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  Prolog


  


  Olivia öffnete ihre Zimmertür, wobei sie den Atem anhielt und angestrengt lauschte. Obwohl sie kein Geräusch machte, argwöhnte sie, dass ihr Bruder Alexander sie dennoch mit seinen Antennen wahrnahm, die er wie Sensoren allgegenwärtig auf sie ausrichtete. Er ahnte stets, was sie im Schilde führte, noch ehe sie selbst die eigenen Pläne kannte. Wie ein verfluchter Hellseher, der nicht in eine Kristallkugel stierte, sondern ihren Kopf mit Vorliebe durchleuchtete, sezierte, alles auseinandernahm, was er darin fand, um es zu Tode zu analysieren und ihr jeglichen Spaß zu verbieten. Sie hasste ihn! Er war überfürsorglich, zehn Jahre älter als sie und benahm sich wie ein Diktator, seitdem ihre Eltern vor zwei Jahren bei einem Autounfall ums Leben gekommen waren. So wie er sich anstellte, könnte man meinen, sie wäre acht und nicht achtzehn.


  Die leisen Stimmen von ihm und seinem besten Freund David gaben nicht preis, ob sie Olivia gehört hatten. David Salazar! Allein der Name von ihm war … heiß! Die Silben schmolzen ihr förmlich auf der Zunge, als würde sie ihr Lieblingseis kosten. Sie liebte das Timbre von David Salazar und bekam jedes Mal schweißfeuchte Hände, sobald sie ihn ansah. Weitaus schlimmer war es jedoch, wenn er seine mokkafarbenen Iriden auf sie richtete – so tiefgründig und vielschichtig, bitter und süß. Ein richtiger Mann.


  Bei den wenigen Gelegenheiten, bei denen er ihr seine Aufmerksamkeit schenkte, beschleunigte sich ihr Herzschlag, als würde jemand sie zu Höchstleistungen antreiben. David war Sex für die Augen, oder zumindest wie sie ihn sich vorgestellt hatte, als sie noch Jungfrau gewesen war. Bis jetzt hatte sie das Liebesspiel eher enttäuscht, und einen Orgasmus erreichte sie nur bei einem Solospiel. Allerdings war sie sich sicher, dass David ihr einen Höhepunkt verschaffen würde, sollte er mit ihr schlafen. Er war erfahren und strahlte die Selbstsicherheit aus, die den Jungs in ihrem Alter fehlte. Seine dunklen Augen, das schwarze Haar und die typische fast arrogante spanische Ausstrahlung waren Zutaten, die sie beeindruckten, erregten und ihr Herz flattern ließen. Doch David behandelte sie wie die kleine Schwester seines besten Freundes, und da konnte sie noch so viel in engen Jeans vor ihm herumscharwenzeln. Er ignorierte die in ihr steckende begehrenswerte Frau. Es war frustrierend!


  Olivia schaute entnervt auf ihre Armbanduhr. Alexander war früher als erwartet nach Hause gekommen, genau in dem Moment, als sie sich aus ihrem Zimmer schleichen wollte. Blöder Prophet!


  Ihr Verhalten war lächerlich. Sie war es leid, dass Alexander sie gleich einem unmündigen Gör behandelte. Aber am meisten erzürnte es sie, dass sie sich aus dem Haus stahl und weder den Mut besaß, ihm entgegenzubrüllen, dass er sie mal kreuzweise konnte, noch dass er sich das Umgangsverbot mit Jaden in den Arsch schieben konnte. Alexander hatte nur einen Blick auf ihren Freund geworfen, um sich ein Urteil über ihn zu bilden, das nicht negativer sein könnte.


  Wenn ihr Bruder sie erwischte, würde er ihr mit voller Absicht eine Standpauke vor David halten, um sie bis ins Mark zu blamieren, weil das seine Auffassung unterstrich, dass er für sie verantwortlich war – seine Babyschwester. Allein bei der Vorstellung brannten ihre Wangen vor Beschämung. Das durfte nicht passieren. Sie versuchte, sich in eine leichtfüßige Ballerina zu verwandeln, während sie die Treppe hinunterschlich. Jede Holzstufe schien sich gegen sie zu verschwören, denn sie war sich sicher, so laut hatten sie noch nie geknarrt, geächzt, obendrein förmlich geschrien, sobald sie die Stufen mit ihrem Gewicht belastete.


  Olivia schloss kurz vor Erleichterung die Lider, weil sie das Zuschlagen der Hintertür hörte. Anscheinend machten es sich Alexander und David auf der Veranda gemütlich. Sie musste sich beeilen, ehe einer von ihnen in die Küche zurückkehrte, daher rannte sie die restliche Treppe hinunter, während ihr Herz wie wild klopfte, etwas, das sie über alle Maßen ärgerte. Denn es bewies, wie weit Alexanders Macht über sie reichte, auch, dass sie ihm eigentlich nicht wehtun wollte. Vielleicht hasste sie ihn nicht so sehr, wie sie es sich einredete.


  Energisch ignoriere sie die nagenden Gewissensbisse wegen ihres Bruders. Sie war alt genug, um eigene Entscheidungen zu treffen. Olivia überbrückte die wenigen Meter, die sie von der Haustür trennten, und sie zögerte eine Sekunde, ehe sie den Knauf drehte, plötzlich von Zweifeln geplagt, dass ihr Vorhaben eine Scheißidee war! Sie wollte sich heute betrinken und mit Jaden schlafen, den sie bis jetzt nicht ganz rangelassen hatte. Olivia gab jedoch die Hoffnung nicht auf, dass Sex etwas Schönes sein konnte, trotz ihrer bisherigen enttäuschenden Erfahrungen, die sich auf drei Mal mit zwei verschiedenen Partnern beschränkten. Leise öffnete sie die Tür und schloss sie hinter sich, sprintete anschließend den Pfad entlang, der durch den Vorgarten führte, und lachte befreit auf, obwohl sie sich plötzlich jämmerlich fühlte, als sie die Straße erreichte. Scheiß auf Alexander!


  Sie hastete zur nächsten Kurve, denn dort wartete Jaden auf sie. Der Motor lief, und sie riss die Beifahrertür auf, sprang danach förmlich auf den Sitz. Doch ihre Furcht war unbegründet - Alexander war nicht hinter ihr. Allerdings glänzten Ryan und Gary sowie ihre Freundinnen Michelle und Rose durch Abwesenheit. Die Rücksitzbank war leer.


  „Hi, Sweety“, begrüßte sie Jaden. Im Wagen stank es nach Alkohol. Shit!


  „Wo sind die anderen?“


  „Wir treffen uns mit ihnen am Club.“


  „Hast du getrunken?“


  „Nur einen Schluck Bier. Was hast du so lange gebraucht?“ Jaden drehte sich ihr zu und küsste sie auf den Mund. Sein Atem roch stark alkoholisiert. Sie unterbrach den Kuss hastig und angeekelt, bevor er auf die Idee kam, ihn zu vertiefen und Alexander womöglich doch noch an die Scheibe klopfte. Sollte sie nicht aus dem Wagen springen? Die Beziehung auf der Stelle beenden? Aber sie hatte den Moment verpasst. Jaden fuhr bereits die Straße in einer halsbrecherischen Geschwindigkeit entlang, obwohl er genau wusste, dass sie es verabscheute, wenn er sich so rücksichtslos aufführte.


  Seine braunen Haare hingen ihm in die Stirn und in Verbindung mit seinen blauen Augen sah er umwerfend aus. All ihre Freundinnen beneideten sie um Jaden - außer Michelle, die ihm mit Misstrauen begegnete. Olivia wusste, dass er nicht ihre große Liebe war, sondern lediglich ein Schwarm und vor allem ein Instrument, um Alexander zu ärgern. Hätte er ihr nicht verboten, sich mit Jaden zu treffen, hätte sie sich wahrscheinlich längst von ihm getrennt. Jaden war egoistisch, zudem jähzornig, war allerdings vier Jahre älter als sie, und sie hoffte, dass er im Bett eine Granate war. Zumindest haftete ihm dieser Ruf an. Erneut dachte sie an David, der sie in ihren Gedanken Tag und Nacht begleitete. Er würde sich beim Sex bestimmt nicht darauf beschränken, seiner Partnerin die Brüste zu kneten, danach in sie eindringen, um sie zu stoßen, ohne sie weiter zu stimulieren.


  Ob es normal war, dass sie dabei nicht zum Orgasmus kam? Ihre Freundinnen erzählten andauernd von ihren heißen, erfüllenden Sexabenteuern und erreichten angeblich immer einen Höhepunkt, allein davon, dass ihre Freunde sie vögelten. Sie seufzte innerlich. Wenn alles so lief, wie sie es sich ausmalte, würde sie nachher zu ihnen gehören. Jaden legte seine Hand auf ihren Oberschenkel, wanderte mit ihr nach oben, und Olivia schob sie energisch Richtung ihres Knies. Um ihr Vorhaben durchzuziehen, war sie viel zu nüchtern. Jetzt bereute sie es, dass sie einen kurzen Rock trug. Aber hey, wenn sie schon gegen Alexander rebellierte, dann richtig. Ihm missfiel ihre Kleiderwahl. Eigentlich störte ihn alles, was sie tat. Jaden ließ sich nicht beirren, seine Hand rutschte höher, noch höher als beim ersten Mal.


  „Jaden, nicht“, sagte sie mit fester Stimme.


  „Jaden, nicht“, imitierte er sie mit einem beunruhigenden Unterton. Angst fiel urplötzlich über sie her, und ihr Magen verknotete sich dermaßen, dass ihr übel wurde. Er fuhr weiterhin viel zu schnell, sodass sie den Sitz krampfhaft mit beiden Händen umklammerte, so hart, dass ihre Finger schmerzten.


  „Jaden, fahr bitte langsamer.“


  „Ach komm schon. Bleib locker.“ Er beschleunigte den Wagen noch mehr, und ihr Herzschlag passte sich der waghalsigen Geschwindigkeit an.


  „Jaden!“


  Er schenkte ihr keinerlei Beachtung, und ihr wurde bewusst, dass sie nicht in Richtung des Club Nightingale fuhren, in dem sie heute zuerst feiern wollten.


  „Wo fahren wir hin?“


  Jaden sah kurz zu ihr herüber, und sie hätte ihn am liebsten angeschrien, dass er gefälligst auf die Straße schauen sollte. „Hab mich umentschieden. Die anderen sollen direkt zum See kommen. Ich schick ihnen nachher eine Nachricht.“


  Aber gerade hatte er noch gesagt, dass sie sich am Club treffen wollten. Er hatte Olivia nicht einmal gefragt, ob sie mit der Änderung einverstanden war. Da Rose, Michelle und sie keinen Alkohol im Club trinken durften, hatten sie nach dem Tanzen zu einem kleinen einsam gelegenen See fahren wollen, der an den Ausläufern der Berge um Pasadena lag. Olivia hatte sich mit Jaden am Lagerfeuer liegen sehen, wo er sie zärtlich verführte und ihr den ersten Orgasmus verschaffte, während sie mit einem Mann schlief. Doch jetzt drohte ihre Angst in eine ausgewachsene Panik umzuschlagen. Die Stimmung in Jadens Geländewagen fühlte sich falsch an, was nicht nur am Alkohol lag, den er offensichtlich reichlich getrunken hatte.


  Jaden legte erneut seine Hand auf ihr Bein und drückte es fürsorglich. „Keine Sorge, Livy. Dir wird gefallen, was ich mit dir mache.“


  Sie hatte in ihrem ganzen Leben noch niemals etwas dermaßen bezweifelt, wie sie es in diesem Moment tat, und es gab nichts, was sie tun konnte, um ihm zu entkommen. Olivia presste die Lippen zusammen und bekämpfte hartnäckig die Tränen, die heiß hinter ihren Lidern brannten. Hektische Atemzüge vergrößerten das Schwindelgefühl.


  Beruhige dich. Rose und Michelle kommen gleich, und nachher können wir gemeinsam über meinen unbegründeten Panikanfall lachen.


  Doch der Gedanke verhallte ungehört in ihrem Inneren. Jaden bog mit einer abenteuerlichen Geschwindigkeit auf den zum See führenden rechts liegenden Schotterweg ab. Der Wagen schlingerte, und trotz ihrer Bemühungen, keine Angst zu zeigen, entwich ihr ein Schrei. Jadens Fahrstil könnte sie das Leben kosten. Sie war so wütend auf ihn! Allerdings war sie noch zorniger auf sich selbst und verfluchte ihre Dummheit und Naivität. Er lachte fies, und sie bereute es bitterlich, dass sie nicht auf ihren Bruder gehört hatte, obendrein gegen alles rebellierte, was er ihr auftrug.


  Der Weg endete an einer kleinen Lichtung. Kein Wagen stand dort. Er trat auf die Bremse und stellte den Hebel auf Parken. Dann zog er den Schlüssel aus dem Zündschloss. Olivia wusste nicht wieso, doch seine Bewegungen wirkten gemessen und bedrohlich auf sie. Er drehte ihr den Kopf zu, und im Licht der Innenbeleuchtung sah sie, dass etwas mit seinen Pupillen nicht stimmte. Scheiße! Jaden hatte Drogen genommen. Wahrscheinlich irgendeine von diesen Pillen, die man überall bekam.


  „Schickst du Rose, Michelle, Gary und Ryan eine Nachricht?“ Sie hasste es, dass ihre Stimme zitterte, die deutlich ihre Angst demonstrierte, dass sie sich wie ein kleines Mädchen fürchtete und sich am liebsten in Alexanders Arme gerettet hätte. Aber hier gab es niemanden, um ihr zu helfen.


  „Steig aus, Livy. Ich will es heute etwas härter.“


  „Nein, bring mich nach Hause.“


  Oh Gott!


  „Zuerst will ich meinen Spaß mit dir. Du weißt doch, wie es geht. Du bist keine Jungfrau, auch wenn du dich ständig wie eine benimmst. Aber ich kann dir bestimmt eine Menge beibringen.“ Er drückte auf den Verschluss des Sicherheitsgurtes.


  Obwohl sie wusste, dass es sinnlos war, tastete sie nach dem Griff der Beifahrertür, sprang aus dem Wagen. Allerdings kam sie keine drei Schritte weit, da packte Jaden sie an der Taille und warf sie zu Boden, wo sie sich schmerzhaft die Hüfte prellte. Olivia drehte sich auf den Rücken, trat nach ihm, doch er war schon auf ihr, holte aus und reflexartig hob sie die Arme, um ihr Gesicht zu schützen. Wie hatte sie sich nur dermaßen in ihm täuschen können? Sie schloss die Lider, wappnete sich gegen den Schmerz.


  Allerdings war es nicht sie, die diesmal schrie, sondern Jaden. Sein Gewicht wurde von ihr gerissen und sie starrte direkt in die unergründlichen Augen von David Salazar, während Alexander Jaden mit Leichtigkeit in einem eisernen Griff hielt. David streckte die Hand aus, und sie ergriff sie. Eine Sekunde später presste er sie dicht an sich. „Ich bring Olivia nach Hause. Du kümmerst dich um den Abschaum, Alexander.“


  Sie sah sowohl Alexanders Wagen als auch den von David auf der Zufahrt zum Parkplatz stehen.


  Ihr Bruder warf ihr einen Blick zu, und sie zuckte von dem eisigen Ausdruck zusammen, den er auf sie richtete. Was, wenn Alexander Jaden umbrachte, ihn schwer verletzte? Olivia versuchte, sich aus Davids Armen zu befreien, aber sie umschlossen sie wie zwei stählerne Bänder.


  „Keine Angst, Alexander weiß, was er tut. Komm“, sagte er zwar sanft, doch sie ahnte, dass es nicht ratsam war, sich ihm zu widersetzen. Er führte sie zu seinem Auto, und erst jetzt begriff sie, dass ihr Bruder ihr eine Falle gestellt hatte.


  „Du setzt das Puzzle gerade zusammen. Michelle hat Alexander vor einer Woche kontaktiert. Ihre Sorgen waren begründet, und du wolltest nicht auf sie hören.“ Es stimmte, was er behauptete. Michelle stellte eine Ausnahme in der Reihe ihrer Freundinnen dar, und Olivia hatte sie wegen ihrer Bedenken leichtsinnigerweise ausgelacht, insgeheim sogar gedacht, dass sie eifersüchtig war.


  Sie war so unglaublich dämlich! David öffnete die Beifahrertür, und sie klickte leise ins Schloss, nachdem sie sich gesetzt hatte.


  Eigentlich ging ein Traum in Erfüllung, sie war zum ersten Mal allein mit David. Allerdings fühlte sie sich wie in einem Albtraum, der kein Ende nahm, und in diesem Moment war sie das kleine Mädchen, das er in ihr sah. David erleichterte ihr die Rückfahrt nicht, denn er schwieg beharrlich, bis sie ihr Zuhause erreichten und in der Küche standen.


  „Setz dich!“ Er deutete auf einen der Stühle.


  Sie wäre lieber stehen geblieben, doch wie von selbst gehorchte sie.


  „War deine Rebellion es wert, eine Vergewaltigung zu riskieren?“


  „Ich …“


  „Weißt du eigentlich, was dein Bruder für dich tut? Wie viele Doppelschichten er annimmt, mit dem Ziel, dass du weiterhin die kleine Prinzessin sein darfst, mit einem Lebensstandard, den Alexander sich kaum leisten kann? Wie sehr er unter dem Tod eurer Eltern leidet? Dass er jeden Tag eine Menge aufgibt, nur damit es dir gut geht?“


  „Es tut mir leid.“ Seine Worte verletzten sie unglaublich tief, weitaus schlimmer, als wenn Alexander sie gesagt hätte.


  „Wirklich? Im Grunde genommen sollte ich dir den Arsch versohlen. Verdient hättest du es. Alexander verwöhnt dich viel zu sehr, und du nutzt es gnadenlos aus. Du bist respektlos, benimmst dich zudem aus reinem Trotz wie ein dummes Mädchen.“


  Sie wollte sterben. Ihr Gesicht brannte unvorstellbar, zeigte glasklar, wie sie sich fühlte. Doch seit Mum und Dad gestorben waren, war es, als hätte eine andere Olivia sie aus dem eigenen Körper gedrängt. Sie war durcheinander, einsam und unglaublich traurig.


  Olivia schluckte hart, dessen ungeachtet drängten die Tränen an die Oberfläche und benetzten ihre Wangen. Sie hatte das Gefühl zu zerspringen, aus Scham vor ihrem albernen Benehmen und Trauer um ihre Eltern. Und dass ausgerechnet David ihr diese Standpauke hielt, warf sie in einen kalten Abgrund. All die verwirrenden Emotionen sprangen sie an, und sie brach zusammen, als sie im Schlund ihres Lebens verschwand, das ihr kein Glück und keine Sicherheit bot, seitdem Mum und Dad von ihr gerissen worden waren.


  „Schhh.“ David zog sie hoch, setzte sich auf den Stuhl, und sie fand sich auf seinem Schoß wieder. „Alles ist gut. Wir haben ja Schlimmeres verhindert.“


  Sie weinte nicht nur aus Schock, sondern vor allem weil sie sich so schämte, und umso mehr sie versuchte, nicht zu weinen, desto heftiger wurde das Schluchzen. Doch David hielt sie in der Geborgenheit seiner Arme und tröstete sie, als hätte er Erfahrung darin.


  In diesem Moment verliebte sie sich vollständig in ihn.


  


  Kapitel 1


  


  Zwölf Jahre später.


  


  Ein hartes Klopfen an der Tür riss David aus seinen melancholischen Gedanken, die sich um seine verstorbene Frau Inez drehten, aber auch um diese unerwartete Einsamkeit, die ihn dieser Tage ständig bedrängte. Es war eine andere Form von Verlassenheit, im Vergleich zu der, die ihn in den ersten zwei Jahren nach Inez‘ Tod in ihrem unerbittlichen Griff gehalten hatte, bis sie ihm das letzte Quäntchen Lebenswillen raubte. Damals war der Schmerz so grauenvoll gewesen, dass er Inez am liebsten in das kalte Nichts gefolgt wäre. Inzwischen vermisste er etwas, das seinem Leben wieder einen emotionalen Sinn gab. Beruflich war er erfolgreich, seine sexuellen Bedürfnisse lebte er in Sessions aus, doch er fieberte nach der Verbundenheit mit einer Frau, die alles mit ihm teilte, die sich nach der Dominanz verzehrte, die zu ihm gehörte und die er weder verstecken konnte noch wollte. Er sehnte sich nach einer Partnerin, die sein Dasein mit Wärme bereicherte.


  Alexander, einer seiner zwei engsten Freunde, stürmte in Davids Arbeitszimmer. Er und Alec hatten ihm damals beigestanden, waren dabei gewesen als er …


  Alexanders Anblick versetzte ihm einen Schlag in die Magengrube. Sein Urlaub hatte ihm offensichtlich nicht gutgetan. Eine Aura von Verzweiflung umschwebte ihn förmlich, und selbst sein Teint spiegelte diesen Zustand wider. Er war blass, und tiefe Schatten unter den Augen steigerten sein ungesundes Aussehen. Seine grauen Iriden blickten sorgenvoll drein, und er wirkte übernächtigt - sehr übernächtigt. Normalerweise vermochte sein Freund es, seine Gefühle genauso gut zu verbergen wie David.


  David erhob sich und klopfte dem Mann, den früher dunkles Haar geziert hatte, auf den Rücken. Sein haarloser Schädel stand ihm ausgezeichnet, und die Subs mochten seinen verwegenen Look. Es unterstrich sein ruchloses Vorgehen, das er bei den Sessions auf der Insel bewies – einem exklusiven BDSM-Resort, das David zur Hälfte gehörte. Doch Alexander tat niemals etwas, das seine Partnerin überforderte. David verkniff sich ein Schmunzeln, weil Sienna, die freche Sub von Alec, Alexander El Pirato getauft hatte. Alec war der zweite Eigentümer des Resorts und David genauso eng verbunden wie Alexander. Siennas Arsch tat ihm bereits leid, sollte Alexander es herausfinden - was nur eine Frage der Zeit war.


  David war froh über die Unterbrechung, und sie bestärkte ihn in der Erkenntnis, dass er viel zu lange auf einen Urlaub verzichtet hatte. Er deutete auf die vor der Fensterfront stehende cremefarbene Sitzgruppe. Alexander hätte sich durch die Haare gestrichen, wenn er sie nicht abrasiert hätte. So beunruhigt hatte David ihn selten erlebt. An der Arbeit konnte es nicht liegen. Alexanders Großprojekt, der Bau einer Wohnanlage an den nördlichen Ausläufern der Berge von Pasadena, stand kurz vor der Vollendung, und er hatte die üblichen Schwierigkeiten mit Bravour gemeistert. Sein Beziehungsstatus war Single, und Stress mit den Mitarbeitern gab es, außer ein paar kleineren Meinungsverschiedenheiten, nicht. Somit blieb nur Olivia übrig. David hatte eigentlich gehofft, dass sie inzwischen vernünftiger war, aber anscheinend war diese Annahme ein Trugschluss. Sie setzten sich gegenüber voneinander, und David wartete, bis Alexander von selbst damit rausrückte, was ihn bedrückte.


  „Ich brauch deine Hilfe, David“, platzte es aus ihm. Er beugte sich vor und griff nach der auf dem Tisch stehenden Wasserflasche und füllte zwei Gläser. Anschließend trank er einen tiefen Schluck. „Es geht um Olivia.“


  Alexanders kleine Schwester, die ihm so viel Sorgen und Schwierigkeiten bereitet hatte und vor sieben Jahren urplötzlich nach Großbritannien ausgewandert war, weil ihr ein britischer Beau den Kopf verdreht hatte. Sie müsste jetzt um die dreißig sein und war vor vier Wochen aus heiterem Himmel bei Alexander aufgetaucht. Sie hatte damals den Kontakt zu ihm abgebrochen, weil er mit ihrer Wahl nicht einverstanden gewesen war. Dieser Brian hatte auch sämtliche seiner Alarmglocken aktiviert, doch Olivia hatte sich von der ersten Sekunde an in Brian verliebt oder es zumindest geglaubt. Außerdem hatte die Kleine sich nie damit abgefunden, dass Alexander wie ein Habicht auf sie aufpasste. Der Trotz eines jungen Menschen, der zu früh viel verloren, daher eine unvernünftige Flucht nach vorn angetreten hatte, ohne sich einen Scheißdreck um das egoistische Verhalten zu scheren.


  „Sie ist so verändert, David. Und nicht auf eine gute Weise.“


  David griff nach dem Wasserglas und trank es leer. Er gab seinem Freund die nötige Zeit, seine Gedanken zu sammeln.


  „Irgendwas Furchtbares ist mit ihr geschehen. Sie ist verschlossen, weigert sich, mit mir über Brian zu reden, und zuckt jedes Mal zusammen, sobald ich unerwartet das Zimmer betrete. Und ihre Kleidung …“


  David erinnerte sich gut daran, wie freizügig sie herumgelaufen war, um Alexander zu ärgern. Sie war eine junge Versuchung auf zwei Beinen gewesen, die gegen jeden und alles rebellierte – farbenfroh und lebenslustig, allerdings war es lediglich eine Fassade gewesen, um den Verlust ihrer Eltern zu überstehen. Wenn er an die Nacht dachte, in der sie beinahe vergewaltigt worden wäre …


  Alexander hatte dem Arschloch die Tracht Prügel seines Lebens verabreicht.


  „Es würde mich nicht wundern, sollte sie sich in einen Tschador hüllen, um sich zu verbergen. Schreckliches ist in England geschehen, etwas richtig Schlimmes. Sie zerbricht vor meinen Augen, David. Ich weiß nicht einmal, ob sie noch mit Brian verheiratet ist, auch wenn sie ihren Mädchennamen wieder angenommen hat. Ihr Zustand ist eine einzige verfluchte Scheiße!“


  Alexanders Besorgnis griff auf David über. „Wie kann ich dir helfen? Soll ich mit ihr reden?“ David erinnerte sich lebhaft daran, dass sie jedes Mal, sobald er sie angesehen hatte, bis zu den dunklen Haarwurzeln errötet war.


  Alexander holte tief Luft. „Sie braucht eine Arbeit und jemanden, der ihr Vertrauen gewinnt, ihr keine andere Wahl lässt, als sich zu öffnen. Du weißt, dass ich nicht diese Person bin. Ich möchte meine damaligen Fehler keinesfalls wiederholen. Sie soll nicht das Gefühl haben, dass ich sie bedränge. Ich traue ihr zu, jederzeit erneut fortzulaufen.“


  Alexander starrte einen Augenblick in das Glas, ehe er hochsah und sein eindringlicher Blick sich in Davids bohrte. „Sie braucht einen Master, der das nötige Fingerspitzengefühl beweist, um an sie heranzukommen. Doch er muss skrupellos genug sein, um ihre Barrieren niederzureißen. Außerdem hat sie dich geliebt, David. Ich vermute, da steckte mehr dahinter als eine jugendliche Schwärmerei. Vielleicht können wir daran anknüpfen. Sie wird dir eher vertrauen als mir. Inzwischen besitze ich die erforderliche Erfahrung, um es als Vorteil anzuerkennen und nicht als Bedrohung zu empfinden.“


  Alexanders Sorgen trafen ihn unvorbereitet. David nahm sie ernst und er würde alles tun, um ihm zu helfen. Sein Freund hatte so gelitten, als Olivia ihn damals einfach aus ihrem Leben gesperrt hatte. Es war das einzige Mal gewesen, dass er ihn nach dem Tod seiner Eltern hatte weinen sehen. Olivia war zu verstört, zu jung gewesen, um zu verstehen, dass ihr Bruder genauso unter dem Verlust der Eltern litt wie sie. Und dass er seine Schwester über alles liebte und sie der wichtigste Halt in seinem Dasein gewesen war. Als sie urplötzlich zu ihm Kontakt aufgenommen hatte, war er vor Glück beinahe geplatzt. Alexander schob allerdings die Schuld nicht allein auf Olivia. Er wusste, dass er sie vor all den Jahren einerseits zu sehr bedrängt, aber andererseits maßlos verwöhnt hatte.


  „Was schwebt dir vor? Soll ich mit ihr zur Insel fahren, um sie dort zu unterwerfen und anschließend zu befragen, wenn ich sie genug verwirrt habe?“ David hätte keine Skrupel, dies zu tun, wenn es das war, was sie brauchte. Doch er glaubte es nicht.


  „Nein. Das muss privat bleiben, zwischen dir und ihr – ohne Zeugen. Wir geben ihr den Anschein einer Wahl, die wir ihr allerdings im Vorfeld abnehmen.“ Alexander räusperte sich. „Sie weint sich jede Nacht in den Schlaf, hat Albträume, isst viel zu wenig, und sie hat noch nicht ein einziges Mal richtig gelacht, seitdem sie wieder in den Staaten lebt. Ich habe Angst um Olivia. Allein die Vorstellung, sie diesmal für immer zu verlieren, wo sie gerade erst zurückgekommen ist …“


  David beugte sich über den Tisch und legte die Hand auf Alexanders Schulter. Die Situation war verdammt ernst. Alexander war meistens die Ruhe selbst, und seine Sorgen waren begründet, das spürte David.


  „Das mit dem Job ist der leichteste Part. Ich wollte sowieso jemanden einstellen, der beim Verkauf die Schnittstelle zwischen uns und den Interessenten der Häuser bildet. Aber es sollte keiner von diesen ausgefuchsten oberflächlichen Maklern sein. Ich will eine echte Person, die nicht überkandidelt daherkommt, sodass der Käufer auf der Stelle eine Antipathie entwickelt.“


  „Eine perfekte Idee. Doch wie bekomme ich sie dazu, sich dir anzuvertrauen? Das wird eine harte Nuss. Sie redet nicht über England, und die bloße Erwähnung dieses Landes lässt sie jedes Mal erbleichen. Sie braucht dringend Hilfe, die sie aber nicht ohne Weiteres akzeptieren wird.“


  „Wie weit soll ich deiner Meinung nach gehen, Alexander?“ Ehe sie einen Plan ausarbeiteten, musste er wissen, wie rigoros Alexander bereit war vorzupreschen.


  „Du weißt, dass ich außer dir nur noch Alec über alles traue. Tu, was nötig ist, egal, wie schmerzhaft es für Olivia auf den ersten Blick erscheint. Andernfalls …“ Er nahm einen langen Atemzug. „Wenn sie das Erlebte dauerhaft in sich einschließt, bringt es sie um. Ich fühle einfach, dass sie am Rand einer Klippe steht, um von dort in die Tiefe zu springen.“


  David stellte Alexanders Beobachtungen nicht infrage. Dennoch würde er sich selbst ein Bild von Olivia machen, bevor er zur Tat schritt. Vielleicht war diese Aufgabe genau das, was er brauchte, um ihn von der eigenen Klippe zurückzuzerren.


  „Einverstanden. Fangen wir mit der Stelle an. Ich bin mir sicher, dass sich der Rest von allein ergibt.“ Er würde sich vorsichtig an Olivia herantasten und das Nötige tun, sodass sie sich ihm öffnete, weil er ihr keine andere Wahl ließ, sie es obendrein für ihre Idee hielt, wenn sie ihn um Hilfe bat.


  „Danke, David.“


  „Nein, mein Freund. Dein Vertrauen ehrt mich. Ich hol dir Olivia zurück, und dieses Mal wird sie nicht die Flucht antreten, denn ich lasse sie nicht.“


  Erleichterung spiegelte sich in Alexanders ganzer Körperhaltung wider, trotzdem lächelte er David zweifelnd an.


  „Du weißt, dass sie keine Chance gegen uns hat.“


  Alexander stieß ein schnaubendes Geräusch aus. „Richtig!“ Diesmal erreichte das Lächeln seine Augen.


  


  Kapitel 2


  


  Olivia knöpfte den obersten Knopf der hochgeschlossenen Bluse zu, kontrollierte erneut vor dem Spiegel, ob der Stoff ihre Makel verdeckte. Zufrieden nahm sie den Blazer vom Bügel und schlüpfte in die dunkelblaue Jacke. Dunkelblau und Grau – ihre Rüstung. Das Mädchen mit der farbenfrohen, freizügigen Kleidung war in England gestorben.


  Vor all den Jahren hatte sie Alexander im Streit verlassen und war mit ihrer vermeintlich großen Liebe Brian in seine Heimat ausgewandert. Schon immer hatte sie sich zu älteren Männern hingezogen gefühlt, die Autorität ausstrahlten, und Brian hatte scheinbar all das verkörpert, wonach sie sich gesehnt hatte: Erfahrung, Sicherheit, Leidenschaft, Geborgenheit. Auf der Stelle war sie ihm verfallen. Wie dumm sie gewesen war, im Gegensatz zu Alexander. Brian war ein skrupelloser Kontrollfreak gewesen, der Olivia vom ersten Moment getäuscht hatte.


  Jeden Kontakt zu ihrem Bruder hatte sie abgebrochen und ihm nicht einmal ihre Adresse mitgeteilt, wegen Nichtigkeiten, die ihr im Nachhinein lächerlich vorkamen. Was war sie für ein selbstsüchtiges Biest gewesen. Sie hatte Brian damit in die grausamen Hände gespielt, ihm die Carte blanche überlassen. Ihr peinliches pubertierendes Benehmen hatte lange angehalten, und ihre Wangen erhitzten sich vor Reue, Beschämung und entsetzlicher Trauer. Allerdings stellte ihre Tat all das in den Schatten, in ein eisiges Nichts, an dem es keine Wärme, kein Licht für sie gab. Ob Kay auch an diesem Ort war? Gefangen bis in die Ewigkeit, in einer durchdringenden Leere, durch Olivias Schuld? Sie schnitt den Gedanken ab, bevor er richtig Fuß fasste.


  All die verlorene Zeit … Aber sie konnte nichts mehr an der Vergangenheit ändern. Die Gegenwart und die Zukunft waren das, was zählten. Alexander hatte sie mit offenen Armen aufgenommen, ohne ihr den geringsten Vorwurf zu machen. Allerdings wusste er nicht, was für ein Monster er in sein Haus gelassen hatte. Er hatte sie zwar gefragt, was mit ihr los wäre, doch seltsamerweise nicht nachgebohrt, sobald er merkte, dass sie nicht über England reden konnte, es nicht wollte, es nicht durfte. Was hatte sie nur getan! Sie unterdrückte entschlossen die Tränen, als sie an das dachte, was unwiderruflich verloren war, sie nie zurückbekommen würde.


  All das hatte sie sich selbst eingebrockt, wegen ihres albernen Stolzes gepaart mit kindischem Verhalten. Alexander wusste nicht, durch welche Hölle sie gegangen war und was sie hatte tun müssen, um ihr zu entkommen, auch nicht, was sie eingebüßt hatte. Kay! Ihre Brust zog sich zusammen, schmerzte, als ob ein Dolch aus Eis ihr Herz durchbohrte. Wenn es nach Olivia ging, würde er nie von dem Ort der Verdammnis erfahren, an dem sie gewesen war. Ihr Bruder liebte sie bedingungslos, hatte ihr außerdem den Job im Architekturbüro von David besorgt, ohne dass sie ein Vorstellungsgespräch durchlaufen musste. Den Arbeitsvertrag hatte sie bereits unterschrieben.


  David Salazar! Was hatte sie für ihn geschwärmt, und ihre Lippen verzogen sich zu einem ungewohnten Lächeln, da er all die Jahre als ihre Lieblingsmasturbationsfantasie herhalten musste, bei der sie sich ständig vorstellte, dass er sie übers Knie legte. Wie er wohl jetzt aussah? Wahrscheinlich hatte er seine damalige Faszination auf sie eingebüßt, denn schließlich war sie kein unerfahrenes, egoistisches, dummes Mädchen mehr. Sie war so froh, dass Alexander ihr die Stelle besorgt hatte, weil sie fürchtete, dass sie bei den meisten Firmen nicht über das Vorstellungsgespräch hinauskommen wäre, bei dem traurigen Anblick, den sie bot, der Trauer, die an ihr haftete wie eine übel riechende Wolke. Früher war sie oberflächlich betrachtet ein bunter lebenslustiger Schmetterling gewesen, der von einem Busch zum nächsten flatterte, jetzt jedoch traute sie sich kaum drei Meter weit zu fliegen. Das musste sich ändern, und der neue Job war der erste Schritt in die richtige Richtung. Sie würde es schaffen, zu sich selbst zurückzufinden, schließlich drohte ihr ansonsten der Untergang. Doch würde das Licht das Dunkle aufnehmen oder es ablehnen? Sie war böse, auch wenn es ihr niemand ansah, aber sie erkannte es in den eigenen Augen.


  Verdiente sie eine Chance? Oder hatte sie alles verwirkt? Sie drehte sich vom Spiegel weg, denn der Anblick ekelte sie an. Olivia lief in Alexanders Wohnraum mit der offenen Küche, der sie noch immer mit seiner Größe und der geschmackvollen Einrichtung begeisterte. Alexander hatte es geschafft, seinem Haus einen gradlinigen männlichen Chic zu verpassen, der nicht kalt wirkte, da bunte Kissen, Läufer und Bilder die Erdtöne auflockerten. Und er war ein erfolgreicher Architekt!


  Fasziniert blieb sie vor dem handgemalten Gemälde stehen, das an einer Wand hing. Ein gewagtes Motiv für ein Wohnzimmer, und sie wunderte sich über Alexanders Wahl, so sehr, dass es Fragen in ihr aufwarf, die sie sich nicht zu stellen traute. Eine nackte Frau war auf der Leinwand abgebildet, doch es war weder ihre Nacktheit, die all die Begierden in ihr weckten, noch die Augenbinde, die sie trug, sondern der hinter ihr stehende Mann, dessen Gesichtszüge im Dunklen lagen. Er und ihre ergebene Haltung, die gleichzeitig Stolz ausstrahlte, dominierten das Bild. Die brünette Perfektion zierte ein Federtattoo unter dem Schlüsselbein. Er hatte einen Arm um ihren Hals geschlungen, und seine Hand lag auf ihrem Bauch. Der Schambereich der Schönheit lag im Schatten, und Olivia erkannte, dass ihr Augenmerk nicht auf der Blöße der Frau lag, sondern wie er sie hielt – so überaus besitzergreifend, und sie spürte ein unerwartetes Pulsieren zwischen den Schenkeln. Ihr Blick wanderte zu der Signatur - Viola Sullivan.


  Wenn sie doch auch nur eine kreative Ader hätte, um ihr Innerstes aufzuarbeiten! Aber wie düster würden ihre Gemälde ausfallen; ein Zeugnis ihres verkorksten, schmählichen Gemüts. Sie konnte sowieso nicht malen. Dennoch musste irgendwann das Versteckte, das Unaussprechliche aus ihr, sonst würde sie verdorren und schlussendlich zerbrechen. Wie sollte sie die Vergangenheit meistern? Niemand durfte jemals davon erfahren. Vielleicht war dieses traurige Abbild eines Lebens die Buße für ihre Sünden. Vor seinen Taten konnte man davonlaufen, allerdings stellte das Entkommen vor der eigenen Person eine Unmöglichkeit dar. Sie schluckte den Kloß in ihrer Kehle hinunter.


  „Olivia.“


  Sie stieß einen Schrei aus, wirbelte herum und Alexander stützte sie an den Oberarmen. Seine grauen Augen, die ihren in der Farbe so sehr ähnelten, strahlten seine Bestürzung, aber auch seine Sorge um sie aus. Doch er durchlöcherte sie nicht mit Fragen, versuchte eigenartigerweise nicht, ihre Wesensänderung zu erkunden. Der Alexander von damals hätte sie einer Inquisition unterzogen und dadurch ihren Trotz geweckt.


  Nicht nur sie hatte sich verändert. Alexander wirkte so ruhig, beinahe überlegen, wenn sie ihn mit früher verglich, und er hatte es aufgegeben, sie einzuengen. Seine Veränderungen waren positiver Natur.


  Zudem besaß er eine tollkühne Ausstrahlung, die durch seinen rasierten Schädel, die Tätowierungen auf seinem Oberkörper und seiner kräftigen Statur unterstrichen wurden. Eigentlich müssten die Frauen hinter ihm herlaufen und Schlange stehen, um sich mit ihm zu verabreden. Allerdings war er Single. Er beugte sich vor und küsste sie auf die Wange. Alexander ließ ihr Outfit unerwähnt. Es war ein sonniger heißer Sommertag, und ihre Bluse und die Anzughose waren viel zu warm. Alexander hatte ihr gesagt, dass sie sich nicht zu förmlich anziehen sollte, weil sie noch nicht auf potenzielle Kunden treffen würde, nur auf David, auch dass im Büro bequeme Kleidung bevorzugt wurde. Aber sie besaß fast keine kurzärmligen Oberteile, lediglich ein paar wenige Stücke, die sie trug, wenn sie allein war.


  Auf einmal überwältigten Bedenken sie. War sie der Aufgabe gewachsen? Sie schalt sich selbst für ihre Feigheit. Jeden Tag Menschen um sich zu haben, war die beste Therapie, zudem wäre es verwerflich, auf Alexanders Kosten zu leben, so wie sie es als Teenager getan hatte. Sie warf ihm die Arme um den Hals und presste sich eng an ihn. Er stand ganz still, als fürchtete er, dass die kleinste Bewegung sie verschrecken könnte. Und wie recht er damit hatte!


  „Ich danke dir, Alexander.“


  Als Antwort küsste er sie auf den Scheitel. Er wartete, bis sie die Umarmung beendete, die ihr unglaublich gut tat.


  „Bereit, Olivia Waters?“


  Nein!


  „Ja.“


  „Du hast nicht gefrühstückt.“


  „Hab keinen Hunger.“


  „Dann musst du heute Abend umso mehr essen. Wir feiern nachher mit Pizza und einem Film, den ich ausgesucht habe. Er wird dir gefallen.“


  Gab er sein Privatleben wegen ihr auf? Sie musste diesem Handeln entgegenwirken.


  „Du musst nicht ständig bei mir bleiben. Eigentlich solltest du eine Angebetete nach der anderen daten.“


  Alexander runzelte die Stirn. „Ich hab dich so vermisst, Schwesterherz. Lass mir die Freude.“


  Sie hatte ihm so wehgetan. Aus heutiger Sicht konnte sie ihr damaliges Verhalten nicht mehr verstehen. „Es tut mir leid. Ich war eine selbstsüchtige Kuh.“ Wenn dies doch das Einzige ihrer Vergehen wäre! Alexander hatte ein Mal nach Brian gefragt und sie war ihm bis zu diesem Zeitpunkt eine ehrliche Antwort schuldig. Das einzige Zugeständnis war, dass sie wieder ihren Mädchennamen angenommen hatte.


  „Es hat mit uns nicht funktioniert“, war alles, was sie gestammelt hatte. Alexander hatte sie derart eindringlich gemustert, dass sie sich wie eine Verdächtige vorgekommen war. Wenn er nur wüsste!


  „Komm, du willst nicht zu spät an deinem ersten Arbeitstag erscheinen und David verärgern.“


  Irgendwie beschlich sie das Gefühl, dass dies kein leicht dahergesagter Satz war. David! Auf einmal klopfte ihr das Herz wild in der Brust, und sie konnte es kaum erwarten, ihn wiederzusehen.


  Alexander hatte ihr erzählt, dass David verheiratet gewesen und seine Frau an Krebs gestorben war. So ein schreckliches Unglück. Doch mehr hatte Alexander nicht preisgegeben, und sie hatte darauf verzichtet nachzuhaken. Sie hatte kein Recht auf Informationen, denn sie selbst war weit davon entfernt, welche zu verraten. Auch andere Menschen erlitten furchtbare Schicksalsschläge.


  Olivia holte tief Luft und folgte Alexander aus der vom Entree abgehenden Tür, die in die Garage führte. Er hatte ihr Elternhaus kurz nach ihrem Verschwinden verkauft. Ihr Anteil lag auf einem Bankkonto, und die Summe würde ihr helfen, auf eigenen Beinen zu stehen. Doch sie war noch nicht in der Lage, allein zu wohnen, und Alexander ahnte es, selbst da er es nicht kommentierte. Überhaupt war ihr Bruder unglaublich einfühlsam. Als er sie gestern zum wiederholten Male beim Weinen ertappt hatte, hatte er sie schweigend in seine Arme gezogen, als hätte er gespürt, dass er mit Reden alles zerstören würde. Hätte sie doch nur damals erkannt, wie sehr Alexander sie liebte und sie ihn, dass er zudem einen siebten Sinn besaß, was Menschen anging. Aber hätte, würde, wenn …


  All das brachte sie nicht weiter. Sie musste sich der Zukunft stellen und versuchen, die Vergangenheit zu vergessen.


  Es muss dir gelingen, Olivia. Du schaffst es.


  Alexander öffnete ihr die Beifahrertür. Sie hatte es aufgeben, es ihm zu untersagen. Er war ein richtiger Gentleman – allerdings einer, dem eine stahlharte Willenskraft anhaftete. Olivia hasste Autofahrten und ihr brach bereits jetzt der Schweiß aus. Entschlossen verdrängte sie die Erinnerungen an erlittene Schmerzen, wie nah sie dem Tod gewesen war. Sie war gezwungen, die Strecke zu überstehen, denn es war fast unmöglich, durch Pasadena zu wandern. In dem Dorf an der Küste von England, in dem sie gelebt hatte, konnte man überall hinlaufen oder sein Ziel mit dem Rad erreichen, doch hier fuhr man Auto, etwas, woran sie sich ebenso wieder gewöhnen musste wie an die weiten Entfernungen.


  Alexander startete den Motor, nachdem sie sich angeschnallt hatte, und das Garagentor öffnete sich automatisch. Langsam rollte er aus der Einfahrt und fasste nach ihrer Hand. „Entspann dich, Olivia. Ich fahr vorsichtig.“


  Ob er was ahnte? Allerdings versagten ihre Nerven, sobald sie in einem Auto war und nicht selbst am Steuer saß. Kein Wunder, dass Alexander ihre Panik sofort auf der Heimfahrt vom Flughafen bemerkt hatte.


  Wenn sie sich nur entkrampfen könnte! Doch am besten bewältigte man eine Angst, indem man sich ständig damit konfrontierte. Alexander folgte seinem Versprechen und ließ besonders viel Platz zu den vorausfahrenden Fahrzeugen, bremste und beschleunigte sanft, dennoch schlug ihr das Herz bis zum Hals, und sie zitterte deutlich, als er vor dem Backsteinhaus anhielt, in dem sich das Architekturbüro von David befand. Ein Steingarten mit Gräsern zierte den Eingang. Alexander hatte ihr erzählt, dass David die Firma mit dem klangvollen Namen Stonedreams gemeinsam mit einem Alec Marshal gehörte. Sie blieb sitzen, bis ihr Bruder ausgestiegen war, um den Wagen herumlief und die Beifahrertür öffnete. Diesmal war sie froh über die Verzögerung, denn ihr Herzschlag beruhigte sich sichtlich, und auch ihre Handflächen hörten auf zu schwitzen.


  „Komm, Schwesterherz.“ Er lächelte sie warm an.


  Das zweistöckige Gebäude sah einladend aus, und das helle Entree bestätigte genauso den ersten Eindruck wie die freundlich lächelnde Mexikanerin, die am Empfang saß.


  „Alexander, schön dich zu sehen. Und du musst Olivia sein.“ Sie stand auf, lief um ihren Schreibtisch und streckte ihr die Hand entgegen. Ihr Bruder hatte sie im Vorfeld darüber informiert, dass Vornamen und das Du benutzt wurden.


  „Das ist Gabriella. Sie ist deine Ansprechpartnerin, falls du etwas auf dem Herzen hast. Gabriella führt dich nachher herum und stellt dich den Mitarbeitern vor. Sie weiß alles und koordiniert die Termine für dich. Gabriella ist eine von zwei Assistentinnen, die bei Stonedreams arbeiten“, sagte Alexander mit einem Augenzwinkern und lächelte die Dunkelhaarige freundlich an.


  Sie hatte jemanden, an den sie sich wenden konnte, und fühlte sich erleichtert. Olivia war viel zu lange auf sich allein gestellt gewesen und einsam, abgeschnitten vom Leben. Dafür hatte Brian gesorgt.


  Doch die Nervosität, die Olivia so mühsam im Zaum hielt, brach erneut in ihr hervor. Was, wenn sie Alexander enttäuschte? Sie dem Job nicht gewachsen war? Gabriella schien ihre Unsicherheit zu bemerken, denn die Schwarzhaarige mit den Mandelaugen grinste ihr aufmunternd zu. „Bis später, Olivia. Ich habe auch die Schlüssel für dein Auto.“ Sie seufzte herzerweichend. „Der Beetle ist so schnuckelig. Aber leider ist er nicht für mich, und David lässt sich nicht erweichen, mir einen zu überlassen. Grausamer Boss.“ Sie schmunzelte und man merkte ihr deutlich an, dass sie David vergötterte.


  Alexander legte Olivia den Arm um die Schultern und führte sie zu einer Treppe aus Naturstein. „Davids Büro ist im Obergeschoss. Du brauchst nicht nervös zu sein. Er hat nicht vor, dich übers Knie zu legen.“


  Was? Olivia starrte ihren Bruder an und schlug ihm mit der Faust auf den Oberschenkel. Er grunzte amüsiert und zwinkerte ihr zu. Sie hatte nicht lange Gelegenheit, über Alexanders Wortwahl zu rätseln, denn sie standen bereits vor einer Tür aus Milchglas. Alexander klopfte an und hielt ihr die Tür auf. Und da war er! David Salazar! Er drehte sich um und seine braunen Augen richteten sich auf sie, mit einer Intensität, die ihr förmlich den Boden unter den Füßen wegriss. Sein Effekt auf sie war bedenklich. Sie fühlte sich in der Zeit zurückversetzt, als wäre sie wieder ein Teenager. Eine Herde Rennpferde galoppierte durch ihre Venen, nicht eher Ruhe gebend, bis ihr Herz raste.


  „Olivia.“ Seine Stimme war noch angenehmer, als sie sie in Erinnerung hatte, so ruhig, kraftvoll und sexy – ebenso sexy, wie er es war. Gott, er war so groß, sein Haar zwar nicht mehr so dunkel, wie es einst gewesen war, doch das leichte Grau zwischen dem Schwarz unterstrich seine männliche Ausstrahlung. Das Bedürfnis, sich in seine Arme zu werfen, damit er alles Böse von ihr hielt, das Vergangene auslöschte, war so stark, dass ein Zittern durch ihren Körper lief. Er trug ein saphirblaues Hemd ohne Krawatte zu der hellgrauen Anzughose, und sie bemerkte, dass er die dazu passende Jacke über seinen Schreibtischstuhl geworfen hatte. Die obersten drei Knöpfe waren nicht geschlossen, und sie starrte auf die nackte Stelle, von dem Drang erfüllt, ihre Hand unter den Stoff gleiten zu lassen. Sie konnte sich ihn ebenso gut in Jeans mit einem T-Shirt vorstellen.


  Lächelnd überbrückte er die wenigen Schritte, die ihn von ihr trennten, und er zog sie völlig überraschend in seine Arme, hielt sie, und ein Gefühl von absoluter herrlicher Stille erfasste Olivia für ein paar Sekunden, ehe sie seinen harten Körper spürte, sein leichtes Aftershave roch und ihr die Stärke seiner Hände bewusst wurde. Die Ruhe wandelte sich in Aufregung, und ihr wilder Herzschlag kehrte zurück, weitaus heftiger als zuvor. Er ließ sie los und trat einen Schritt rückwärts.


  „David.“ Sie merkte, dass sie ihn angrinste, sich einfach nicht zu helfen vermochte und ihr Gehirn einem schwarzen Loch glich, das sie zu verschlingen drohte. Die Erkenntnis, dass sie nie aufgehört hatte ihn zu lieben, eroberte sie, ohne dass sie etwas dagegen tun konnte. Wie war das möglich? Sie hatte es für eine Schwärmerei gehalten, für die Phase eines Teenagers, der einem Sänger hinterherschmachtete. Doch sie lag vollkommen falsch. Shit! Sie war kein Mädchen mehr, sondern eine erfahrene, wenn auch unglaublich dumme Frau, und da gab es hinsichtlich der Gefühle keinen Irrtum. Das fehlte ihr gerade noch. David überraschte sie nicht kalt, stattdessen siedend heiß, mit einer Nachhaltigkeit, die ihr den Atem raubte.


  „Setzen wir uns.“ Er deutete auf die helle Sitzgruppe und legte eine Hand auf ihre Lendenwirbel. Sie wünschte sich, dass sie ihn besser spüren könnte, doch die Jacke und die Bluse ließen die Wärme seiner Berührung nicht zu ihr durchdringen. Dieser Umstand hinderte ihren Körper nicht daran, kribbelnd auf ihn zu reagieren, als würde er ihre nackte Haut streicheln. Er schob sie zwar sanft, aber dennoch nachdrücklich auf eines der Sofas zu. Dieser Mann war es gewohnt, sich durchzusetzen.


  Olivia war froh, dass sie sich hinsetzen konnte, da ihre Muskeln den Halt zu verlieren schienen. Automatisch gehorchte sie seiner Autorität, denn sie zog sie unwiderstehlich an. Auf dem Tisch standen Tee, Kaffee und Gebäck. Alexander und David setzten sich gegenüber von ihr, und sie starrte zwischen ihnen hindurch. Verdammt! Irgendwie beschlich sie das Gefühl, sollte David sich in den Kopf setzen, hinter ihre Geheimnisse zu kommen, würde er nicht eher ruhen, bis sie ihm alles gestanden hatte. Und er war ihr Boss! Olivia musste eine Barriere errichten, die zu hoch war, dass sie die Mauer überklettern konnten. Wenn David wüsste, was in ihrem Gehirn vorging, würde er sie bestimmt auslachen. Er hatte damals keinerlei Interesse an ihr als Frau gezeigt, und warum sollte sich das geändert haben? Und er war gefährlich!


  Die Männer sahen sie an, und sie verspürte plötzlich den Wunsch, ihrem Bruder gegen das Schienenbein zu treten. Wieso sagte er nichts, um diese seltsame im Raum herrschende Spannung zu unterbrechen? Beide verharrten in absoluter Stille, während bei ihr gar nichts still stand. Ihr Körper vibrierte, und ihr Verstand beschäftigte sich ausschließlich mit Davids umwerfender Ausstrahlung.


  Aus Verzweiflung griff sie nach einem Keks. Doch sobald sie in ihn hineinbiss, bereute sie es, denn die Krümel landeten auf ihrer Bluse und das anschließende Kauen war so geräuschvoll, dass es sich anhörte, als würde sie einen Stein zerbeißen. Crunch! Crunch! Crunch! Kein fressendes Pferd könnte lauter sein. Wenn Davids Pupillen vor Amüsement sprühen könnten, dann würden sie es wahrscheinlich tun. Er saß auf der Couch wie die personifizierte Lässigkeit, während ihr die Bluse mittlerweile auf dem schweißnassen Rücken klebte. Gut, im Schweigen war sie eine Meisterin. Doch was ihr sonst mit Leichtigkeit gelang, erwies sich als unglaublich schwer. Sie traf Davids Blick. Er sah ihr geradewegs in die Augen, und zwar dermaßen eindringlich, dass sie nicht wegsehen konnte. Ein Gefühl von Schwäche überfiel sie, aber seltsamerweise war es keine unangenehme Emotion, stattdessen würde sie gern einfach schwach sein und es David überlassen, sie zu heilen.


  Er wirkte auf sie wie ein ungezähmter andalusischer Rapphengst, der sich seinen Reiter aussuchte und nicht umgekehrt, und der derjenige war, der den Reiter zähmte. Olivia konnte dieses Schweigen nicht mehr aushalten. Crunch! Crunch! Crunch!


  


  Olivia Waters! Von dem Moment an, als David sie ansah, hatte er sich höchst eigenartig gefühlt, wie ein Meer, das den Gezeiten unterlag und dessen Wellen mit aller Macht an den Strand gezogen wurden, nur dass bei ihm der Strand Olivia war. Normalerweise behielt er eine emotionale Distanz, wenn er eines von den besonderen Projekten annahm. Doch er ahnte, dass ihm dies bei Olivia nicht so leicht gelingen würde. Die Kleine war erwachsen geworden, und sie war so verflucht wunderschön mit ihrem dunklen Haar, den grauen melancholischen Augen, die ihn an einen unergründlichen im Mondlicht erstrahlenden See erinnerten. Es haftete ihr jedoch eine Traurigkeit an, die er in jedem Zentimeter ihrer Gestalt erspähte, selbst da Kleidung sie beinahe überall verdeckte. Offensichtlich war nicht nur ihre Seele verletzt, sondern ebenso ihr Körper. Die Wunden reichten tief, und er konnte nur hoffen, dass es nicht zu spät war, um sie zu heilen. Zuerst musste sie ihn allerdings darum bitten, ehe er ihr helfen konnte, sodass sie glaubte, es wäre ihre eigene Idee.


  Er hätte auch keine Skrupel, sie an den Ort zu verschleppen, den er sich für ihre Heilung ausgesucht hatte, doch es wäre bei Olivia das falsche Vorgehen. Aus Olivias Sicht war es gemein, was er und Alexander für sie geplant hatten, aber manchmal musste man alles bis auf den letzten Stein zerstören, bis nur das Fundament übrig blieb, damit man das Gebäude neu aufbauen konnte. Er zählte darauf, dass Olivias durchlittene Schrecken nicht bereits auf die Grundsubstanz ihrer Persönlichkeit übergriffen. Sie war so blass, wirkte so herzerweichend verletzt, dass es ihm schwerfiel, nichts zu sagen, um sie aus ihrer Misere zu erlösen. Alexander hatte ihm von ihren Angstzuständen bei den Autofahrten berichtet. Da steckte mehr hinter als nur ein Unfall. Als letztes verbleibendes Mittel war David gezwungen, an dieser Furcht anzusetzen und dazu Joe ins Boot holen, sollte es nötig sein, weil Olivia David keine andere Option ließ. Joe konnte genauso gut mit einem Wagen umgehen wie mit störrischen Subs. Er würde Olivia in die Panik versetzen, die sie überwältigte, bis sie zusammenbrach.


  Doch Olivia würde nicht in einen Schlund stürzen, denn David war bereit, sie aufzufangen und anschließend langsam zurück an die Oberfläche zu zerren. Sie hatte definitiv submissive Züge, aber das hatte er vor all den Jahren schon bei ihr bemerkt. Damals war sie ein Tabu gewesen, jetzt allerdings erwies sich ihre Neigung als überaus positiv für ihr Vorhaben. Er gab es zu, dass er sich darauf freute, Olivia zu entblättern, und mit ihren Haaren würde er anfangen. Sie waren so fest nach hinten gebunden, dass es ihn schmerzte, es anzusehen. Ein Schokokrümel klebte an ihrem Mundwinkel, und die Keksbrösel zerstörten ihre unnahbare Rüstung. Sie wirkte so jung und gleichzeitig zu erfahren für ihre Lebensjahre.


  Es fiel ihr offensichtlich schwer, in seine Augen zu starren, und dennoch schaffte sie es nicht, den Blickkontakt zu unterbrechen oder eine Silbe aus ihrer zugeschnürten Kehle zu bringen. Nervös zupfte sie an ihrer Jacke herum. Er hasste dieses Blau an ihr! Es raubte ihr den letzten Rest an Farbe aus ihrem ohnehin blassen Teint. Es juckte ihm in den Fingern, sie ihr vom Leib zu reißen. David wunderte sich über sich selbst, da er ungewohnt heftig auf Olivia reagierte. Damit hatte er nicht gerechnet, sodass ihre Wirkung, die sie auf ihn ausstrahlte, ihn unvorbereitet traf.


  Alexander verspürte mittlerweile Mitleid mit seiner unruhig herumrutschenden Schwester, denn er griff nach einem Cookie und biss hinein. „Warum kommst du heute Abend nicht zu uns, David? Wir wollen Olivias Job feiern.“


  David musste sich ein Lachen verkneifen, angesichts des Entsetzens, das so deutlich über ihr Gesicht huschte. „Eine hervorragende Idee.“


  „Aber David ist doch mein Boss“, entfuhr es ihr so panisch, dass Alexander sich räusperte. Sie verschluckte sich an dem Keks und hustete. David presste die Hände auf seine Oberschenkel, um sich davon abzuhalten, ihren Rücken zu streicheln.


  Arme Kleine! Die verführerische Beute hing bereits in seinem Netz. David begann sich auf die Aufgabe zu freuen, denn er würde dafür sorgen, dass sie zappelte, sich wand und ihre schrecklichen Nöte nicht nur vergaß, sondern sie auch loswurde.


  „Und er ist mein bester Freund sowie mein Boss. Das eine schließt das andere nicht aus.“ Alexander stand auf. „Um sieben wäre es perfekt. Ich lass euch allein. Livy, ich hab noch was auf der Baustelle zu tun und hol dich gegen fünf ab. Den Firmenwagen kannst du morgen benutzen. Heute mach ich früher Feierabend. Wir schmeißen nachher den Grill an, und ich geh vorher einkaufen. Pizza können wir ein anderes Mal essen.“ Alexander ließ ihr gar keine Wahl.


  Olivia wusste es und warf ihm einen tiefdunklen Blick zu. David erlaubte sich ein Schmunzeln, denn das war die Olivia, an die er sich erinnerte. Verborgen in ihr war sie vergraben, und er würde sie zurückholen. Es tat ihm weh, sie so zerstört zu sehen, und er merkte es Alexander an, wie sehr er darunter litt. Sein Freund beugte sich herunter und küsste seine Schwester auf die Stirn. Die Kleine starrte ihm einen Moment verloren hinterher, doch dann straffte sie sichtlich die Schultern und legte eine Maske auf, die David allerdings mit Leichtigkeit durchschaute.


  „Wie geht es dir, Olivia? Möchtest du Tee?“


  Sie nickte, und er schüttete Darjeeling in ihre Tasse. „Mir geht es gut. Ich freue mich auf die berufliche Herausforderung und hoffe, dass ich dich nicht enttäusche“, antwortete sie mit emotionsloser Stimme, als wäre sie ein programmierter Roboter. Sie nippte an dem Tee, und er konnte förmlich sehen, wie sie sich verschloss, dicht machte, um ihn auszusperren und auf Abstand zu halten.


  Oha! David beschloss, ihr die vage Antwort durchgehen zu lassen und sie nicht zu bedrängen, während er mit leichter Hand die Widerstandskraft des Burgtors testete. Selbst ein Egozentriker würde merken, dass es ihr alles andere als gut ging. Er stimmte Alexander in jedem Punkt zu. Olivia brauchte Hilfe, und zwar schnell, umfassend und tief gehend.


  „Alexander hat dir gesagt, worum es bei dem Job geht?“


  „Ja, ihr wollt jemanden, der eure Häuser vorstellt, aber dabei nicht nur Dollarzeichen in den Augen hat. Der Kunde soll sich hervorragend beraten und aufgehoben fühlen und das Haus bekommen, das am besten zu ihm passt, sowohl persönlich als auch finanziell.“ Sie ratterte die Worte wie auswendig gelernt herunter.


  David beugte sich vor, und sie wäre zurückgewichen, wenn sie es gekonnt hätte. Er nahm ihre freie Hand in seine, und sie reagierte auf seine Berührung. Er sah ihr deutlich an, dass es sie aufregte, sobald er sie anfasste, ihr der Körperkontakt zur gleichen Zeit aber sichtlich angenehm war.


  „Du bist der Aufgabe gewachsen.“


  Genau genommen war sie im Augenblick ungeeignet für den Job. Doch er würde alles daran setzen, die lebenslustige, impulsive und rebellische Olivia ans Tageslicht zu locken. Diese Eigenschaften würden dieses schöne Wesen überaus vorteilhaft zieren und eine Verbindung mit der Frau eingehen, die sie jetzt war. Sie erinnerte ihn an Schneewittchen, das bereits in den vergifteten Apfel gebissen hatte. Aber noch war es nicht zu spät, um sie zu retten und das Gift aus ihrem Körper zu treiben.


  „Ich zeig dir zuerst dein Fahrzeug, danach dein Büro. Dort kannst du dich mit den zum Verkauf stehenden Häusern bekannt machen. Übermorgen hat Gabriella den ersten Termin für dich ausgemacht. Lass es langsam angehen.“


  „Ich möchte keine Sonderbehandlung. Gabriella kann mir …“


  Sie verstummte unter seinem Blick. Sonderbehandlung? Die süße Olivia hatte null Ahnung, wie bei ihm eine Sonderbehandlung aussah. Er schob den Daumen unter die Manschette ihrer grässlichen Bluse und spürte, wie ihr Puls, verborgen von der zarten Haut, raste. Würde er sie bereits einer derartigen Behandlung unterziehen, wäre sie zumindest nackt, und es wäre nicht ein Kleidungsstück, in das er etwas hineinschieben würde.


  „Ich hab eine Sorgfaltspflicht gegenüber meinen Angestellten, Olivia.“ Er liebte es, ihren Namen auszusprechen, der so weich und sinnlich war wie sie, sogar da sie diese Sinnlichkeit hinter einer dunkelblauen hässlichen Rüstung versteckte. „Möchtest du dich bereits am ersten Tag mit mir anlegen?“ Er lächelte sie zwar an, legte allerdings einen Hauch von Stahl in seine Stimme. Ihre devote Natur erfasste diese Nuance, das erkannte er an der zarten Röte, die ihre Wangen befiel, und er fühlte, dass sich ihr Herzschlag abermals beschleunigte. Sie versuchte, ihm ihre Hand zu entziehen, doch er ließ sie nicht. Tief sah er ihr in die Augen, und verunsichert erwiderte sie seinen Blick. Er spürte einen Funken in sich aufsteigen, unterbrach die Berührung, ehe er Feuer fangen konnte. „Komm.“


  Olivia stand auf und strich über ihre Hose, als wollte sie nicht existierende Falten glätten. David gab ihr keine Gelegenheit zu protestieren. Er legte den Arm um ihre Schultern. „Du bist mehr für mich als eine Angestellte. Willkommen zurück, mi cielo.“


  


  Mi cielo? Sie erinnerte sich daran, dass es Himmel bedeutete und in Spanien als Liebkosung benutzt wurde. Was hatte ihn veranlasst, sie so zu nennen? Gott! Sie konnte kaum ihre Gedanken sammeln, und die Wärme seines Armes sickerte diesmal durch den Stoff ihrer Kleidung. David hatte bereits früher eine Persönlichkeit besessen, die sie förmlich aus den Schuhen gehoben hatte. Doch mit den Jahren schien er diese Ausstrahlung perfektioniert zu haben. Sie musste diesem Effekt, den er so mühelos auf sie ausübte, einen Riegel vorschieben. Olivia ahnte jedoch, dass ein Riegel ihn nicht aufhalten würde, nicht einmal ein paar Schlösser.


  Bildete sie es sich nur ein oder zeigte er Interesse an ihr als Frau? Sah er endlich über den Schwesterstatus seines besten Freundes hinweg? Konnte sie damit umgehen? Ihr Körper demonstrierte ihr deutlich, dass sie unfähig war, ihm etwas entgegenzusetzen. Ihr Herz schlug wie ein panisches Tier in ihrer Brust. Und wenn das ein Flirt war, den er hier mit ihr abzog, war es einer, dem sie nie zuvor ausgesetzt gewesen war. Doch es war egal – sie versagte sich eine Liebschaft, selbst eine mit einem Mann, den sie offensichtlich seit Jahren liebte. David durfte niemals erfahren, dass sie Gefühle für ihn hegte. Als Buße für das, was sie getan hatte, verdiente sie kein Vertrauen und erst recht keine Liebe. Nachzugeben wäre fatal.


  Ihr war so heiß, dass sie sich am liebsten die Jacke vom Oberkörper gerissen und wenigstens die obersten Knöpfe der Bluse geöffnet hätte. Allerdings traute sie es sich nicht, weil sie befürchtete, dass David ihre Makel sofort bemerkte und sie dann mit Fragen durchlöcherte, bis er alle Antworten kannte. Mit David war nicht zu spaßen. Sobald er sich etwas in den Kopf setzte, würde er alles tun, um sein Ziel zu erreichen. Genau dieses Verhalten demonstrierte ihr seine Haltung, seine Ausdruckskraft, jede Geste, die er scheinbar intuitiv machte. Doch wie sollte sie ihm aus dem Weg gehen? Vielleicht musste sie sich eine andere Stelle suchen. Oder hatte Alexander dieses Szenario geplant? War das der Grund, warum ihr Bruder nicht nachhakte? Er überließ David das Feld, weil er die nötige Kompetenz besaß und sie ihm nicht gewachsen war.


  „Olivia!“


  Sie zuckte unter dem Klang von Davids Stimme zusammen. Verdammt! Vor ihr ragten zwei Männer auf, und sie war so in Gedanken versunken gewesen, dass sie gar nicht gemerkt hatte, dass sie mittlerweile auf dem Flur standen. Bereits am ersten Tag benahm sie sich wie der schlimmste Nerd.


  „Das sind Richard und Greg, fantastische Architekten. Sie haben ein paar von den Häusern entworfen, die auf deinem Plan stehen.“


  Wie ertappt starrte sie die beiden an, als würde auf Olivias Stirn prangen, dass sie ein schlechter Mensch war.


  „Darf ich euch Olivia, Alexanders Schwester, vorstellen.“ David nahm den Arm von ihren Schultern, und sie merkte, wie sehr die Berührung sie besänftigt hatte, wie wohl und geborgen sie sich bei ihm fühlte. Als würde sie genau dorthin gehören.


  Der Dunkelhaarige mit den blauen Augen, Richard, streckte seine Hand aus und lächelte sie ebenso warm an wie der Grauhaarige. „Herzlich willkommen, Olivia. Mein Büro liegt direkt neben deinem. Wenn du etwas brauchst, kannst du jederzeit zu mir kommen.“ Richard ließ sie los, und sie zwang ein Lächeln auf ihr Gesicht.


  Gott! Sie musste mehr lächeln, Freude und Zuversicht ausstrahlen, denn die beiden musterten sie eindringlich. Arbeiteten bei Stonedreams ausschließlich Kerle, die man nur schwer täuschen konnte? Olivia hatte es sich einfacher vorgestellt, zurück ins Leben zu finden. Auch Greg reichte ihr die Hand und hieß sie willkommen. Sie hatte es wirklich mit älteren Männern.


  „Wir sehen uns später in der Besprechung, Jungs.“ David setzte sich in Bewegung, und sie liefen die Treppe hinunter, durchs Foyer, bis sie Gabriella erreichten.


  „Gabriella, rück den Schlüssel raus.“


  Die Dunkelhaarige zog eine Schnute, öffnete eine Schublade und entnahm ihr einen Umschlag, den sie David reichte.


  „Als Weihnachtsbonus, el chefe?“


  David schnaubte amüsiert, ehe er ihn entgegennahm. „Komm, Olivia.“


  David lief am Empfang vorbei, und sie folgte ihm wie ein Lemming, ein lüsterner Lemming, der auf den Arsch und den breiten Rücken seines Vorgesetzten starrte. Er hielt ihr eine Tür auf, die auf das rückwärtige Gelände führte. Ein Teich plätscherte vor sich hin und Bänke luden zum Verweilen ein.


  „Das ist der Pausenplatz. Wir haben keine festen Pausenzeiten, aber ich erwarte von den Mitarbeitern, dass sie ihre Arbeit unterbrechen, um sich auszuruhen.“ Sie liefen auf einen Parkplatz und steuerten auf einen mit Sonnenblumen bedruckten Beetle zu. Jetzt verstand Olivia, warum Gabriella so heiß auf das Fahrzeug war. Sie vermochte es einfach nicht zu unterdrücken, und ihr entwich ein Lachen.


  „Er ist wunderschön.“ Sie streichelte mit der Handfläche über das Dach, wobei sie Davids intensiven Blick auf sich spürte. Olivia sah zu ihm und erstarrte in der Bewegung, bis er neben sie trat und ihre Wange berührte.


  „Willkommen zurück, Olivia.“


  Der eigenartige Moment verflog, und er drückte ihr den Umschlag in die Hand. „Darin sind Schlüssel und Papiere. Gabriella zeigt dir später oder morgen, wie der Wagen funktioniert. Sie hat eine ausgiebige Probefahrt gemacht. Ich fürchte, sie ist dazu bis nach Ohio gefahren.“ David lachte tief und aufrichtig, und seine Heiterkeit wirkte ansteckend, während sie das Gebäude umrundeten.


  Sie traten durch die Eingangstür ein, stiegen die Treppe hinauf, und sie folgte ihm zu einer Milchglastür am Ende des Gangs. Olivia hatte sich in einem Großraumbüro vermutet, doch anscheinend legte David viel Wert auf das Wohlergehen seiner Mitarbeiter. Er öffnete die Tür und deutete ihr mit einer Armbewegung an, einzutreten. „Wir hatten uns gedacht, dass du zwei Tage in der Woche im Büro arbeitest und die restlichen drei Hausbesuche mit den möglichen Kunden durchführst. Es ist aber keine feste Regel.“


  Der Raum war hell, hatte ein großes Fenster und der weiße Schreibtisch wirkte einladend. Auf einmal überkam sie Freude. Sie bekam eine Chance, ganz von vorn anzufangen, und ihre Vergangenheit würde mit der Zeit in Vergessenheit geraten. Es musste ihr einfach gelingen.


  Na klar!


  „Setz dich. Ich schick Gabriella zu dir. Sie gibt dir die Passwörter, erklärt dir das Telefon und zeigt dir anhand eines Beispielexposés, worauf du achten musst, damit du auf die Fragen der Kunden vorbereitet bist. Wir sehen uns später.“ Er drückte ihre Schulter und verließ den Raum.


  Wie konnte ein Mann einen dermaßen umwerfenden Eindruck hinterlassen? Olivia nahm hinter ihrem Schreibtisch Platz, stellte den Stuhl auf ihre Größe ein und drehte sich im Kreis, wobei sie das hysterische Kichern unterdrückte.


  Ein Klopfen ließ sie erstarren, und sie setzte sich kerzengerade hin. Es war Gabriella.


  Zehn Minuten später schwirrte ihr der Kopf von all den Neuigkeiten, und doch drängte sich ständig David an die Oberfläche. Sein leichtes Aftershave lag noch immer in ihrer Nase.


  Sie berührte ihre Wange, als würde sie seine Hand spüren.


  


  Kapitel 3


  


  „Wie war dein erster Tag?“ Alexander führte sie aus dem Gebäude, und sie schaute in den blauen Himmel, spürte die Wärme auf ihrem Gesicht. Sie vermisste Wind, der über ihre restliche Haut streichelte, und Sonnenstrahlen auf ihren nackten Armen.


  „Er war toll. Alle waren so nett zu mir. Gibt es keine Zicken und Platzhirsche bei Stonedreams?“ Die vielen neuen Eindrücke hatten es geschafft, die Erinnerungen an England zu verdrängen. Doch diese verhinderten nicht, dass sich ihr Gehirn ständig mit David beschäftigte.


  „David und Alec dulden kein Mobbing, und was die Alphatiere angeht …“ Er lachte leise. „Ich habe nicht das Gefühl, dass dich dominante Männer abschrecken.“


  Olivia starrte gebannt auf den Boden, sodass Alexander nicht erkannte, wie richtig er mit dieser Ansicht lag. Was für eine eigenartige Wortwahl, die perfekt auf David passte. Er strahlte Dominanz aus. Das war es! Jetzt, wo sie es einordnen konnte, würde sie leichter damit umgehen können. Doch wie weit reichte seine Dominanz? Ihre Lieblingsfantasie sprang sie an, und Hitze brach in ihrem Körper aus. Ob David schon mal eine Frau übers Knie gelegt hatte, um ihr ordentlich den Po zu versohlen? Nicht nur ein paar Klapse, sondern richtige Schläge, die die Haut erhitzten, bis sie brannte, die Frau aber gleichzeitig erregten. Eine höchst verführerische Vorstellung, sogar da sie höchst unangebracht war. Und welcherart wäre seine Reaktion, wenn seine Partnerin ihn darum bat? Ob es ihn erregen würde?


  „Olivia!“ Sie traf Alexanders amüsierten Blick. „Woran hast du gerade gedacht?“


  Ihre Wangen glühten. „Wie dankbar ich dir und David bin. Und der Beetle. Er ist so toll.“


  Seine Mundwinkel zuckten, sodass sie den kindischen Drang verspürte, ihn zu treten. Sie standen vor Alexanders weißem Geländewagen, und er hielt ihr die Tür auf. Die Fahrt legten sie schweigend zurück, doch es war eine angenehme Stille. Olivia war so überwältigt von dem Tag, dass sie diesmal kaum auf die Straße achtete und ihr Herz nicht panisch schlug, als Alexander den Wagen in der Garage anhielt. Dies änderte sich aber in dem Augenblick, als sie daran dachte, dass David gleich zu Besuch kam. Was sollte sie nur anziehen? Und wie sollte sie den Abend überstehen, ohne ihn die ganze Zeit anzuschmachten, genauso wie sie es als Teenager getan hatte? Dieses Vorhaben erschien ihr weitaus schwieriger, als sich alle Namen zu merken, mit denen sie heute bei Stonedreams konfrontiert worden war. Und dann die Software! Doch sie war zuversichtlich, dass sie den Job meistern würde.


  David dagegen war viel zu kompliziert, um ihn zu durchschauen. Bei ihm gab es keine Konstanten oder Geraden, keine Formeln, mit deren Hilfe man ihn entschlüsseln konnte. Sie hoffte nur, dass die Portion des neuen Lebens, die sie sich auf ihren Teller geladen hatte, nicht zu groß war, um sie aufzuessen.


  „Wir treffen uns in einer halben Stunde in der Küche.“ Alexander warf ihr einen unergründlichen Blick zu.


  Sobald sie ihre Zimmertür hinter sich geschlossen hatte, riss sie sich die durchgeschwitzte Kleidung vom Leib, vermied es auf dem Weg zur Dusche, in den Ganzkörperspiegel zu sehen, der eine Wand des Badezimmers zierte. Seufzend stellte sie sich unter den lauwarmen Strahl, und ihre Hände glitten ihren Körper entlang, einen Körper, der die Spuren ihrer schrecklichen Tat trug.


  Sie könnte Alexander und David anlügen, indem sie nur die halbe Wahrheit preisgab. Allerdings ahnte sie, dass weder Alexander noch David ihr glauben würden. Alexander hatte schon damals die Fähigkeit besessen, sie zu durchschauen, und er hatte diese Gabe über die Jahre perfektioniert, das war klar an seiner Körpersprache ersichtlich. Das hatte sie sofort bemerkt, als er sie vom Flughafen abgeholt hatte. Auch verfügte er heutzutage über Geduld, etwas, das er früher nicht gehabt hatte. Das war eine brisante Kombination, aber bei David waren diese Charakterzüge weitaus ausgeprägter. Er war gefährlich, besonders weil sich alles in ihr danach verzehrte, sich in seine Arme zu werfen, um ihm ihre Geschichte zu erzählen, ihre Sünden offenzulegen, sodass die Bürde für sie leichter wurde.


  Sie lehnte sich mit der Stirn gegen den Fliesenspiegel und bemerkte entsetzt, dass Tränen aus ihren Augen quollen. Eine Hand legte sie auf ihren Bauch, zog sie allerdings auf der Stelle zurück, da es zu wehtat, sich damit zu konfrontieren. Zu diesem Ort durfte sie weder wandern noch einen Blick hinein riskieren. Es war unmöglich, sich David anzuvertrauen. Viel zu riskant. Sie musste mit der Last selbst fertig werden. Entweder schaffte sie es oder sie würde zugrunde gehen.


  


  Nach der Dusche wählte sie ein graues Longsleeve und eine lose sitzende Jeans aus. Olivia bohrte sich die Fingernägel in die Handflächen, als könnte der Schmerz ihr Kraft verleihen, um der Versuchung Namens David Salazar mit Stärke zu begegnen. Sie schlüpfte in die Kleidung und lief anschließend barfuß in die Küche. Alexander marinierte gerade das Fleisch.


  „Ich hab dir Schwertfisch mitgebracht. Das hast du immer lieber gegessen als Steaks. Bereitest du den Salat zu?“


  Die Zutaten lagen auf der Arbeitsfläche, und beim Kleinschneiden der Radieschen, Tomaten und Paprika spürte sie, dass ihre Nervosität sich sekündlich steigerte. Scheiße! Sie fühlte sich, als hätte sie ein Date mit David.


  Bist du keinen Deut vernünftiger geworden?


  Nachdem sie mit dem Salat fertig war, schnappte sie sich Geschirr sowie Besteck und begann, den Tisch auf der Veranda zu decken.


  „Mi cielo.“


  Ihr entwich ein Schrei, und die Gabel fiel ihr vor Schreck aus der Hand. David! Er stand direkt hinter ihr, so dicht, dass sie seinen Atem auf ihrem Nacken spürte, weil sie sich ihre Haare hochgesteckt hatte.


  „Ganz ruhig.“ Seine Stimme liebkoste sie, streichelte über ihr Bewusstsein und ließ sie erschaudern, weckte Instinkte in ihr, die sie so lange nicht mehr verspürt hatte. Sein Timbre versprach Geborgenheit, Sicherheit und Vergessen. Er packte ihre Schultern und drehte sie zu sich herum.


  


  Olivia hatte geweint! David war überrascht, wie sehr es ihn berührte – ihn sogar erzürnte, weil er den Grund ihrer Tränen nicht kannte. Er gab dem Impuls nach und umfasste ihren Nacken, zog sie zu sich heran, bis sie ihre Wange gegen seinen Brustkorb schmiegte. Als sie bemerkte, was sie da tat, wollte sie vor ihm zurückweichen, doch er ließ sie nicht.


  „Du bist äußerst schreckhaft.“


  Sie nahm einen zitternden Atemzug, und David spürte erneut diesen Funken, der in ihm aufstieg, und diesmal fing er Feuer. Olivia sprach all seine Sinne an – nicht nur die des Masters, sondern vor allem die des Mannes. Wie die meisten dominanten Männer, die ihre Neigungen beim Sex auslebten, zog er eine klare Grenze – bis zu dem Zeitpunkt, an dem die richtige Frau vor einem stand. Alec war das vor Kurzem geschehen. Die äußerst freche Sienna war über die Insel hergefallen und hatte den knallharten sadistischen Master von der ersten Sekunde an in seine Bestandteile zerlegt. Ein Telefon einzuschmuggeln! Damit hatte Sienna Alec in die Hände gespielt, und diese Hände knallten bis zum heutigen Tage höchst begeistert auf ihren entzückenden Arsch. David hörte schon die Hochzeitsglocken läuten.


  Olivia gab ihren Widerstand auf und ließ sich von ihm halten. David atmete innerlich durch, denn es besänftigte ihn – mehr als es sollte. Vor all den Jahren war Olivia zwar verführerisch gewesen, allerdings auf eine Weise, die ihn amüsiert hatte. Damals hatte sie wie ein Kind auf ihn gewirkt, die rebellische kleine Schwester seines besten Freundes, aber jetzt hielt er eine begehrenswerte Frau in den Armen. Seine Instinkte verlangten nachdrücklich, dass er sie beschützte, ihre Sorgen von ihr zerrte, sie zum Lachen brachte. Und er wollte weitaus mehr. Doch zuerst musste er ihr Vertrauen gewinnen, sodass sie sich mit ganzem Herzen an ihn wandte, wenn sie ihre Last nicht länger tragen konnte. „Ist alles in Ordnung? Du siehst müde aus.“


  „Anstrengender Tag. Die vielen neuen Eindrücke …“


  Noch durfte er nicht nachhaken und musste sich mit der ausweichenden Antwort zufriedengeben. Allerdings plante er, ihr Verhalten unauffällig zu ändern. Er würde sie heute und in den nächsten Tagen ständig anfassen, harmlose Gesten, die wie zufällig erschienen. Aus Erfahrung wusste er, dass Berührungen oft den Schlüssel zum Erfolg darstellten, und bei Olivia wirkten sie höchst erfolgreich, da sie sich diese offensichtlich lange versagt hatte. Ihr Kampf, den sie allein ausfocht, würde ein Ende nehmen, obwohl sie zu diesem Zeitpunkt nichts davon ahnte.


  Für den Moment trat er von ihr zurück. Allerdings ließ David ihr anschließend keinen Raum, er setzte sich beim Barbecue neben sie und tauschte mit Alexander amüsierte Blicke aus, weil sie stocksteif auf der Bank saß. Ihre Reaktionen auf ihn waren heftig und ein klares Indiz, dass sie viel für ihn empfand. War es möglich, dass sie noch immer in ihn verliebt war?


  David fühlte sich wie ein Tiger, der sich an seine Beute heranpirschte, sich im hohen Gras versteckte, in Ruhe abwartete, bis er gefahrlos zuschlagen konnte. Wenn es so weit war, würde er sich zu erkennen geben, doch dann hatte Olivia keine Chance zur Flucht.


  Während des Essens taute sie ein wenig auf, und ein einziges Mal lachte sie. Allerdings verstummte sie abrupt, als ob sie sich selbst nicht erlaubte, glücklich zu sein. Alexander zuckte sichtlich zusammen. Er litt sehr unter der Wesensänderung seiner Schwester. Aber was immer Olivia belastete, es hatte sie zurück zu ihrem Bruder geführt. Gutes und Schlechtes glichen sich stets aus. Leider dauerte dieser Umstand manchmal eine Ewigkeit. Inez! Bald jährte sich ihr Todestag zum vierten Mal. Das Schicksal war so grausam zu ihr gewesen, und der Krebs hatte ihr keine Chance gelassen.


  All die Jahre war er nicht bereit gewesen, sich auf eine neue Beziehung einzulassen, inzwischen jedoch war er es müde, allein zu sein. Inez hatte ihm das Versprechen abgenommen, dass er zugreifen musste, sollte ihm die Liebe erneut begegnen. Allerdings hatte er sich bis jetzt nicht getraut, sein Herz zu öffnen, aus Angst, abermals einen grauenvollen Verlust zu erleiden. Doch jedes Mal durchfuhr ihn ein Stich, wenn er Alec und Sienna sah oder Liam und Rachel, die nach einigen Schwierigkeiten zueinandergefunden hatten.


  Olivia streckte den Arm aus, um nach dem Brotkorb zu greifen, und er umschloss ihre Hand mit seiner, ehe er sich eine Scheibe Brot nahm. Er war sich sicher, dass sie das Kribbeln genauso spürte wie er.


  Nach dem Essen räumten sie gemeinsam den Tisch ab und machten es sich vor dem Fernseher bequem. Alexander hatte den traurigsten Film aller Zeiten ausgesucht, heimtückischer Bastard! The Green Mile und er verfehlte nicht seine Wirkung. Manchmal war es scheiße, ein Kerl zu sein, und wenn er Alexanders steinernes Gesicht betrachtete, dann fiel es ihm ebenso schwer wie ihm, nicht loszuheulen. Olivia verlor den Kampf und lag schlussendlich weinend in seinen Armen. Perfekt! Eine eigenartige Wärme breitete sich in ihm aus. Indem er sie tröstete, besänftigte auch er eine bis jetzt unerkannte Unruhe in sich selbst. Sichtlich verlegen sah sie zu ihm hoch.


  „Ich bin zurzeit nicht dein Boss. Also nur keine Hemmungen. Du kannst mein T-Shirt ruhig weiter unter Wasser setzen.“ Das zaghafteste Lächeln erhellte ihr Gesicht, und er würde alles dafür tun, damit sie richtig lachte.


  Sein Blick kreuzte sich mit dem von Alexander. Ihr Vorhaben war bis jetzt sehr erfolgreich.


  Ein Gedanke bohrte sich plötzlich in sein Gehirn. In letzter Zeit hatte er eine Freundschaft zu John Sullivan aufgebaut. David hatte einige Gemälde seiner Frau Viola gekauft, und John war der oberste Maestro eines BDSM-Clubs mit dem Namen Federzirkel, der in England angesiedelt war. Zuerst war es nur eine Geschäftsbeziehung gewesen, doch schnell hatte sich mehr daraus entwickelt. Sie telefonierten regelmäßig, hatten die eine oder andere Unterhaltung per Skype geführt, trafen sich bei Online-Spielen, auch wenn die Maestros des Federzirkels auf eigenartige Weise letztens alle ihre Figuren verloren hatten. Vielleicht konnte John etwas über Brian Bonheim herausfinden. Er würde ihn gleich morgen früh anrufen.


  


  Kapitel 4


  


  Ein neuer Tag, angefüllt mit Herausforderungen. Die größte Herausforderung während der vergangenen Wochen stellte allerdings David dar. Olivia hatte ihn von sich fernhalten wollen und war kläglich versagt. Ständig lief er ihr über den Weg, lud sie zum Lunch ein und ließ ihr keine Möglichkeit, ihm auszuweichen. Sie war so verzweifelt, denn die Signale, die er aussandte, waren eindeutig. Er wollte mehr! Doch sie wusste, wenn sie ihn noch näher an sich heranließ, würde sie ihm beichten müssen, was sie getan hatte. Und dann bestand die Gefahr, dass er sie so heftig von sich stieß, dass sie vollständig zerbrach.


  Zwischendurch überzeugte sie sich selbst davon, dass alles in Ordnung war, aber die Albträume, die sie jede Nacht plagten, zeigten ein anderes Szenario. Ihre Schuld fraß sie auf, erdrückte sie, zerstörte sie – weitaus schlimmer als Brian es jemals geschafft hätte. Alles, was die scheußlichen Träume von ihr hielt, war ihre Schlaflosigkeit, die sie stundenlang wach hielt.


  Und wenn sie David ihr Vergehen anvertraute, würde auch Alexander davon erfahren, und diesmal würde er sie aus seinem Haus werfen, sie niemals zurücknehmen. Oder sollte sie es wagen? Die Konsequenzen, und seien sie noch so schrecklich, in Kauf nehmen? Olivia hätte aus Verzweiflung am liebsten an ihren Haaren gerissen, denn es machte ihr immer mehr zu schaffen, dass sie ihr Gewissen nicht erleichtern konnte. Sie hatte gedacht, mit der Zeit würde die Bürde in den Hintergrund treten, doch leider erwies sich diese Annahme als gewaltiger Irrtum. Anstatt leichter zu werden, wurde sie von Tag zu Tag schwerer, erdrückender, sodass sie das Gefühl befiel zu ersticken, während ihre Hilfeschreie im Nichts verhallten.


  Jedes Mal, wenn die Verzweiflung sie übermannte, dachte sie an David, wie gern sie sich ihm hingeben würde. Wenn sie ehrlich war, beschäftigte sie sich ständig mit ihm, egal, wie sie sich fühlte. Olivia seufzte vernehmlich, denn sie konnte ihm nicht einmal am Wochenende entkommen. Alexander hatte sie zu einer Wanderung überredet und ihr im letzten Moment mitgeteilt, dass David sie begleitete. Just hörte sie das Zuschlagen einer Wagentür und wusste, dass er es war. David Salazar! Diese Aura von Dominanz, die ihm anhaftete, war überall spürbar. Sobald er einen Raum betrat, nahm ihn jeder wahr, obwohl er niemals die Stimme erhob oder absichtlich Aufmerksamkeit auf sich zog. Und doch ahnte man instinktiv, dass Ungehorsam Konsequenzen nach sich zog, denen man lieber im Voraus aus dem Weg ging. Wieso nur fantasierte sie ständig darüber, dass David ihr den Po versohlte? Nur bei ihm verfolgte sie diese Idee auf Schritt und Tritt, und es machte sie wahnsinnig. Es war ungehörig, unzivilisiert und dämlich.


  Der Türgong ertönte, und sie wartete ab, ob Alexander die Tür öffnen würde, jedoch war er offenbar verschwunden. Sie lief zur Tür, merkte selbst, dass sie die Wirbelsäule durchdrückte, um sich innerlich gegen David zu wappnen, doch all ihre Bemühungen waren sinnlos. Sobald sie die Tür öffnete und ihn ansah, war es, als würde seine Aura sie nicht nur verschlingen, sondern durch ihre Poren dringen, bis er in ihr war und dort wie ein Beschleuniger sämtliche Teilchen in Aufruhr versetzte.


  Er trug ein enges schwarzes T-Shirt und Wandershorts und sah zum Anbeißen sexy aus. „Olivia.“ Seine warme Stimme gesellte sich zu dem Orkan in ihrem Inneren. Davids starke Hände umfassten ihre Schultern und er küsste sie überraschend auf den Mund, zwar nur kurz, doch ihre Lippen prickelten, als hätte er viel mehr getan. Jede Berührung von ihm, und sei sie noch so unschuldig, empfand sie als erotisch. Das war unangemessen! Allerdings vermochte sie nichts dagegen zu tun, auch weil er sie ständig anfasste, den Arm um sie legte, sie wie zufällig streifte. Und dann dieses Lächeln, das sich in den unergründlichen Tiefen seiner Iriden widerspiegelte. David besaß alle Attribute, die sie bei einem Mann anziehend fand und offensichtlich auch welche, die sie nicht identifizieren konnte, sie aber dennoch aufheizten.


  „Wollt ihr auf der Türschwelle zu Stein erstarren?“ Die amüsierte Stimme ihres Bruders riss sie aus der Lähmung. Verlegen trat sie von David zurück und seine Belustigung verwandelte sich in etwas Gefährliches. Sie drehte sich um, um seinem eindringlichen Blick zu entgehen, doch jetzt stand er hinter ihr, und das steigerte ihre Nervosität beträchtlich.


  Alexander blickte zerknirscht drein. „Es tut mir leid, es gibt einen Notfall auf der Baustelle. Richard hat mich gerade angerufen. Vandalen haben ein paar Fenster beschädigt. Ich muss mir selbst ein Bild von den Schäden machen.“


  Einerseits war Olivia erleichtert, dass der Ausflug ins Wasser fiel, andererseits hätte sie gern den Tag mit David verbracht, und durch die Anwesenheit von Alexander wäre sichergestellt gewesen, dass David seine Bemühungen um sie nicht zu sehr vertiefte.


  „Das macht nichts. Dann gehen Olivia und ich allein“, sagte David mit einem endgültig klingenden Tonfall, der keinen Raum für einen Widerspruch ließ.


  „Aber …“


  „Kein Aber.“ Alexander grinste sie an, als wäre sie ein Fisch, der David ins Netz gegangen war. „Es wäre ein Jammer, den Tag zu vergeuden. Die frische Luft und die Anstrengung werden dir guttun.“ Der miese Verräter drückte David einen Rucksack in die Hände. „Lasst euch die Sandwichs schmecken. Ich muss los.“


  Eine Sekunde später war sie allein mit dem Mann, den sie über alles fürchtete, weil sie ihn liebte und er es niemals erfahren durfte. Wenn Alexander bereits belustigt gewirkt hatte, dann schlug David ihn bei Weitem, und er versuchte erst gar nicht, sein Amüsement zu verbergen. Sie hing zappelnd und um sich schlagend in seiner Persönlichkeit, ohne jegliche Aussicht, sich zu befreien.


  „Komm, mi cielo. Oder hast du Angst, mit mir den Tag zu verbringen? Fürchtest du, dass ich dem kleinen Engel die Federn rausrupfen könnte, während er über meinen Knien liegt?“


  Warum zum Teufel erwähnte er seine Knie? Ihr Mund trocknete bei der Vorstellung aus, dass er sie packte … Sie glotzte - anders konnte man den Zustand ihrer Augen nicht definieren - ihn an, wobei ihr Kopfkino sich unanständige Dinge vorstellte, äußerst unanständige Dinge.


  Lass das!


  Fürchten? Das war eine zu milde Beschreibung, um ihre Reaktionen zu erklären. Außerdem war sie so durcheinander, dass ein Wort allein nicht ausreichte.


  Ihre widersprüchlichen Emotionen würden eine ganze Seite füllen. Olivia argwöhnte, dass David diese Seite gerade las und sie anscheinend eine äußerst spannende Lektüre für ihn darstellte. Und warum hatte er ausgerechnet ausgesprochen, woran sie fortwährend insgeheim dachte? Das war mehr als nur ein wenig unheimlich.


  Sie strengte ihr Gehirn an, um eine möglichst sichere und zugleich freche Erwiderung zu geben.


  „Ich bin alles andere als ein Engel. Wenn, dann reiße ich dir etwas aus.“


  Seine Augen verdunkelten sich, was aber nicht bedrohlich wirkte, sondern unglaublich verführerisch. Olivia wäre einen Schritt zurückgewichen, doch schon legte er den Arm um ihre Schultern, übte dabei genügend Kraft aus, dass sie sich nicht herauswinden konnte. Ehrlich gesagt wollte sie es auch nicht.


  „Ich brenne darauf herauszufinden, ob du mit deinen Drohungen Schritt halten kannst. Ich weiß, dass ich es kann, denn meine Worte sind nicht dahergesagt.“


  Irgendwie sackte das ganze Blut ihres Körpers in ihre Füße, während ihr Sprachzentrum einer leer gegessenen Chipstüte entsprach.


  


  David führte seine überaus hübsche unwissende Beute aus der Tür, verkniff sich das Schmunzeln nicht, angesichts ihrer Reaktion auf seine Drohung, sie übers Knie zu legen. Olivia hatte nicht den Hauch einer Chance besessen, etwas an dem Tagesablauf, den Alexander und er geplant hatten, zu ändern. Er brachte sie zu seinem Wagen, öffnete die Tür und unterdrückte das Lachen, weil ihr Gesicht ein Spiegel ihrer Emotionen war und nicht die blanke Miene, die sie so oft zur Schau trug.


  John Sullivan hatte ihn vor zwei Wochen zurückgerufen, und er schuldete ihm mehr als nur einen Gefallen. John musste über gute Kontakte verfügen, denn es hatte ihn nur ein paar Tage gekostet, um herauszufinden, was mit Olivia in England geschehen war. Sie und ihr damaliger Mann Brian hatten einen schweren Autounfall erlitten, den Brian nicht überlebte. Im ersten Augenblick hatte er vermutet, dass Olivia gefahren war und es ihren Zustand erklärte. Doch Brian hatte am Steuer gesessen, und Olivia war dem Tod um Haaresbreite von der Schippe gesprungen. Warum nur fühlte sie sich so schuldig?


  Es war Zeit, die Schlinge ein wenig enger zu ziehen, um sie zu bewegen, sich ihre Last von der Seele zu reden. Entweder tat sie es freiwillig oder mit Nachdruck. Sie hatten ihr genügend Zeit gelassen, sich an ihn zu gewöhnen, Vertrauen zu fassen, und er hatte ihr auf der Stelle angesehen, dass sie mehr für ihn empfand, als sie zugab. Es tat ihm weh zu sehen, wie sehr die Kleine sich quälte, auch dass Alexander unter ihrem Zustand litt. Olivia glaubte, dass ihr Bruder nicht bemerkte, wie oft sie weinte, ins Leere starrte und dass Albträume sie plagten. Der Schemen Olivia nahm zwar tagtäglich an Konturen zu, aber sie war weit davon entfernt, die mit Leben vibrierende Frau zu sein, die sie tief in ihrem Inneren war. David wollte ihre Farben zurück ans Licht holen. Schließlich liebte er als dominanter Master Rot in allen Schattierungen.


  Und wie sehr er ihre Kleidung verabscheute! Immerzu gierte es ihn danach, sie ihr vom Leib zu reißen, doch er verstand, warum sie ihren Körper verbarg. Sicherlich hatte sie Narben bei dem schweren Unfall erlitten, und diese würden zu Fragen führen, die sie nicht beantworten konnte oder wollte. Er hielt ihr die Wagentür auf, und sie setzte sich auf den Beifahrersitz, schnallte sich an und starrte derart gebannt durch die Frontscheibe, als würde ein nackter Jason Statham vor dem Fahrzeug aufragen.


  Nachdem er die Tür zugeschlagen hatte, warf David den Rucksack in den Kofferraum. Er erlaubte sich ein erneutes Schmunzeln, denn er genoss ihr sichtliches Unbehagen und wollte es im Laufe des Tages vertiefen. Aber es waren nicht nur ihre Emotionen, die ihn erfreuten, es war Olivia an sich. Er hatte sich in sie verliebt, ohne dass er es wollte, und suchte jede Minute ihre Nähe. Wahrscheinlich hielt sie ihn für einen Stalker. Manchmal vergaß sie, dass sie sich selbst das Glück versagte, und war dann in ein ansteckendes Lachen ausgebrochen. David war bereit, eine Menge zu tun, um es erneut von ihr zu hören. Er nahm auf dem Fahrersitz Platz und startete den Motor, nachdem er sich angeschnallt hatte.


  Die ausgesuchte Wanderstrecke eignete sich hervorragend für seinen Plan, und vielleicht reichte sie, um Olivia aus der Reserve zu locken, sodass er keinen Zusammenbruch erzwingen musste, um an ihr Inneres heranzukommen. Die ihr gewährte Zeit lief ab. Das unwegsame Gelände gab ihm viele Möglichkeiten, sie zu berühren, ihr über Felsen und umgestürzte Bäume hinwegzuhelfen. Obendrein spielte ihm das Wetter in die Hände, denn es war ein warmer Sommertag. Nach den Strapazen des Aufstiegs erwartete sie eine erfrischende Quelle, die von einem kleinen Wasserfall gespeist wurde. Ein idealer einsam gelegener Platz für Liebende oder für Jäger, die ihre Beute umgarnten.


  „Du hast letzten Mittwoch das erste Haus verkauft.“ David fasste nach ihrer eiskalten Hand und drückte sie. Sie versuchte nicht, sich ihm zu entziehen.


  „Ja, an das Ehepaar Dogan. Das Haus passt perfekt zu ihnen, und sie waren so glücklich. Frisch verheiratet und so verliebt. Und zwei weitere Objekte sind so gut wie weg.“


  Olivia vermied es stets, ihn über Persönliches zu befragen, weil sie offensichtlich fürchtete, dass er sie ebenfalls durchlöchern könnte. Doch sehr bald würde sie jede seiner Fragen beantworten, und er gedachte, eine Menge zu stellen. Und immer mehr plagte ihn die Fantasie, sie über seine Knie zu legen und ihr köstlichen Schmerz zuzufügen, der ihnen beiden größtes Vergnügen bereiten würde. Zweifelsfrei besaß sie ausgeprägte devote Veranlagungen, denn sie reagierte unbewusst auf die Dominanz in seiner Persönlichkeit.


  


  Nach einiger Zeit erreichten sie den Parkplatz. Nur ein paar vereinzelte Fahrzeuge standen im Schatten der Bäume. Aus Erfahrung wusste er, dass die meisten Wanderer auf den gut ausgeschilderten Hauptwegen blieben. Auch sie würden einem der breiteren Wege anfänglich folgen, dann allerdings auf einen Pfad abbiegen, auf den sich nur selten jemand verirrte. Nicht einmal heute verzichtete Olivia auf ein langärmliges Shirt, und ihre Wanderhose reichte bis zu ihren Knöcheln. Er stoppte den Wagen, und sie stieg aus, ohne darauf zu warten, dass er ihr die Tür öffnete. Schade, dass sie nicht seine Sub war, denn das hätte ihr ein paar Schläge eingebracht. Er schnallte sich den Rucksack um und gab ihr einen Hut, der sie vor der Sonne schützen würde. Olivias Haut war hell, ein weiteres Indiz, dass sie sich alles versagte. Er passte seine Geschwindigkeit ihrer an und lief dicht an ihrer Seite, sodass sich ihre Arme ständig berührten. Zuerst ging Olivia sehr angespannt neben ihm, doch selbst Mrs. Stocksteif konnte diese Körperhaltung auf dem steilen Weg nicht beibehalten.


  „Machst du das eigentlich absichtlich?“, fragte sie in einem erbosten Tonfall, der ihm ein Grinsen auf das Gesicht trieb.


  Obwohl er genau wusste, was sie meinte, konnte er sich die Frage nicht verkneifen. „Was?“


  „Diese ständigen Berührungen.“ Sie blieb stehen und starrte ihn wie ein störrisches, überaus entzückendes Maultier an.


  „Mach ich dich nervös?“


  Sie atmete schnell, und ihre Wangen zeigten deutlich, dass das Laufen sie anstrengte. Doch er wusste, das war nicht der Hauptgrund für ihre körperlichen Reaktionen. „Ja, das tust du“, flüsterte sie.


  „Das war die ehrlichste Antwort, die ich bis jetzt von dir bekommen habe.“


  Die Farbe wich aus ihrem Gesicht, und sie presste die Lippen aufeinander, während sie versuchte, seinem Blick standzuhalten. Daran waren bereits geübte Subs gescheitert, die es faustdick hinter den Ohren hatten.


  „Du versteckst dich, Olivia. Nicht nur vor dir selbst, sondern vor der ganzen Welt. Vor mir. Vor Alexander.“ Er streckte die Hand aus und streichelte ihre Wange.


  Pure Sehnsucht huschte über ihr Antlitz, und auch das Verlangen, sich zu öffnen. Doch der Moment verging ungenutzt. Er musste noch ein wenig Geduld beweisen. David setzte sich in Bewegung und verblieb stumm. Er hatte ihr genug Andeutungen gegeben, um intensiv nachzudenken. Beinahe tat sie ihm leid.


  „David!“ Sie räusperte sich. „Du bist mein Boss, und mehr kann ich nicht zulassen.“


  Fast verspürte er Traurigkeit, dass sie ihn nur als solchen ansah. Allerdings wusste er, dass ihre Aussage nur in der Theorie stimmte. In Wahrheit hegte sie ganz andere Gefühle für ihn.


  „Dein Boss?“ Er fasste ihre Hand und zog sie gegen sich. „Du hast doch bereits sehr viel mehr zugelassen, mi cielo.“


  „Nenn mich nicht so.“


  Er hatte noch weitaus intimere Liebkosungen für sie im Sinn, die er ihr zu gerne ins Ohr wispern würde, während sie ihm den roten, glühenden Arsch entgegenstreckte, nachdem er sie nicht nur von ihrer Kleidung, sondern auch von ihrer Bürde befreit hatte. „Dein Herz rast, kleine Olivia, weil ich dich anziehe. Das habe ich schon immer getan. Daran hat sich nichts geändert, selbst nicht die dunklen Geheimnisse, die du aus England mitgebracht hast, die dir so sehr zu schaffen machen.“


  Der schockierte Gesichtsausdruck wurde von Bestürzung abgelöst. Er zog sie dichter zu sich heran und hielt sie. Olivia wehrte sich nicht, und er dachte abermals, dass sie mit der Wahrheit herausrücken würde. Leider blieb sie stumm. Was nur bereitete ihr solche Sorgen? So ein süßes Wesen konnte doch nichts Schlimmes angestellt haben.


  „Ich kann nicht, David“, wisperte sie dermaßen leise, dass er es kaum hörte.


  Noch nie hatte er verzweifeltere Worte gehört, und sie schluckte ihre Tränen hinunter, die so klar in ihren wunderschönen Augen glitzerten.


  „Was auch immer dich bedrückt, ich werde dich nicht verurteilen, mi cielo.“ Er am allerwenigsten.


  Ein Zittern lief durch ihren Körper, und David erkannte, dass er sie jetzt nicht weiter bedrängen durfte. Wenn sie auf der Insel wären, in einer geschützten Umgebung, hätte er es darauf ankommen lassen, aber nicht hier im Nirgendwo.


  „Lass uns weitergehen.“ Er küsste sie auf die Stirn und spürte, wie sein Inneres förmlich zerschmolz. Dass er sich in Olivia verliebte, war nicht geplant gewesen. Vielleicht hatte Alexander von Anfang an auf dieses Gefühl abgezielt, denn schließlich war auch er ein erfahrener Master, der die Eigenschaft hatte, andere Menschen zu lesen, sogar David. Wahrscheinlich hatte er Einsamkeit ausgestrahlt. Er nahm ihre Hand in seine, und nach einigen Sekunden ließ ihr Zittern nach. Sie hatte dem Unaussprechlichen eine Stimme geben wollen, doch ihr Verstand blockierte ihr Vorhaben. Diese Barriere musste er überwinden, und das schaffte er nur, wenn alles stimmte – die Stimmung, die Umgebung, genügend Vertrauen - denn nur dann konnte er Olivias Sperre bezwingen.


  Sie erreichten den Pfad, der nur am Anfang ausreichend breit war, um nebeneinander zu gehen. Ab und zu blieben sie stehen, um Wasser zu trinken und nach Luft zu schnappen. Die ersten Geröllbrocken kamen in Sicht, und er nutzte die Gelegenheiten schamlos aus. Ihr Arsch fühlte sich fantastisch an, als er ihr über einen besonders hohen hinweghalf, und sie warf ihm über ihre Schulter einen dunklen Blick zu, den er mit einem äußerst dominanten erwiderte. Er konnte förmlich hören, dass sie hart schluckte, und er lächelte sie an. Sie erstarrte, und er sah etwas in ihren Augen, eine Emotion, auf die er gewartet hatte. Nicht nur ihr Vertrauen, sondern Hoffnung. Er kletterte neben sie, sprang herunter, drehte sich um und breitete die Arme aus. „Spring.“


  Ohne zu zögern, tat sie es, fiel weich gegen ihn und wurde noch nachgiebiger in seinen Armen. Er hielt sie, beugte sich zur ihr herab und küsste sie ganz sanft auf die Lippen, ohne eine Erwiderung einzufordern. Langsam löste er sich von Olivia, und sie sah absolut verwirrt aus, verloren und so unwiderstehlich süß, begehrenswert – zu sehr, als dass er widerstehen könnte.


  „Du arbeitest mit unfairen Mitteln, David Salazar.“ Sie runzelte die Stirn. „Das habt ihr von Anfang an geplant, du und Alexander. Es gibt gar keinen Notfall auf der Baustelle. Dafür gehört dir der Po versohlt.“


  Der niedliche Engel hatte ja nicht die geringste Ahnung, was sie diese Worte kosten könnten. Sie war eine willkommene Abwechslung, weil die Subs, die auf der Insel residierten, nach einer Sekunde wussten, was er war, wer er war und wozu er fähig war. Olivia erwies sich als herrlich erfrischend, und sie bot ihm solche Möglichkeiten, vor allem, da sie nichts davon ahnte.


  „Ich glaube, in Wahrheit möchtest du, dass ich dir den Arsch versohle.“


  Röte kroch unaufhaltsam über ihr hübsches Gesicht, und ihre grauen Augen wirkten in diesem Moment beinahe blau. Sie machte den Mund auf, klappte ihn wieder zu und schlug ihm auf den Oberarm. Er addierte ihr freches Verhalten auf das Konto ihrer Vergehen und konnte den Tag kaum abwarten, an dem er ihre Schulden einforderte. Flirten war noch nie so aufregend gewesen.


  Er schenkte ihr einen Masterblick, einen, der selbst Sienna erstarren ließ, und die Sub seines Freundes Alec war die Frechheit in Person, angefangen von den Zehenspitzen bis zu den niedlichen Ohren. Alec kam gar nicht mit den Bestrafungen hinterher, aber als einem Sadisten spielte Siennas Verhalten ihm förmlich in die Hände. Dieser Tage trugen Alecs Handflächen ständig Schwielen.


  Olivia wollte von ihm zurücktreten, doch er umfasste ihren Nacken, nicht hart, jedoch nachdrücklich. Ihr ganzer Körper antwortete auf diese Geste, ebenso wie ihr Bewusstsein, das sah er ihr überdeutlich an. Olivia hörte sogar auf zu atmen. Sehr schön! Er ließ sie los, und sie drehte sich hastig um. David konnte nicht widerstehen und klapste sie auf den Arsch. Sie schnaubte empört und lief mit schwingenden Hüften vor ihm den Pfad hinauf. Ob sie das absichtlich tat?


  


  Olivia konnte nicht glauben, was sie vorhin fast getan hätte! Beinahe hätte sie David alles gestanden. Und der Teufel wusste, wie gern sie ihr Gewissen erleichtert hätte. Irgendwie waren ihr die Worte im letzten Augenblick in der Kehle stecken geblieben. Ihr Unvermögen, ihrer schrecklichen Tat eine Stimme zu geben, ließ ihr Herz schmerzen. Wieso traute sie sich nicht einfach? Vielleicht würde David ihr vergeben, es verstehen. Doch ihr Geständnis war kein leichtes, und sie konnte es nicht. Die Bürde drückte in diesem Moment so schwer auf sie wie nie zuvor. Sogar in ihrem Kopf vermochte sie nicht auszusprechen, was sie getan hatte.


  Unbewusst legte sie die rechte Hand auf ihren Bauch und zog sie zurück, als hätte sie sich verbrannt. Am besten wäre es, wenn sie floh, sich abermals von Alexander und somit auch von David zurückzog. Sie wusste, dass sie diesen Gedanken nicht in die Tat umsetzen würde. Erneut durfte sie Alexander nicht so schrecklich selbstsüchtig behandeln. Es würde in ihr das wenige Lebendige zerstören. Sie nahm einen tiefen Atemzug und atmete langsam aus.


  Genieß einfach den Tag mit David. Flirte mit ihm und belass es dabei.


  Allerdings wusste sie mit tödlicher Sicherheit, dass David mehr mit ihr im Sinn hatte als ein Abenteuer. Jedes Mal wenn er sie ansah, erblickte sie in seinen Augen eine stählerne Entschlossenheit, gepaart mit einer unerwarteten Sanftheit. Sie argwöhnte, dass ihr seine Sanftheit zum Verhängnis wurde. Schon jetzt konnte sie sich seinem Bann nicht entziehen. Gott, war das heiß! Schweiß rann ihre Wirbelsäule hinab, und sie sehnte sich nach einem Pool mit kaltem Wasser. Dann lächelte sie zynisch. Mit David an ihrer Seite war auch die herrlichste Abkühlung außerhalb ihrer Reichweite. Denn ihre Narben sprachen Bände, und diese führten zu Fragen, die sie schlichtweg nicht beantworten konnte.


  „In einer halben Stunde haben wir unseren Zielort erreicht. Folgen Sie dem Pfad und biegen Sie nicht nach rechts ab“, sagte er augenzwinkernd.


  Ihr entwich ein ungewohntes Kichern, und das Geräusch klang so fremd in ihren Ohren, dass sie sich wünschte, David würde sie packen, an einen Stein binden, sie foltern, bis sie alles gestand. Olivia hasste es, so zerbrochen zu sein!


  Der Weg schlängelte sich durch einen lichten Wald, und die Bäume boten einen willkommenen Schatten. Inzwischen war er wieder breit genug, um nebeneinander zu laufen. David griff wie selbstverständlich nach ihrer Hand, und es erschreckte sie, wie gut ihr seine Fürsorge tat. Aus der Ferne hörte sie zuerst ein Plätschern und dann ein Rauschen. Nach einer weiteren Kurve blieb sie stehen, um den Anblick in sich aufzusaugen. Da war er, der Pool, eine Quelle gespeist von einem kleinen Wasserfall. Der Ort war Romantik pur. Wie gern würde sie sich die Kleider vom Leib reißen, mit David im kühlen Wasser planschen und ihn anschließend im Schatten eines Baumes lieben. Sie war so töricht! Nichts davon konnte sie haben.


  „Lust auf eine Abkühlung?“


  Die Antwort sprang mit Vehemenz aus ihrem Mund. „Tut mir leid, ich habe gerade meine Tage bekommen.“ Mein Gott, Olivia! Diese Aussage schreckte jeden Kerl ab. Doch David kaufte sie ihr nicht ab, das sah Olivia ihm deutlich an.


  „Dann zieh wenigstens die Schuhe aus, kremple die Hosenbeine hoch und kühl deine Füße. Du bist überhitzt.“ Er sagte die Worte mit einer Ruhe, die ihr irgendwie gefährlich erschien, als wäre sie die Geräuschlosigkeit vor einem Sturm, ehe dieser orkangleich über die arglose Landschaft hinwegfegte. Er schnallte sich den Rucksack ab, fischte eine der Wasserflaschen aus ihm und reichte sie ihr, sodass sie ihren Durst stillen konnte. Danach nahm er einen Schluck und musterte sie abwartend.


  „Du bist ganz schön hartnäckig, eigentlich beinahe unverschämt.“


  Belustigt hoben sich seine dunklen Augenbrauen, während er ihr dieses Lächeln schenkte, das ihr wie ein Fegefeuer über den Körper huschte. Auf seinem Weg verbrannte es ihren Widerstand, ihren Verstand und anscheinend auch den Halt ihrer Muskeln, weil sie irrsinnigerweise das Bedürfnis verspürte, vor ihm auf die Knie zu sinken wie eine Sklavin aus der Serie Rom, die sie letztens mit Alexander geschaut hatte. Ihr Bruder durfte nie erfahren, dass sie die Szenen angemacht hatten. David zog sich das T-Shirt über den Kopf.


  Oh!


  Dunkles Brusthaar, ein toller Brustkorb und muskulöse Arme. David machte definitiv noch andere Dinge, außer hinter einem Schreibtisch zu sitzen, um Häuser zu entwerfen. Er fing ihren Blick auf, und Belustigung starrte ihr entgegen, denn er ließ nicht einmal die Boxershorts an. Wie überaus ruchlos!


  „Netter Anblick?“, fragte er frech. Er lief an ihr vorbei, und sie musterte seine kräftigen Oberschenkel, den knackigen Arsch. Er stoppte, wobei er den Kopf drehte. „Falls du mir nicht gehorchen solltest, zieh ich dich eigenhändig aus und werf dich ins Wasser. Deine Entscheidung.“ Er stieg in den von Felsen umsäumten Pool.


  Sie glaubte ihm jedes Wort, und so schnell hatte sie noch nie ihre Schuhe und Socken ausgezogen. Sie krempelte sich die Hosenbeine hoch und schaute kurz auf die über ihrem Schienbein verlaufende Narbe. Doch ihr blieb keine Wahl, denn David hatte sie ihr genommen. Entgegen ihrer Annahme ärgerte es sie nicht, es war eigenartigerweise ein erleichterndes Gefühl.


  Sie setzte sich auf einen der flacheren Steine und seufzte, sobald ihre Füße im erfrischenden Nass hingen. Olivia lehnte sich zurück und stützte sich mit den Händen auf dem Felsen ab. Sie ließ sich sogar dazu hinreißen, ihre Augen zu schließen, was sich als extrem leichtsinnig erwies, denn stahlharte Hände umfassten ihre Taille und zwei Sekunden später fand sie sich in dem kalten Wasser wieder. Dieser hinterhältige Arsch!


  Doch ehe sie ihm ihre Empörung an den Kopf werfen konnte, küsste er sie, drang mit seiner Zunge ein, und sie hing wehrlos in seinen Armen. Niemals zuvor hatte ein Mann sie auf diese Weise geküsst, so überaus besitzergreifend. Er griff in ihr Haar, packte zu, und sie zerschmolz wie Butter in der Sonne, während sich Stellen an ihrem Körper, trotz des kühlen Wassers, erhitzt zu Wort meldeten. Seine Lippen waren so warm, seine Zunge noch heißer, und sie spürte seine Erektion, die gegen ihren Bauch presste. Wenn er es wollte, dann könnte er sie hier und jetzt haben, selbst da sie es hinterher bitter bereuen würde. Ihre Nippel waren dermaßen geschwollen, dass es wehtat.


  David küsste sie nicht, er untermalte seinen Standpunkt. Als er damit fertig war, sie in diesen muskellosen Zustand zu versetzen, löste er seine Lippen von ihren. Die Wärme in seinen Augen ließ sie beinahe in Tränen ausbrechen.


  „Ich bin es nicht wert, geliebt zu werden. Ich kann nicht, David.“ Und jetzt konnte sie den Rückweg in Klamotten zurücklegen, die ebenso pitschnass waren wie ihr Geschlecht.


  Er umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen und wischte mit den Daumen die Tränen fort, die, ihren Bemühungen zum Trotz, aus ihren Augenwinkeln quollen.


  „Warum lässt du nicht mich das entscheiden, mi cielo? Sag mir, was dich so schrecklich belastet. Du musst es nicht sofort tun, doch was immer es auch ist, es zerbricht dich.“ Er beugte sich vor, bis seine Stirn gegen ihre lehnte. „Aus Erfahrung weiß ich, dass die Last nicht leichter wird, selbst wenn man das anfänglich glaubt. Du kannst mit mir oder Alexander jederzeit über alles reden. Er ist so glücklich, dass du in sein Leben zurückgekehrt bist, und es würde ihn zerstören, dich erneut zu verlieren. Nun?“


  „Ich überlege es mir.“ Ihr war schwindlig von seinem Angebot, von seinem Kuss, wie er sie hielt.


  Ernst sah er sie an. „Ich möchte, dass du mir morgen deine Entscheidung mitteilst. Das schuldest du Alexander und vor allem dir selbst. Versprochen?“


  Sie nickte. War das ein Ultimatum? Und wenn sie es verstreichen ließ, was würde er dann tun?


  „Ich vermute, dass du dich immer noch nicht ausziehen willst?“ Seine Stimme riss sie aus den Überlegungen.


  „Nein. Ich …“


  „Ich versteh es, Olivia. Dein nackter Körper verrät einen Teil deiner Geheimnisse. Alexander hat dir Kleidung zum Wechseln in den Rucksack gepackt.“ Sein Mund lächelte, aber seine unergründlichen dunklen Augen taten es nicht.


  Und er wusste, dass sie Narben hatte! Woher?


  Alexander und David hatten den ganzen Plan ja geschickt eingefädelt, und das alles, um ihr zu helfen.


  „So gern ich dich jetzt lieben würde, falls ich dich ficke, dann richtig und ohne diese Bürde, die auf dir lastet. Ich kann sie dir nehmen, Olivia. Du musst mich nur lassen.“ Solch wunderbare Worte. Wenn sie doch nur wahr wären! Er trat von ihr zurück. Das Wasser ging ihm bis zum Brustkorb, während sie bis zum Kinn darin stand. David stützte sich auf einem der Steine ab und sprang elegant aus dem Felsenpool. Er reichte ihr die Hände und half ihr heraus. Der Mann war kräftig, und mittlerweile glaubte sie daran, dass ihr Teller so vollgepackt war, dass sie ihn niemals leer essen könnte. Sollte sie Davids Hilfsangebot annehmen? Sie kannte die Antwort, David offenbar auch. „Wie du willst, Olivia. Vielleicht änderst du deine Meinung von allein.“ Unheilvoll klangen die Worte in ihren Ohren nach.


  


  David hob den Rucksack hoch, öffnete ihn und fischte das Handtuch heraus. Er spürte unangebrachte Enttäuschung in sich hochsteigen. Olivia würde ihn nicht anrufen, stattdessen wollte sie flüchten - er sah es ihr deutlich an. Er konnte förmlich sehen, dass sich die Räder in ihrem hübschen Köpfchen drehten, sie einen Ausweg suchte, den es aber nicht gab, weil er und Alexander ihre Fluchtrouten blockierten. Er nahm einen tiefen Atemzug und zog sich seine Kleidung über. In der Zwischenzeit hatte Olivia sich umgezogen und trat hinter dem Busch hervor.


  „Komm her.“ Seine Enttäuschung verschwand genauso schnell, wie sie aufgetreten war, denn sie warf sich förmlich in seine Arme. Auch er hatte Geheimnisse, die er aber mit seinen zwei besten Freunden von Anfang an teilen konnte, die ihm beigestanden hatten, als er getan hatte, was getan werden musste. Alec und Alexander hatten ihn vor vier Jahren aufgefangen und ihn auf jedem Zentimeter dieses grauenvollen Weges begleitet. Aber wie wäre es ohne sie gewesen und wenn er diese Last allein hätte tragen müssen? So wie Olivia.


  „Schhh“, flüsterte er, und sie kroch förmlich in ihn hinein. Sie war nicht mehr allein, auch wenn sie es nicht einsehen wollte. Er wartete, bis sie aufhörte zu zittern. „Lass uns was essen, eine Pause machen, und dann treten wir den Rückweg an.“


  Er zog die Decke aus dem Rucksack und breitete sie unter einer Fichte aus. Olivia holte die eingepackten Sandwichs und sie setzten sich gegenüber voneinander. Olivia aß mit Appetit, und er war froh, dass sie nicht seinem Blick auswich. Doch sie war sehr still, und er sah, dass sie versuchte, sich an den Ort zurückzuziehen, der so lange ihr einsames Gefängnis gewesen war. Allerdings gelang es ihr nicht mit Leichtigkeit, und obwohl er es besser wusste, hoffte er, dass sie ihn morgen anrief, ihn um Hilfe ersuchte, sodass er die Sache mit Joe am Montag abblasen konnte.


  


  Nach der Wanderung saß sie erschöpft neben ihm im Auto. Es war auch nicht verwunderlich, dass Olivia beinahe die Augen zufielen. Laut Alexander schlief sie nie durch, wanderte oft in der Nacht im Haus herum. Und wenn sie ruhte, war der Schlaf nicht erholsam, weil Albträume ihre ständigen unerwünschten Begleiter waren.


  Er brachte sie zur Haustür, küsste sie zum Abschied leicht auf den Mund. David vermied es, sie daran zu erinnern, dass sie ihn morgen anrufen sollte, denn sie hatte es nicht vergessen, da war er sich sicher. Sie stand verloren vor der Tür und winkte ihm zu, ehe sie im Inneren verschwand.


  Als er wenig später die Einfahrt seines Hauses entlangfuhr, war es ihm noch nie so einsam vorgekommen. Er liebte das Gebäude im spanischen Stil, doch was war ein Zuhause, wenn man niemanden hatte, mit dem man es teilen konnte? Seine Gedanken entlockten ihm ein müdes Lächeln, weil er sich wünschte, Olivia wäre neben ihm und würde nachher an ihn gekuschelt einschlafen. Sein Herz und sein Verstand benahmen sich dieser Tage äußerst unberechenbar.


  Seufzend parkte er den Wagen in der Garage und blieb einen Moment sitzen. Ähnlich verloren hatte er sich direkt nach Inez‘ Tod gefühlt. Anscheinend war er bereit, einen neuen Abschnitt in seinem Leben zu beginnen, daher beschloss er, das Gefühl als etwas Gutes zu erachten. Er stieg aus, lief ins Haus und stellte sich wenig später unter die Dusche. Die Erinnerung an Olivia, wie sie sich angefühlt hatte, als er sie im Wasser an sich gepresst hatte, war zu verführerisch. Seine eingeseifte Hand umfasste seinen Schwanz, und nach einigen Sekunden fand er Erleichterung, selbst wenn sie nur körperlich war und seine Seele unberührt ließ.


  Auch er war müde, rief aber vorm Zubettgehen Alexander an. Er erzählte ihm von dem Ultimatum, das er Olivia gestellt hatte, die nichts von den Konsequenzen ahnte, die ein Verstreichen nach sich zog.


  Alexander atmete hörbar aus. „Sie ruft dich nicht an, das weißt du. Joe soll es Montag in Angriff nehmen.“


  David spürte, dass Alexander ihm noch etwas sagen wollte, daher verblieb er stumm.


  „David.“


  Er konnte förmlich sehen, dass sein Freund das Telefon so fest umklammerte, dass seine Knöchel weiß hervorstachen.


  „Ich hab sie gestern erwischt, wie sie ein Messer in der Hand hielt, es angestarrt hat, als wollte sie es sich selbst in die Brust rammen.“


  Falls David Bedenken hinsichtlich ihres Plans gespürt hatte, wurden diese durch Alexanders Worte hinweggefegt. Sie durften keine Zeit mehr verlieren.


  Dennoch wartete er fast den ganzen Sonntag darauf, dass Olivia sich bei ihm meldete. Er rief Joe kurz vor Mitternacht an.


  


  Kapitel 5


  


  Olivia schlug müde die Augen auf, drehte den Kopf, um auf die Uhr zu sehen. Doch sie starrte nicht auf die Ziffern, sondern auf ihr Smartphone, das auf dem Nachttisch lag. Ein weiteres Zeugnis ihres Unvermögens. Sie hatte es gestern oft in die Hand genommen, jedes Mal mit dem Vorhaben, David anzurufen. Sie hatte die Gelegenheit jedoch nicht ergriffen, den Ausweg ignoriert, den er ihr angeboten hatte. David wusste nicht, wie schlimm ihr Vergehen war. Sie konnte weder mit ihm noch mit jemand anderem darüber reden. Es war unmöglich.


  Sie fühlte sich, als hätte sie endlich eine Fluchtmöglichkeit aus diesem grauenvollen Kerker entdeckt, sodass sie bereits die frische Luft auf ihrer Haut gespürt hatte. Doch dann hatte ein Wächter ihr eine Schlinge um den Hals geworfen, sie zugezogen und sie mit einem Ruck zurück ins Dunkel gezerrt. Und dieser Wächter war sie, ein Wächter, dem sie niemals entkommen konnte.


  „Olivia.“ Alexander klopfte leise an die Tür und trat ein, nachdem sie ein Ja gerufen hatte. Sein sorgenvoller Blick bahnte sich den Weg in ihre Seele. Sie zerstörte nicht nur sich selbst, sondern auch ihren Bruder. Wie einfach wäre es, sich von der Misere zu erlösen, ihrem Leben ein Ende zu setzen, ehe sie ihm weiter Schmerzen zufügte. Aber wäre es nicht egoistisch, obendrein feige? Er setzte sich auf den Bettrand. „Du siehst furchtbar aus. Bist du krank?“


  Nein, sie war nicht krank, nur vergiftet von dem Bösen, das in ihr lungerte.


  „Gabriella hat mich gerade angerufen, weil du nicht an dein Telefon gegangen bist.“


  Sie hatte es gestern abgeschaltet, aus Angst, dass David sie anrufen würde. Sie war ein Feigling.


  „Joe Cupido holt dich gleich ab. Er ist ein neuer Kunde und fährt mit dir zu der Wohnanlage Silencio. Ein dicker Fisch, falls du ihn an Land ziehst.“


  So wie sie sich fühlte, war sie nicht in der Lage, eine sonnige Ausstrahlung zu verbreiten. Ihre Aura glich mehr einer Lawine aus Schlamm, die alles erfasste, was in ihrer Nähe war. Doch sie war es David schuldig, den Auftrag abzuwickeln, wo er so viel für sie getan hatte. Sie würde sich zusammenreißen, ein allerletztes Mal, bevor sie kündigte.


  „Wann?“


  „Du hast dreißig Minuten. Ich mach dir einen Milchkaffee, während du duschst.“ Alexander streichelte mit seinem Handrücken über ihre Wange, wobei er sie intensiv musterte. „Du weißt, dass du mir alles sagen kannst, Livy.“


  Sie nickte nur, weil sie ihrer Stimme nicht traute. Zu ihrer grenzenlosen Erleichterung stand er auf und lief aus dem Raum. Olivia warf die Decke zurück, schwang die Beine über den Bettrand und ging ins Bad. Das Wasser stellte sie kälter ein, als sie es gewöhnlich tat, mit der Hoffnung, dass es sie belebte. Warum nur fühlte sie sich heute noch schlimmer als sonst?


  Weil du die Gelegenheit, die David dir geboten hat, nicht ergriffen hast. Weil du ihn liebst und nie haben kannst. Weil du ihn gehen lassen musst, ohne dass du ihn richtig gehabt hast. Und du hast ihn über alle Maßen enttäuscht.


  Wenn das nicht eine einzige Scheiße war!


  Zwanzig Minuten später stand sie wieder einmal vor dem Gemälde, nippte an dem Milchkaffee und dachte an David. Sie zuckte zusammen, als eine Hupe Joe Cupido ankündigte. Entschlossen straffte sie die Schultern, schnappte sich ihre Tasche und rief sich all die Vorzüge der Wohnanlage in Erinnerung. Das Haus, das sie ausgesucht hatte, lag direkt an einem angelegten Schwimmsee, und vielleicht sollte sie sich in die Fluten stürzen, um ihrer Misere ein Ende zu bereiten.


  „Bis später.“ Sie küsste Alexander auf die Wange, bemerkte, dass er sie höchst sonderbar ansah. Olivia lief aus der Haustür, versuchte beschwingt zu wirken und wäre beinahe über ihre eigenen Füße gestolpert, sobald sie den Hünen erblickte, der auf sie wartete. Er lehnte mit der Hüfte gegen den BMW, gekleidet in einen schwarzen Anzug mit einem weißen Hemd, das seine dunkle Hautfarbe betonte. Diese Ausstrahlung! Wenn die Römer ihn in eine Arena mit Löwen geworfen hätten, hätten diese mit eingekniffenen Schwänzen das Weite gesucht. Er lächelte sie freundlich an. Joe war ein Kunde von David, kein Gangster. Sie schalt sich selbst für ihre Reaktion, ihre Vorurteile.


  „Olivia. Es freut mich sehr, Sie kennenzulernen.“ Er schüttelte ihr die Hand, ohne ihr die Finger zu brechen. Sie konnte sich ihn gut vorstellen, wie er tagelang durch eine Savanne rannte, um zu jagen. Vorzugsweise Sklavinnen.


  „Joe, die Freude ist meinerseits.“


  Joe hielt ihr galant die Beifahrertür auf. Ihre entspannte Haltung hielt an, bis er anfuhr. Oh Gott! Joes Fahrstil als rasant zu bezeichnen, wäre eine Untertreibung. Aber sie konnte kaum einen potenziellen Kunden anschreien, weil sie hysterisch wurde. Olivia schlang ihre Finger ineinander, so hart, dass es schmerzte. Unterdrückte Erinnerungen drängten an die Oberfläche, so stark, dass ihr der Schweiß ausbrach, obendrein drohte der Milchkaffee auf der Windschutzscheibe zu landen.


  „Joe! Langsamer bit…“


  Ein lauter Knall ertönte, der Wagen brach aus, schlingerte, und sie hörte ein grauenvolles Kreischen, das sich als ihre eigenen Schreie entpuppte, ehe alles dunkel wurde.


  „Olivia!“ Jemand tätschelte ihre Wange, und sie schlug die Lider auf. Das Fahrzeug stand nicht mehr auf der Straße. Joe kniete neben der offenen Beifahrertür. „Es ist nichts passiert. Der Hinterreifen ist geplatzt.“


  Erneuter Schweiß bedeckte eiskalt ihren Körper. Joe griff über sie und löste den Sicherheitsgurt.


  „Ich muss …“ Die Welt verschwamm vor ihr, helle und dunkle Flecken tanzten um sie herum. Schluchzer barsten aus ihrer Kehle, die abermals zu Schreien wurden. Sie roch Blut, spürte Schmerzen aus vergangenen Zeiten, fühlte den Verlust, ihre Angst, ihre Verzweiflung, hörte ein imaginäres Röcheln.


  Joe sah sie besorgt an, fasste sie an den Schultern, als sie hysterisch versuchte, aus dem Wagen zu springen. Ihr Inneres krachte zusammen, und er hielt sie dicht an sich gepresst.


  „David, ich brauche David. Bitte rufen Sie David an.“ Sie brüllte die Worte, unfähig, es zurückzuhalten. Olivia brach in Tränen aus, realisierte in diesem Moment, dass sie Hilfe brauchte, ehe erneut alles um sie herum im Dunkel versank.


  


  „Mi cielo. Olivia!“ Es war David. Er war gekommen. Sie lag in seinen Armen auf einer Rücksitzbank.


  Auch Alexander war da. Er hielt ihre Hand, fühlte nach ihrem Puls. „Du hattest eine Panikattacke, Livy. Wir bringen dich nach Hause.“ Er ließ sie los und setzte sich auf den Fahrersitz.


  Joe nickte ihnen zu. „David, wir hören morgen voneinander.“ Er schloss die Tür und war weg.


  „Bitte hilf mir, David.“ Sie rückte näher an ihn heran, krallte ihre Finger in sein Hemd und presste ihre Wange gegen seine Schulter.


  „Schhh. Du bist in Sicherheit. Ich helfe dir. Ich verspreche es.“


  Der Wagen fuhr an, und alles, was sie noch spürte, war David. Kurze Zeit später stoppte Alexander in der Garage. David hob sie auf die Arme, trug sie in ihr Zimmer und legte sie aufs Bett.


  „Ich bleib bei ihr, Alexander.“


  Ohne ein Wort des Widerspruchs verließ ihr Bruder den Raum. David zog ihr die Sandalen und die Jacke aus, entledigte sich seiner Schuhe, ehe er sich zu ihr legte. Eng an ihn geschmiegt hörte nach einer Weile das Zittern auf, dafür setzte das Weinen ein. Sie konnte einfach nicht aufhören. David wartete geduldig, bis sie sich beruhigte und ihr Verstand sich klärte.


  „Vertraust du mir, Olivia?“, fragte er mit sanfter Stimme.


  „Ja.“ Sie vertraute ihm nicht nur, sie liebte ihn.


  „Ich kann dir nur helfen, wenn du mir freie Hand lässt.“


  „Freie Hand? Was meinst du?“


  „Ich möchte dich für eine Woche entführen, mi cielo.“


  „Entführen? Ich verstehe nicht.“


  „In eine Hütte im Wald, abgeschieden, einsam, an einen Ort, an dem du weder mir noch dir selbst entkommen kannst, damit ich dir helfen kann.“


  Sie hatte keine Wahl. Olivia wusste, dass es ihre letzte Möglichkeit war, ihre Seele zu reinigen. Wenn sie Davids Angebot ausschlug, würde sie früher oder später … sterben. Entweder durch ihre eigene Hand oder innerlich so sehr, dass ihr Leben keinem mehr entsprach. Diese Bürde erwies sich als zu schwer für sie, presste sie aus. Brian hatte Macht über sie, bis über seinen Tod hinaus. Warum fragte David sie nicht einfach, was sie getan hatte? Doch sie kannte die Antwort. Die Worte waren in ihrem Verstand gefangen, würden es nie aus ihrer Kehle schaffen. Wie wollte er es anstellen, dass sie redete? Dem Unaussprechlichen eine Stimme verlieh, das so grauenvoll war, dass es sie erstickte?


  „So gern ich dir glauben will, dass es dir gelingt, mir zu helfen …“


  David sah ihr direkt in die Augen, und die dunklen Tiefen in seinen Iriden, die nicht ausschließlich seiner Augenfarbe geschuldet waren, drangen bis in sie vor, fesselten sie an ihn, so sehr, dass sie nicht wegsehen konnte.


  „Ich verfügte über die nötige Erfahrung und das Fingerspitzengefühl, um all deine Barrieren zu bezwingen. Ich bin ein dominanter Mann, ein Master, der weiß, wie er vorgehen muss, um jedes mentale Hindernis, und sei es noch so versteckt oder winzig, zu überwinden, ohne dir dabei zu schaden.“


  Ein dominanter Master? Er meinte doch nicht …


  Genau das meinte er, sie sah es ihm deutlich an. Das Gesagte sollte eigentlich arrogant auf sie wirken, überheblich, zu weit hergeholt. Aber sie wusste, dass dem nicht so war. Diese Eigenschaften hatte sie über die Wochen bei ihm beobachtet, intuitiv wahrgenommen, bereits als Teenager bei ihm gespürt. Sie fühlte sich in seiner Nähe wie eine Blume, die kurz vor dem Verdorren stand, und er benetzte ihre Blütenblätter mit Feuchtigkeit, gerade genug, dass sie nicht verendete. David war in der Lage, ihr zu helfen, das hatte sie vom ersten Moment an geahnt, als sie ihn vorm Fenster stehend in seinem Büro erblickt und er seine Aufmerksamkeit auf sie gerichtet hatte, mit einer Intensität, die ihr auf der Stelle unter die Haut gegangen war. Ein Funken Hoffnung hatte sich bereits zu diesem Zeitpunkt den Weg zu ihrem Herzen gesucht.


  „Okay. Dann tu es.“ Kaum hatte sie es gesagt, wünschte sie sich die Worte halbherzig zurück.


  „Wir reisen morgen früh ab, Olivia.“


  Morgen schon? Er lächelte zwar mit dem Mund, doch jetzt identifizierte sie den Ausdruck in seinen Augen als den des ruchlosen Masters. Was hätte er getan, falls sie abgelehnt hätte? Ein Hauch von Belustigung breitete sich auf seinem Gesicht aus, als ahnte er, was sie dachte.


  „Du setzt das Puzzle gerade zusammen.“


  Zu gut erinnerte sie sich an diese Worte, die er zu ihr vor all den Jahren gesagt hatte. Einerseits entsetzte sie die Erkenntnis, dass er keine Skrupel besaß, sie kreischend und strampelnd in seine Hütte zu verschleppen, andererseits besänftigte sie dieses Wissen. Ihre Gefangenschaft war zu Ende. David war der Kerkermeister, der sie freilassen würde. Sie musste sich den Konsequenzen stellen, egal, welcherart sie waren.


  David hielt sie so lange in seinen starken Armen, bis sie in den Schlaf driftete, dabei zwischen Hoffnung und Angst pendelte. Mehrmals wachte sie auf, doch David blieb die ganze Zeit bei ihr, während er ihre Bedenken mit Logik und Beharrlichkeit auseinandernahm, bis der Morgen anbrach und sie ihm nicht mehr entkommen konnte.


  


  


  Kapitel 6


  


  Erleichtert atmete Olivia aus, sobald sie das Chalet erblickte, das am Ende des Schotterwegs stand. Als David eine Blockhütte erwähnte, hatte sie sich eine kleine Hütte vorgestellt, ausgerüstet mit einer Folterbank und einer Pritsche in der Ecke. Doch das Haus war alles andere als klein und schon gar nicht eine Hütte. David ließ den Geländewagen ausrollen und hielt vor dem zweigeschossigen Gebäude an. Das einzige Merkmal, welches ihren tiefgestapelten Erwartungen gerecht wurde, war das Baumaterial aus Holz.


  „Gefällt es dir?“, fragte er mit einem Lächeln in der Stimme.


  Nervös rieb sie mit den Handflächen über ihre Jeans. Ihre Nervosität, die einem sprudelnden Springbrunnen entsprach, hatte sie sogar davon abgehalten, sich während der Autofahrt in einen panischen Zustand zu versetzen. Außerdem war David äußerst vorsichtig gefahren, hatte sie ständig berührt, und scheinbar brauchte er nur seine Hand auf sie zu legen, um sie zu besänftigen sowie ein emotionales Band zwischen ihnen zu knüpfen. Dennoch krachte in diesem Moment die Erkenntnis auf sie, dass sie sich ihm freiwillig mit Haut und Haaren auslieferte. Nie hätte sie gedacht, dass sie so überaus aufgeregt sein könnte. Sie hatte eingewilligt, mit David, einem Master, der BDSM praktizierte, eine Woche im Nirgendwo zu verbringen, damit er ihre mentalen Blockaden überwand und sie sich endlich den Schrecken von der Seele reden konnte.


  Doch was hatte er für sie geplant? Würde er ihr starke Schmerzen zufügen? Sie schlagen? Olivias Gehirn versagte, als sie sich zum tausendsten Male auszumalen versuchte, was David vorhatte. Allerdings reichte ihr Wissen nicht aus, um zu erahnen, wie er vorgehen würde. Auf jeden Fall würde sie nackt sein, so viel war sicher.


  Am allerwenigsten verstand sie, dass sie nicht nur Angst verspürte, sondern Erregung, Erleichterung, Zuversicht und auch eine Ruhe, die sich zwar langsam in ihr ausbreitete, aber irgendwie die angenehmeren Emotionen nicht nur zuließ, sondern sie verstärkte. David hatte ihr keine Zeit gelassen, um den Rückzug anzutreten. Zudem traute sie Alexander zu, dass er David dabei geholfen hätte, sie wie ein Paket zu verschnüren, um ihrem Leiden ein Ende zu bereiten. Indes war sie froh, dass sie jetzt am Ort ihres Schicksals stand. Olivia vertraute David bedingungslos, selbst da sie es nicht begriff. War es nicht leichtsinnig, sich einem Mann auf diese Weise auszuliefern?


  Doch sie hatte keine Wahl, falls sie ihren Verstand behalten wollte. Ihr Zusammenbruch war wie ein donnerndes Echo in ihrer Seele, und ihr war bewusst, dass David ihr eine einmalige, wenn auch unkonventionelle Art der Heilung bot. Sie hatte gestern Nacht mehrmals versucht, ihm zu sagen, welcher Art ihr Vergehen war, warum sie es tun musste, was sie verloren hatte. Ihre Kehle war jedoch wie zugeschnürt gewesen, und sie konnte es nicht, egal, wie sehr sie es ersehnte.


  David legte seine Hand auf ihre und drückte sie. „Keine Angst, mi cielo. Ich habe nicht vor, dich auszupeitschen oder über dich herzufallen. Du wirst mir alles freiwillig gestehen und mir geben, was ich einfordere – schlussendlich. Ich will nicht nur deinen schönen Körper, sondern vor allem deinen Verstand.“


  Ein Verhör, das mit Sex und Orgasmen daherkam! Nur allein daran zu denken war, trotz oder gerade wegen ihres Gefühlscocktails, unfassbar erregend. Ihr Leib demonstrierte ihr vehement, dass er anders darüber dachte als ihr Geist. Sie musste unbedingt ihr Höschen wechseln. David hatte ihr gestern Nacht erklärt, was er von ihr erwartete – ihren Gehorsam und ihren Leib, ihre Leidenschaft und ihre Angst.


  Er drückte auf den Verschluss ihres Sicherheitsgurts und löste danach den eigenen, seine Handlungen ruhig und sicher. Das Haus lag mitten im Wald und die nächste Ortschaft war zu Fuß zu erreichen, wenn man nichts gegen einen Fünfstundenmarsch einzuwenden hatte. Olivia vermochte David nichts entgegenzusetzen, daher ließ sie sich einfach fallen. Ihr Vertrauen war groß, und das beunruhigte sie außerordentlich. Sie hatte noch nie wissentlich ihr Leben, ihr Schicksal, in die Hände eines anderen Menschen gelegt. Olivia blieb sitzen und wartete, bis David ihr die Beifahrertür aufmachte. Jetzt wusste sie, dass dies so ein Masterding war. Einer Frau den Arsch mit Genuss zu versohlen, schloss offensichtlich Höflichkeit nicht aus. David reichte ihr die Hand, und verlegen wurde ihr bewusst, dass ihre schweißnass war.


  „Du wirst nachher noch viel mehr schwitzen, mi cielo. Im Laufe dieser Woche bekomme ich dein Inneres zu sehen. Du kannst nichts vor mir geheim halten.“ Er lächelte äußerst sinnlich. „Und später werden deine Handflächen nicht alles sein, was feucht an dir ist.“ Er zwinkerte ihr zu.


  „Du bist unverschämt, David.“ Seine Neckereien raubten ihr ein wenig von der Anspannung. Wahrscheinlich war das seine Absicht.


  „Nein, nur zuversichtlich.“ Er legte ihr den Arm um die Schultern. Sie schmiegte sich in die Berührung, die ihr sowohl körperlich als auch seelisch guttat. Gemeinsam stiegen sie die drei Stufen hinauf, die zu der Veranda führten, die, soweit sie es sehen konnte, um das ganze Haus herumlief. David steckte den Schlüssel ins Schloss. Nachdem er die Tür aufgesperrt hatte, schob er Olivia in den geräumigen Raum.


  „Wow!“


  „Gefällt es dir?“


  „Gefallen? Es ist großartig.“ Helles Holz, die Decke war zum Giebel hin geöffnet, und oben verlief eine Galerie. Große Fenster und Balken bestimmten den Wohntraum. Balken? Sie sollte nicht über Balken nachdenken und was David dort mit ihr anstellen könnte.


  Master David! Ein Prickeln erfasste ihre Haut, und ihr Herz schlug in einem wilden Galopp. Ihr Geschlecht meldete sich verlangend zu Wort – wieder einmal. Eine burgunderfarbene Couch stand in einigem Abstand vorm Kamin, und verstreut herumliegende bunte Teppiche vermittelten eine heimelige, überaus romantische Stimmung. Jemand musste vor Kurzem gelüftet haben, und alles wirkte sauber. David bemerkte natürlich ihr Erstaunen. Diesem Mann entging nichts. Ein erwartungsvoller Schauder lief über ihren Rücken.


  „Einmal die Woche kommt Mrs. Mallory raus und schaut nach dem Rechten, wenn niemand hier ist, und reinigt das Haus.“ Davids Stimme verblasste in den Hintergrund.


  Sie starrte auf die Fensterfront, die den Blick auf eine Rasenfläche und den dahinterliegenden Wald freigab. Ihre Atmung beschleunigte sich abermals, und es gab nichts, was sie dagegen tun konnte. Allein mit David! Warum konnte es kein normales Rendezvous mit ihm sein?


  „Olivia!“ Sein eindringlicher Tonfall riss sie aus der einsetzenden Panik. Sein warmer Ausdruck erdete sie, ebenso wie seine starken Hände, die auf ihren Schultern lagen. „Wir gehen es langsam an. Zuerst packen wir unsere Sachen aus, danach möchte ich, dass du duschst, und anschließend essen wir eine Kleinigkeit. Okay? Unser Schlafzimmer liegt hinter der rechten Tür auf der Galerie.“


  Unser Schlafzimmer! Hitze tanzte ihre Haut entlang wie ein mitreißender Tango, der nicht auf der Oberfläche ihres Leibs verblieb. Ihr Puls sowie ihr Herzschlag stürmten auf die Tanzfläche, und sie stand den Reaktionen ihres Körpers machtlos gegenüber, während David sie herumwirbelte, ganz der erfahrene Master, der er war. Er würde sie führen, den Takt und den Tanz bestimmen, sie über ihre Grenzen hinauszwingen, und falls er zu weit ging, gab es hier niemanden, der sie vor ihm rettete. Doch sie wusste einfach mit absoluter Gewissheit, dass ihr Vertrauen nicht vergeudet war. Obendrein besaß sie sowieso keine anderen Optionen. Sollte er sie verurteilen, sie zerbrechen, dann würde es eben so sein. Schlimmer als ihr jetziger Zustand konnte es kaum werden. Ihre Tat lastete so schwer auf ihr, dass sie das Gefühl hatte, in einem öligen Film gefangen zu sein, der bis zu ihren Lungen vordrang, in ihrem Inneren herumkroch, überall lauerte, bis er sie endgültig erledigt hätte. Nur wenn David bei ihr war, konnte sie atmen.


  „So nachdenklich, mi cielo? Ich verspreche dir, dass du bei mir in Sicherheit bist. Immer. Dein Vertrauen ist nicht vergeudet.“ Er küsste sie auf die Stirn. „Komm, wir packen den Wagen aus.“


  Ihre Angst verflüchtigte sich, sobald er sie erneut berührte und sie eng umschlungen zum Fahrzeug liefen. Er gab ihr die leichtesten der Taschen und sie ersparte sich einen Kommentar, dass sie durchaus in der Lage war, etwas zu tragen, das mehr als zwei Kilogramm wog. „Du brauchst deine Kraft … für später.“


  Und schon fand sie sich auf der Tanzfläche wieder, wurde hin und her gewirbelt, bis sich nicht nur ihr Kopf drehte. David sah sie zwar amüsiert an, doch seine Körperhaltung, der Ausdruck in seinen Augen könnte nicht kontrastreicher sein.


  „Während einer Session solltest du mich lieber nicht derartig erbost anfunkeln, denn es zieht Konsequenzen nach sich, wenn du dich in einen der lilafarbenen Evil Minions verwandelst“, sagte er todernst.


  Ihr entwich ein Keuchen, das seine Iriden wahrhaft sadistisch funkeln ließ. Aber noch waren sie nicht in einer Session, und daher gönnte sie sich einen von ihren giftigen Blicken, die einen Knollenblätterpilz mit Stolz erfüllt hätten. Davids Augenbrauen hoben sich kaum merklich, seine Muskeln verkrampften sich leicht, und wenn sie ihn nicht dermaßen gebannt anstarren würde, wären ihr all diese mundaustrocknenden Kleinigkeiten entgangen. Doch so bemerkte sie jede Nuance, und ihre Beine verloren an Halt, sodass sie stolperte, als sie sich umdrehte. David fing sie auf, und sie genoss für einen Moment seine Stärke und diesen wahrhaft köstlichen Duft, der ihn umschwebte. Es war irgendeine herb riechende Seife vermischt mit David. Er ließ sie los, und sie lief zurück ins Haus, stieg die Treppe zur Galerie hinauf und ging, gefolgt von ihm, in das Schlafzimmer hinein. Alles, was sie wahrnahm, war das Bett mit den vier Pfosten. Seile mit Manschetten hingen an ihnen, und ein eigenartiges Kribbeln bahnte sich seinen Weg durch ihre Nervenbahnen.


  Oh mein Gott!


  Würde er sie gleich ans Bett fesseln und ihr so lange Schmerzen zufügen, bis endlich ihre schrecklichen Geheimnisse aus ihr blubberten? David stellte die beiden Koffer ab. Er trat hinter sie und umschlang sie mit einem Arm.


  „Keine Angst, mi cielo. Heute Nacht werden wir in diesem Bett nur schlafen. Wenn ich dich darin fessle, dann ist es ausschließlich zu deinem und meinem Vergnügen. Und jetzt atme ruhig aus. Die Luft anzuhalten ist eine schlechte Entscheidung. Du bist schon ganz blass.“ Er küsste sie auf die Seite ihres Halses, und ihre Haut reagierte überempfindlich auf ihn. Endlich riss sie ihre Aufmerksamkeit von dem Möbel los und bemerkte den davor liegenden dunkelgrünen Läufer. Auch die Bettwäsche war in dieser Farbe.


  Ein großes Fenster ließ einen atemberaubenden Blick in den Wald zu, allerdings verdeutlichte ihr die Aussicht erneut, dass sie abhängig von David war. Im Moment vermochte sie sich nicht zu entscheiden, ob dies ein guter oder schlechter Tatbestand war. Ihre Emotionen könnten nicht gegensätzlicher sein. Furcht und Hoffnung lieferten sich ein heißes Duell in ihrem Inneren.


  Olivia drehte sich um, weil sie spürte, dass David sie beobachtete. Er wirkte so selbstsicher, und sie verstaute ihre Bedenken in den hintersten Winkel ihres Bewusstseins. Er war ein erfahrener Mann, und Alexander vertraute ihm vorbehaltlos. Wenn sie damals auf die Instinkte ihres Bruders gehört hätte, wäre ihr viel erspart geblieben. Ihr Gewissen wäre rein.


  Sie packten die Koffer aus, hängten ihre Kleidung in denselben Schrank, und ihre Zahnbürsten standen nebeneinander in den Bechern im angrenzenden Badezimmer. David zog sie in seine Arme und küsste sie leicht auf die Lippen. Alles in ihr sehnte sich danach, sich in seiner Umarmung vollständig zu verlieren.


  „Nachdem du geduscht hast, zieh bitte eine Jeans und die Bluse mit der durchgehenden Knopfleiste an. Die Unterwäsche ist deine Wahl. Ich erwarte dich in zwanzig Minuten. Sobald du im Wohnraum stehst, beginnt unsere erste Session. Verstehst du, was ich dir sage?“


  „Ja, David.“ Gleich würde sie ihn Master nennen, und ab dem Moment gehörte sie ihm, musste ihm gehorchen, andernfalls drohte ihr eine Bestrafung. Ihre Kopfhaut prickelte, und sie zappelte förmlich vor Aufregung.


  „Sei pünktlich.“ Er schenkte ihr dieses sexy Lächeln. Er entsprach so gar nicht ihrer Vorstellung eines Folterknechts. „Zuerst essen wir eine Suppe, etwas Leichtes, das dir nicht schwer im Magen liegt. Wie schon gesagt, ich plane nicht, über dich herzufallen, wenigstens nicht sofort.“


  Oh!


  David verließ den Raum, und sie brauchte einen Augenblick, bis sie es schaffte, sich in Bewegung zu setzen. Was wollte er ihr antun? Sie hatte gedacht, er würde ihr befehlen, sich nackt auszuziehen, vor ihm auf die Knie zu sinken und ihm einen zu blasen, wie in einer Männerfantasie, einem Porno oder einem Einhandroman mit dem grässlichen Titel: Fickstück des Millionärs.


  Sie sollte aufhören, sich Szenarien auszumalen, und erinnerte sich daran, wie sie sich in seinen Armen nach dem Unfall verloren hatte. Wie gut es ihr getan hatte, dass er sie hielt. Dass nur er ihre Panik eindämmen konnte.


  Langsam zog sie sich die durchgeschwitzte Kleidung aus und warf sie in den im Badezimmer stehenden Wäschekorb. Einen Moment lang betrachtete sie den Duschbereich, den keine Fliesen zierten, sondern Glasplatten, hinter denen sich Bilder mit Gräsern befanden. Der Effekt war berauschend, als würde sie auf einer Grassteppe im Freien stehen. Sie öffnete den Hebel der Walk-In-Dusche, wartete, bis das Wasser heiß war, und stellte sich darunter. Ihr Verstand konnte nicht entscheiden, was sie fühlen sollte. Sie sehnte sich danach, die herumschwirrenden Gedanken zum Stillstand zu bringen, sodass ihr Kopf endlich frei wäre. Wasserdampf füllte das Badezimmer, und sie gönnte sich einen Moment der Ruhe, fühlte nur das Prasseln des Strahls auf ihren angespannten Nackenmuskeln. Ob Davids Hand auch gleich auf ihren Körper prasseln würde?


  Stopp! Hör auf, dich verrückt zu machen.


  Den Rest der Dusche erledigte sie schnell, denn David durch ein Zuspätkommen zu verärgern, erschien ihr äußerst unklug. Sie wickelte sich in eines der flauschigen grünen Handtücher und presste mit einem anderen das Wasser aus ihren Haaren. Scheiße! Hatte sie noch genügend Zeit? Sie suchte im Badezimmerschrank hektisch nach einem Föhn, und nachdem sie ihn gefunden hatte, starrte sie entgeistert auf ihre zitternden Finger, als sie den Griff mit ihrer Hand umschloss. Sie riss das Badezimmerfenster auf und ließ das Handtuch zu Boden fallen. Die kühle Abendluft fächerte über ihre Haut, und sie war froh, dass sie sich keine Gedanken um stechende Monster zu machen brauchte, weil vor dem Fenster ein Insektenschutz angebracht war. Viel zu lange hatte sie es sich versagt, ihren Körper zu spüren, Sonne und Wind, die sie gleichzeitig streichelten. Wie gut der Wald roch – nach Leben, Erde und Bäumen.


  Verdammt! Sie hatte keine Muße, um zu trödeln. David hatte ihr geraten, kein Make-up zu benutzen, und sie gebeten, ihre Haare mit einer Klammer hochzustecken. Bezüglich der Gründe konnte sie nur mutmaßen. Sie zog sich einen hellblauen Slip mit passendem BH über. Wenigstens bei der Unterwäsche hatte sie nicht auf andere Farben verzichtet. Sie schlüpfte in eine Jeans, die dank des Stretchanteils und des weichen Materials äußerst bequem war, und schnappte sich die dunkelblaue Bluse. Seltsam, dass David ausgerechnet danach verlangt hatte. Er war es gewesen, der sie in ihren Koffer gepackt hatte. Sie knöpfte sie zu, griff nach einer von den Spangen und steckte ihre Haare hoch. Olivia starrte in den Spiegel, als sähe sie sich zum ersten Mal. Irgendwie stimmte es auch, denn sie betrachtete sich genau. Seit …


  Sie schluckte hart. Seit dem Unfall war ihr Blick nur über ihr Spiegelbild gehuscht als wäre sie eine Fremde, der sie zufällig auf der Straße begegnete – ein namenloses Etwas ohne Persönlichkeit und Konturen; ein Schemen, dem es an Substanz fehlte. Ein Niemand, der das Recht verwirkt hatte, ein Mensch zu sein.


  Es war Zeit, in ihrem Inneren aufzuräumen. Entschlossen nahm sie einen tiefen Atemzug. Olivia ging zur Tür, öffnete sie, straffte die Schultern und lief auf die Galerie, wo sie einen Moment stehen blieb, ehe sie die Treppe hinunterstieg. David hatte das Feuer im Kamin entzündet, den Tisch gedeckt, und ein überaus köstlicher Duft hing in der Luft. Sobald sie die letzte Stufe hinter sich gelassen hatte, gehörte sie David – Master David, korrigierte sie sich. Anscheinend hielt sein Masterstatus ihn allerdings nicht davon ab, zu kochen. Ob sie sich auf den Boden knien sollte? David stand an der Kochinsel, und sein eindringlicher Blick fuhr wie eine Klinge in ihren Magen, von dem Moment an, an dem sie den Wohnraum erreichte. Das Schwarz seiner Kleidung unterstrich sein spanisches Flair. Ob er als Master immer dunkel gekleidet war?


  „Setz dich, Olivia.“ Er deutete in Richtung des schönen Holztischs, den weiße Kerzen in einem silbernen Leuchter zierten und zarte Rosen in einer gläsernen Vase. Dazu passende Sets lagen unter den Tellern, und der ganze Raum strahlte Behaglichkeit und Romantik aus. Allerdings war ihr Aufeinandertreffen alles andere als ein gewöhnliches Date.


  David hatte zwei gegenüberliegende Plätze eingedeckt. Sie wählte den ihm zugerichteten Stuhl aus, sodass sie ihn ansehen konnte. Erleichtert sank sie auf das Polster.


  Auf dem Tisch war kein Wein, sondern Wasser und Bitter Lemon. Sie trank nicht oft Alkohol, doch jetzt sehnte sie sich nach einem Bierkrug, gefüllt bis zum Rand mit einer Margarita. Das würde ihr helfen, mit ihrer Nervosität fertig zu werden, die sich einfach nicht bändigen ließ, stattdessen wie eine Herde von wild gewordenen Bisons durch ihre Adern trampelte, die dabei aus Leibeskräften brüllten. Anscheinend hatte sie die Flaschen zu lange angestarrt, denn David lächelte sie an.


  „Kein Alkohol, mi cielo. Das ist ein absolutes Tabu während oder vor einer Session. Und auch danach erlaube ich dir selten etwas anderes als Wasser oder verdünnten Saft.“


  Erlauben …


  David schaltete den Herd aus, nahm den Topf und überbrückte die Distanz zwischen ihnen. Er stellte ihn auf die auf dem Tisch ruhende Unterlage und schnappte sich die daneben liegende Kelle. Olivia hatte geglaubt, sie wäre zu nervös, um zu essen, doch ihr Magen meldete sich mit einem Knurren als Resultat auf die verführerischen Aromen. Zum Frühstück hatte sie nur ein Glas Orangensaft getrunken - mehr hatte ihre Aufgeregtheit nicht erlaubt. David füllte ihre Teller, und die Rindfleischsuppe mit einer Menge Gemüse sah köstlich aus.


  „Hast du sie zubereitet?“ Ob David kochen konnte?


  „Nein. Das war Sienna. Sie ist quasi mit Alec Marshal verlobt, kocht und backt himmlisch, obwohl sie der Teufel in Person ist.“ Seine Augen funkelten vor Belustigung, und sie spürte, dass er diese Sienna gerne mochte. David setzte sich gegenüber von Olivia. In dem Moment, als sie nach dem Brotkorb griff, legte er seine Hand über ihre.


  „Du zitterst, mi cielo. Keine Angst, ich bestrafe dich nicht für Dinge, die du nicht weißt. Ich leite dich. Okay? Du brauchst nicht zu erraten, was ich von dir erwarte. Ich lasse dich nicht im Unklaren.“


  Warm und beruhigend drückte er ihre eiskalten Finger. Er würde sie nicht für etwas züchtigen, das sie nicht wissen konnte, aber wenn er ihr Verhaltensweisen erklärte, die sie anschließend nicht befolgte, dann würde er sie disziplinieren. Anstatt panisch zu reagieren, meldete sich ihr Geschlecht mit einem erregenden Pulsieren, und sie erinnerte sich daran, wie oft sie darüber fantasiert hatte, dass David sie züchtigte. Vielleicht sollte sie sich auf dieses durchaus himmlische Gefühl konzentrieren.


  Er zog seine Hand zurück und sie aßen schweigend. Seltsamerweise war es eine angenehme Stille, die sie besänftigte.


  David wartete, bis sie ihren Teller zur Hälfte geleert hatte, ehe er sie ansah. „Öffne die obersten vier Knöpfe deiner Bluse“, sagte er in einem überaus sanften Tonfall.


  Sie verharrte und traf panisch seinen Blick. Dann würde er ihre Narben …


  „Olivia!“


  Diese dunklen, dunklen Augen ließen ihre Hand dermaßen zittern, dass sie den Löffel nicht länger halten konnte.


  „Ich verwarne dich dieses eine Mal. Du entkleidest dich entweder langsam, sodass sich deine Panik in Grenzen hält, du dich daran gewöhnst, nackt zu sein. Oder ich stehe auf, überwältige dich und ziehe dir alles auf einmal aus. Und wenn ich mich schon anstrengen muss“, seine Stimme war stählern, absolut unnachgiebig, „dann werde ich mir auch mein Vergnügen bei dir holen. Fünf Strafschläge für jeden Knopf, den du am Leib trägst. Von deiner Gegenwehr hängt es allerdings ab, was ich dazu benutze.“


  Inzwischen presste sie ihre Fäuste auf ihre Oberschenkel und bohrte sich die Fingernägel in ihre Handflächen. Mit dem Jeansknopf waren es insgesamt zehn. Daher die Bluse. Er aß weiter, als hätte er ihr Belangloses mitgeteilt. Sie realisierte, dass dies kein Spiel war. David verfolgte ein Ziel, und er tat das Nötige, weil sie es selbst nicht konnte. Sie öffnete die verlangten Knöpfe mit einem Gefühl der Erleichterung.


  „Sehr schön, mi vida.“


  Sein Leben?


  Sein Lob wärmte ihr Herz, sogar da sie es nicht verstand.


  


  David sah die Verwunderung in ihrem Blick, die Panik, die sie verspürte, sich vor ihm zu entblößen. Aber auch ihr Vertrauen, ihr Verlangen, ihn zufriedenzustellen. Jemand, der nicht devot war, würde dieses Bedürfnis nicht verstehen. Er wartete, bis sie ruhiger atmete und noch ein wenig von der Suppe gegessen hatte. „Jetzt die restlichen Knöpfe.“


  Ihre Wangen konnten sich nicht entscheiden, ob sie leuchten sollten oder doch lieber weiß blieben. Sie war so süß. Nachdem er ihre Schrecken ans Tageslicht gezerrt und sie zu sich selbst zurückgefunden hatte, würde es eine Freude sein, mit ihr eine Session abzuhalten – nur zum beiderseitigen Vergnügen.


  Sie legte betont langsam den Löffel ab, griff nach dem Glas mit dem Bitter Lemon und nahm einen tiefen Schluck. Diesmal schaute sie direkt in seine Augen, als sie seiner Order nachkam. Die Bluse klaffte auf, und er sah die Narbe, die auf ihrem Schlüsselbein entlanglief. Das erste sichtbare Zeichen ihres schrecklichen Unfalls, der sie so verändert hatte. Ihre Haut war sehr hell, zart und würde sich wunderbar unter seiner Hand verfärben. Ihr Brustkorb hob und senkte sich von ihren schnellen Atemzügen.


  „Zieh die Bluse aus.“


  Olivia sah ihn an, als ob er ihr gerade befohlen hätte, sich nackt in einem Ameisenhügel zu wälzen. Es war ein entscheidender Moment, der den Verlauf des Abends bestimmen würde. Wenn sie nicht gehorchte, war er gezwungen, hart durchzugreifen. Zu seiner Erleichterung streifte sie sich den Stoff von den Schultern. Sie krümmte sich unbewusst zusammen, wollte sich klein und unauffällig machen, nicht ahnend, dass dieses Verhalten die Instinkte eines Dominanten anstachelte.


  „Setz dich aufrecht hin, Olivia. Es gibt keinen Grund, deinen schönen Körper vor mir zu verstecken.“ David legte einen Anflug von Unerbittlichkeit in seine Stimme, gerade genug, um sie daran zu erinnern, dass er die Zügel in der Hand hielt – fest in der Hand hielt, sie nicht den Hauch einer Chance besaß, sie zu lockern. Er musste bei der Kleinen mit Fingerspitzengefühl vorgehen, doch sie durfte auf keinen Fall glauben, dass er es nicht ernst meinte.


  Ihre Brüste zierte ein hellblauer Spitzen-BH, das erste Mal seit ihrer Rückkehr, dass er eine andere Farbe an ihr sah als dieses verhasste Dunkelblau und das Grau. Der Kerzenschein setzte sie ins rechte Licht, sobald sie die Wirbelsäule durchdrückte. Der Bruch ihres Schlüsselbeins musste verflucht schmerzhaft gewesen sein, allerdings glaubte er nicht, dass es der Einzige war. David aß in Ruhe seinen Teller leer und nahm sich noch eine Scheibe von dem Weißbrot. Vielleicht sollte er Sienna stehlen, ihre Kochkünste wären es wert und ihr freches Wesen … Doch sie verblasste gegen Olivia.


  „Und jetzt der BH.“


  Olivia schloss die Lider, griff um sich herum und öffnete den Verschluss. Ihr Gesicht hatte sich mittlerweile entschieden, dass ein tiefes Rot ihre Wangen am besten schmückte.


  „Sieh mich an, Olivia. Ich hab dir nicht erlaubt, mir auszuweichen.“


  Oha! Das klare Grau ihrer Iriden verwandelte sich in ein Sturmgrau. Er freute sich bereits jetzt darauf, ihr in die Augen zu sehen, nachdem er ihren Arsch mit Hitze überzogen hatte. Trotzig schob sie das Kinn vor, während sie sich die Träger von den Schultern streifte. Er entdeckte einen Anflug von Begierde in ihren Pupillen. Ihre Brüste sackten nach unten, sobald sie den Halt des BHs verloren. Wunderschön! Sie würden perfekt in seinen Händen liegen. Die Größe war ihm eigentlich egal, solange sich die Nippel empfindlich zeigten. Unter seinem Blick wurden ihre Brustwarzen hart. Zeit, sie weiter aus ihrer Burg zu locken.


  „Ich hätte gern noch einen Teller Suppe.“ Offenbar hatte die Färbung ihrer Wangen nicht das Limit erreicht. Sie presste die hübschen Lippen aufeinander, dennoch entwich ihr ein entrüstetes kleines Schnaufen. David erlaubte sich ein dominantes Lächeln, das nicht seine Wirkung an Olivia verlor. Ihre Atmung beschleunigte sich, und mit ihm bewegten sich ihre vollen Brüste mit den rosigen Nippeln. Sie stand auf und beugte sich über den Tisch.


  Sein Schwanz erwachte verlangend zum Leben. Allerdings versagte er es sich für den Moment, sie zu berühren. Sie nahm die Suppenkelle auf, und er sah ihr an, dass Olivia sie ihm am liebsten auf den Schädel geschlagen hätte. Doch wie es sich für eine Sub gehörte, selbst für eine unerfahrene, tat sie genau das, was er von ihr verlangte. Mit äußerster Willensanstrengung schaffte sie es, ihre Hand ruhig zu halten, als sie seinen Teller füllte. Das verriet ihm ihre angespannte Haltung glasklar. Diese Kontrolle erforderte eine Änderung.


  „Zieh die Jeans und dein Höschen aus, während ich esse. Du kannst nachher noch etwas zu dir nehmen.“ David wollte nicht, dass ihr im Laufe der Session schlecht wurde. Er hatte zwar nicht vor, sie zu hart anzupacken, aber ihre zerstörte Seele könnte heftig reagieren. Sie machte den Mund auf, doch diesmal gönnte er ihr einen wahrhaft drohenden Blick. Was immer sie hatte sagen wollen, es verließ nicht ihre Lippen. „Stell dich neben deinen Stuhl. Ich will dich dabei beobachten.“


  Sobald sie aufrecht stand, zitterten ihre Finger deutlich. Olivia öffnete den Knopf ihrer Hose und streifte sie sich von den Hüften. Eine Narbe lief ihren Oberschenkel entlang, eine andere war auf ihrem Schienbein. Mit der Zeit würden sie weiter verblassen. Die Nähte deuteten auf einen erfahrenen Chirurgen hin.


  Als sie merkte, dass er ihr Bein musterte, schimmerten ihre Augen. Tapfer drängte sie die Emotion zurück. David verblieb stumm, weil er ahnte, wenn er jetzt aufstand oder etwas Beruhigendes sagte, würde sie in Tränen ausbrechen. Das wäre zu diesem Zeitpunkt zu früh. Es fiel ihm schwerer als gedacht, dem Impuls, sie zu trösten, zu widerstehen. Ihr Verstand würde dichtmachen, und er müsste von vorn anfangen. Die Balance zwischen hart und zart einzuhalten war in Olivias Fall besonders wichtig. Er durfte sich keinen Fehler erlauben.


  „Das Höschen“, ermahnte er sie. Wie beabsichtigt verdrängte Empörung, die er nicht nur auf ihrem Gesicht erspähte, ihre Tränen. Ihr ganzer Körper schrie ihm ihre Entrüstung entgegen. Es war für sie ungewohnt, sich vor einem Mann auszuziehen, der sie nicht berührte, sie dabei betrachtete, ohne ihr die Gelegenheit zu geben, sich zu verbergen. Er mochte es sehr, mit der Beschämung einer Sub zu spielen. Bei Olivia musste er besonders vorsichtig sein, weil sie sich wegen der Narben äußerst unwohl fühlte. Und doch erregte sie diese unvertraute Situation, auch das sah er ihr deutlich an. Sie befand sich am Anfang des Gefühlchaos, auf das er abzielte, denn sein Vorhaben war nur erfolgreich, wenn es ihm gelang, sie aus ihrem Verstand zu drängen.


  Sie zog sich den hellblauen Stoff über die Hüften und stand krebsrot neben dem Stuhl. Aber wie sie ihn anfunkelte! David hatte Mühe, dass ihm seine Gesichtszüge nicht entgleisten und er in ein Lachen ausbrach. Olivia war wunderschön – ein kleiner gerundeter Bauch, eine ausgeprägte Taille und Oberschenkel, die sie mit Sicherheit selbst als zu fett empfand. Frauen waren schrecklich in dieser Hinsicht! Er freute sich bereits jetzt darauf, ihre Spange zu lösen. Sie hatte dieses beneidenswerte dunkle, glänzende Haar, das wie ein seidiger Wasserfall über ihre Schultern fallen würde.


  Die arme Maus wusste nicht, wohin mit ihren Händen, versuchte daher instinktiv, sie vor ihrem Geschlecht zu verschränken.


  „Hände an die Seiten deiner Beine, mi cielo. Dein Körper ist ein sehr begehrenswerter Anblick, und du wirst ihn mir nicht vorenthalten. Niemals!“ Er legte den Löffel auf den Tisch. „Schließlich verfüge ich über Möglichkeiten, dich daran zu hindern, solltest du mir nicht gehorchen.“ Wenn sie noch stärker errötete, würde sie ebenso glühen wie das Kaminfeuer.


  


  Olivia presste die Handflächen auf ihre Oberschenkel und wunderte sich über ihre heftigen Reaktionen, die sie unvorbereitet trafen. Eigentlich war sie nie so scheu. David wirkte so überlegen, so ruhig und so verflucht dominant auf sie, dass es sie bis ins Mark verunsicherte, aber auch erregte. Das ganze Szenario erschien so unwirklich, und ihr Verstand konnte nicht begreifen, dass sie in dieser Situation steckte. Es war, als würde sie in einen fantastischen Film gezogen und urplötzlich eine der Hauptrollen spielen. Und er war so sexy! Ob David der Grund war, warum sie sich zu älteren Männern hingezogen fühlte? Jüngere aktivierten bei ihr keine erotischen Fantasien. Bei David jedoch …


  Splitterfasernackt stand sie da, und ihr war noch immer heiß von der Eindringlichkeit, mit der er sie ansah, obwohl ansehen nicht treffend war. Sein Blick liebkoste sie, sodass sie sich, entgegen ihrer Erwartung, nicht als hässlich, vernarbt oder fett empfand. Eher das Gegenteil.


  Er erhob sich in einer fließenden, irgendwie gefährlich anmutenden Bewegung, und sie brauchte ihre gesamte Willenskraft, um nicht vor ihm zurückzuweichen, während er auf sie zuschritt, ganz der Master, der er war. Er blieb direkt vor ihr stehen, so dicht, dass sie die Wärme seines Körpers spürte, was eigenartigerweise ihre Nacktheit weiter betonte. Sie hatte sich so lange unter ihrer Kleidung versteckt und sich selbst kaum angesehen. David umschlang sie mit beiden Armen, um sie fest an sich zu pressen, indem er ihren Po umfasste. Die Hände auf ihrem Arsch fühlten sich unglaublich sinnlich an, sodass jeder Nerv, der sich unter ihrer Haut befand, zu vibrieren schien.


  Es tat so gut, und das erste Mal seit Ewigkeiten hielt jemand ihren nackten Leib – beschützend, beruhigend, überwältigend, aber auch mit einer deutlich erotischen Nuance. Sie verlor sich in diesem Augenblick, wünschte sich, David würde sie nie wieder loslassen, doch viel zu schnell trat er von ihr zurück.


  „Es ist Zeit, weitere Steine deiner Burg einzureißen, jetzt, wo du deine Ritterrüstung abgelegt hast.“


  Sie ahnte, dass David nichts halbherzig erledigte, und er würde nicht eher haltmachen, bis er weitaus mehr von ihr zu sehen bekam als ihren nackten Körper.


  „Knie dich auf den vorm Kamin liegenden Teppich, mit dem Gesicht in den Raum gerichtet. Dort wartest du auf mich.“ Seine Stimme war so warm, und sie besänftigte Olivia gleich einer Berührung. Ihre Schultern sackten nach unten, und sie senkte den Kopf.


  Urplötzlich landete seine Handfläche auf ihrem Po, nicht fest, jedoch deutlich genug. „Meine Subs schleichen nicht durch den Raum, als müssten sie sich vor der Welt verstecken. Nimm Haltung an und zeig mir, dass du eine begehrenswerte, schöne Frau bist.“


  Aber das war sie nicht mehr!


  Er traf dieselbe Stelle auf ihrer rechten Pobacke ein zweites Mal, diesmal so hart, dass ein nachdrückliches Brennen auf der Haut verblieb und sie zudem einen überraschten Schrei ausstieß. Sie drehte sich ihm zu und musste anscheinend eine unangemessene Miene zur Schau tragen, denn er sah sie an mit einem Ausdruck, der nicht warnender sein könnte. Der Spanier machte ernst, und sie konnte sich nicht herauswinden, weil er es ihr nicht gestattete.


  „An deiner Stelle würde ich jetzt den Mund halten. Auch diesen Rat spreche ich nicht ein zweites Mal aus, Olivia.“


  Und wenn sie was sagte, welcherart wären die Konsequenzen? Doch nachdem sie in seine unergründlichen Augen gestarrt hatte sowie auf seine zu einer Linie zusammengepressten Lippen, beschloss sie, dass sie die Haut auf ihrem Po, wenigstens für den Augenblick, behalten wollte. Sie drückte die Schultern durch und lief stolz erhobenen Hauptes auf den Teppich zu.


  David stieß ein amüsiertes Schnauben hinter ihr aus. „Daran arbeiten wir noch, mi cielo.“


  Der Flor der gestreiften Unterlage kitzelte sie unter den Füßen. Nie hätte sie gedacht, dass es so schwer sein könnte sich hinzuknien, dabei zu wirken, als würde sein auf ihr klebender Blick sie nicht im Geringsten stören. Der Anflug von Selbstsicherheit flüchtete von ihr, als wäre ein Bär im Anmarsch und sie der Picknickkorb. Ihre dämlichen Muskeln ließen sie einfach im Stich, und sie plumpste förmlich auf die weiche Unterlage. Wenigstens war ihr der Holzboden erspart geblieben. David grinste! Sie schluckte das hysterische Lachen hinunter, das über ihre Lippen zu sprudeln drohte. Olivia presste ihre Beine eng zusammen und starrte nach vorn, ohne etwas zu sehen.


  „Netter Versuch. Spreiz deine Schenkel. Auf der Stelle!“, flüsterte er so unheilvoll, dass ihr ein Schauder der Erregung über die Wirbelsäule lief. Sie hatte nicht gewusst, dass Angst so sein konnte. Diese Angst war berauschend, stimulierend, und ihr Körper reagierte auf die Tonlage des Masters. Ihre Klitoris pulsierte, als wären sie und David in einem erotischen Vorspiel gefangen. Seine Stimme hatte auf sie den gleichen Effekt, als würde er sie anfassen. Damit hatte sie nicht gerechnet.


  Sie gehorchte und traute sich endlich, zu ihm hochzusehen, wünschte sich allerdings sofort, sie hätte es nicht getan. Seine ganze Aufmerksamkeit gehörte ihr. Er stand dort mit leicht gegrätschten Beinen, trug den großen, starken Körper mit einer Selbstsicherheit, die sie ihm neidete. Aber sie war auch trostreich, versicherte ihr, dass er genau wusste, was er tat. Fast hatte sie vergessen, worauf er eigentlich aus war, was sie gemeinsam erzielen wollten.


  Gemeinsam! Sie musste es nicht allein durchleiden. Doch würde David zu seinem Wort stehen und sie nicht verurteilen? Sie wünschte sich so sehr, dass sie ihre Schuld einfach in den Raum brüllen könnte. Es ging nicht! Ihre Kehle schnürte sich zusammen, und ihr brach der Schweiß aus.


  „Olivia! Nicht! Bleib hier bei mir! Konzentrier dich auf die Gegenwart.“ Seine Lippen verzogen sich zu der Andeutung eines Lächelns. „Gleich wird dir das keine Schwierigkeiten mehr bereiten. Augen auf mich gerichtet. So ist es gut, mi cielo.“


  Sie beobachtete ihn, als er zum Couchtisch lief, auf dem eine Reisetasche lag, die sie erst jetzt bemerkte. Er stellte sich so, dass sie sehen konnte, wie er sie aufmachte, in ihr herumkramte und ihr einige Dinge entnahm.


  Oh Gott.


  Lederne Manschetten, eine Gerte, ein Flogger, ein Vibrator und eine Augenmaske. Ihr Mund trocknete aus, im Gegensatz zu ihrem Geschlecht. Sie spürte die Feuchtigkeit ihrer Pussy. Offensichtlich stoben ihr Körper und ihr Verstand in entgegengesetzte Richtungen davon. Ihr Herz klopft wild vor freudiger Aufregung, konnte es kaum erwarten, dass David zu ihr kam, ihr den nächsten Befehl erteilte und sie ihm gehorchen musste. Allerdings begehrte ihr Intellekt gegen ihre Wünsche auf, weil es unvereinbar mit der modernen Frau erschien, die sie sein wollte. Oder durfte sie beides sein? Unabhängig und devot?


  „Du denkst zu viel nach. Doch auch das hat gleich ein Ende“, sagte David mit dieser Stimme, die ihr einen deutlich fühlbaren und sichtbaren Schauder über die Haut jagte. Sein Blick folgte dem Zittern und verblieb zwischen ihren Schenkeln, war so eindringlich, dass sie ihre Narben vergaß – die Zeugnisse ihrer Sünde.


  „Was für eine hübsche Pussy du hast, Olivia.“ Inzwischen blickte er ihr in die Augen, und sie wusste einfach, dass sie noch nie so rot gewesen war und so erregt, ohne dass ein Mann sie berührte. Mit den dunkelbraunen Manschetten in der Hand lief er auf sie zu. Die Wärme des Kamins in ihrem Rücken war nichts im Vergleich zu der Glut in seinen Iriden oder zu der in ihrem Schoß. Sie starrte auf das Leder und schluckte hart, um ihre staubtrockene Kehle zu benetzen.


  David Salazar blieb vor ihr stehen, sodass sie den Kopf in den Nacken legen musste, um weiter in diese Abgründe zu sehen. Was sie dort erspähte, raubte ihr den Rest ihrer kaum vorhandenen Selbstbeherrschung. Und dann dieses angedeutete Lächeln, das seine Mundwinkel ganz leicht nach oben bog! War ein amüsierter Master gefährlicher als ein finster dreinschauender?


  „Streck deine Arme aus, Olivia.“


  Sie liebte es, wie er ihren Namen betonte, denn die Silben rollten sinnlich aus seinem Mund – eine gesprochene Liebkosung, die in starkem Kontrast zu dem standen, was er unerbittlich von ihr verlangte. Er wartete geduldig, bis sie seinen Befehl befolgte. Zuerst umschloss das gepolsterte Leder ihr rechtes Handgelenk, danach das linke. David prüfte mit dem Finger, ob sie nicht zu stramm saßen. Ein eigenartiges Gefühl eroberte all ihre Sinne, sobald er die Manschetten zusammenhakte. Es war so … stimulierend.


  Er hätte auch ohne die Fesselung mit ihr tun können, was er wollte, denn gegen seine Kraft würde sie nie ankommen. Doch jetzt fühlte sie sich richtig hilflos, und es war ein berauschender Zustand, der ihre erogenen Zonen zum Prickeln brachte, das sich wie ein Lauffeuer auf ihrem Körper ausbreitete. Ihre Nippel pulsierten ebenso wie ihre Klitoris. David nahm ihre Hände in seine und zog sie auf die Füße. „Du wirst nur sprechen, wenn ich dir eine Frage stelle. Ich habe nicht vor, dich allzu weit zu treiben. Heute dreht sich alles um Vertrauen.“


  Aber sie vertraute ihm doch! Seine Worte verwirrten sie. Offensichtlich stand ihr die Verwirrung klar ins Gesicht geschrieben.


  „Noch denkst du, dass du mir vertraust, weil ich bis jetzt nichts getan habe, um diese Ansicht zu erschüttern. Das wird nicht so bleiben. Das zarte Band, das uns miteinander verbindet, ist ein fragiles Gebilde, so wie du, mi cielo. Ich werde beides stärken, sodass du nicht weiter zerbrichst, als du es bereits bist. Nach dieser Woche wirst du zu dir selbst zurückfinden. Von dem Moment an, an dem ich hinter dein erdrückendes Geheimnis gekommen bin, bekommst du von mir ein Safeword, denn von da an verfolgen unsere Spiele ein anderes Ziel.“


  Wow! Dieser Mann war wirklich Sex in Reinform, der mit Worten umgehen konnte wie kein anderer. Da lag kein Zweifeln in seinem Tonfall, und es vergrößerte ihre Zuversicht, aber auch ihre Liebe, die sie dermaßen lange für ihn fühlte. Er führte sie zu einem der Balken und befahl ihr, dort stehen zu bleiben. Zwei Meter von ihr entfernt stoppte er vor einem breiten Pfosten, der vom Fußboden bis zu dem Balken reichte, unter dem sie stand. Erst jetzt bemerkte sie das eingelassene Panel. Er drückte auf einen Knopf, und sie hörte ein leises Surren. Olivia blickte nach oben und entdeckte die Kette mit einem Karabinerhaken, die David langsam runterließ. Als sie auf ihrer Schulterhöhe war, stoppte er sie. Auf einmal wollte sie flüchten, doch sie vermochte sich nicht zu bewegen, während David die Distanz zwischen ihnen überbrückte.


  „Hast du ein Problem damit, dass ich dich fessle, Olivia?“ Seine starke Hand umfasste ihr Kinn.


  „Ich weiß es nicht, Mas… Master.“


  „Heute braucht es dir keine Sorgen zu machen. Ich tu nichts, was dir unvorstellbare Schmerzen bereitet. Und du wirst bequem stehen können.“


  Bequem stehen? Unvorstellbare Schmerzen?


  „Ich verspreche es dir.“ Das Versprechen eines erfahrenen Masters und eines stolzen, integren Mannes. „Olivia?“


  „Okay.“


  Bitte tu mir nichts!


  „Ich geh behutsam vor.“ Ohne weiteres Zögern fasste er die kurze Kette, die ihre Manschetten miteinander verband, und befestigte den Karabinerhaken in dem eingelassenen Ring. Er ging zurück zu dem Panel und drückte auf einen der Knöpfe. Langsam spannte sich die Kette, und sie versuchte dagegenzuhalten, konnte sich einfach nicht helfen, doch ihre Arme wurden nach oben gezogen, bis ihre Ellenbogen auf Höhe ihres Kinns waren. Erleichtert stieß sie die Luft aus, die sie angehalten hatte. Sie starrte auf ihren Brustkorb, der sich unter ihren raschen Atemzügen hob und senkte. Was würde jetzt geschehen? Holte David die Gerte? Wusste er überhaupt, wie viel Schmerz sie aushalten konnte? Und wieso tat er nichts? Er musste doch deutlich sehen, wie nervös sie war, dass sie nur wollte, dass er endlich anfing.


  Stattdessen lehnte er sich gegen das Holz und schien auf etwas zu warten. Sein warnender Blick hielt sie davon ab, ihren Unmut in den Raum zu brüllen oder vielmehr zu flüstern. Olivia argwöhnte, dass ihre Stimme nicht die gefestigtste wäre.


  Nach ein paar Minuten verstand sie, was er beabsichtigte. Ihre Nervosität wich spürbar mit jeder verstrichenen Sekunde. Erst als sie ruhiger atmete, löste er sich von dem Pfosten. David blieb vor ihr stehen, diesmal nicht dicht, sondern mit genügend Abstand, dass er sie genau betrachten konnte. Und das war es, was er jetzt tat.


  Sein Blick ließ nichts aus, weder ihre Narben noch ihr Gesicht. Und er nahm sich Zeit. Er lief um sie herum, und nie zuvor hatte es ihr so viel Mühe bereitet, regungslos stehen zu bleiben. Sie schaffte es auch nicht. Wie von allein drehte sie den Kopf, um zu sehen, was er hinter ihr tat. Er starrte auf ihren Arsch! Ihr Po war der Körperteil, den sie am meisten mochte, und von einer Größe, die Männer anscheinend als anregend empfanden. Und ein dominanter Master … Oh Gott! Sie wollte lieber nicht wissen, was er sich vorstellte! Amüsiert hoben sich seine Augenbrauen, und er lief um sie herum, stoppte erneut vor ihr.


  „Wie lange ist es her, dass ein Mann dich nackt betrachtet hat?“


  Meinte er allgemein oder so wie er es getan hatte? Denn auf diese intensive Weise hatte es nie jemand gemacht. Ihm blieb kein Detail verborgen, weder auf der Oberfläche noch im Inneren.


  „Vor … vor …“ Tränen stachen urplötzlich hinter ihren Lidern. Sie schaffte es nicht einmal, diese einfache Frage zu beantworten.


  „Ganz ruhig, mi cielo.“ David legte die Hände auf ihre Schultern, beugte sich herab und lehnte seine Stirn gegen ihre. „War es vor dem Autounfall?“


  „Ja, Master.“ Seine Berührung beruhigte sie ebenso, wie ihn Master zu nennen. Sein Titel klärte die Fronten, machte ihr bewusst, dass er bestimmte, was geschah. Und es war eine unglaublich erleichternde Feststellung.


  „Brian?“


  „Ja, Brian. Aber nicht so wie du. Er hat nur die Oberfläche betrachtet, du dagegen scheinst bis in mein Inneres vorzudringen. Brian …“ Der Name stolperte über ihre Zunge, und sie wusste, dass David alles nutzen würde, um das Puzzle zusammenzusetzen. Ihr verblieb nur zu hoffen, dass er das fertige Bild nicht als ekelerregend empfand.


  „Wann hat dich das letzte Mal ein Mann intim berührt?“


  Das, was Brian getan hatte, konnte man nicht als intim bezeichnen. Es war unpersönlich gewesen, schmerzvoll, und es tat unglaublich weh, nur daran zu denken.


  „Auch vor dem Unfall, Master.“


  David spannte kaum merklich seine Hände an. Wenn sie nicht so auf ihn fixiert wäre, hätte sie es nicht registriert. Was hörte er aus ihrer Stimmlage heraus?


  


  David schloss kurz die Augen und zwang sich, gleichmäßig zu atmen. Hatte der Bastard Brian sie vergewaltigt, ihr Gewalt angetan? Über die letzten Wochen hinweg hatte er oft bemerkt, dass Olivia unbewusst ihre Hand auf ihren Bauch legte, so wie schwangere Frauen es taten. Doch Olivia war nicht schwanger, das hatte sie ihm zugesichert, als er sie im Auto danach gefragt hatte und sie die intimen Details besprochen hatten. Aber er war auf der richtigen Spur. „Wenn Brian dich berührt hat, hat er dir einen Orgasmus verschafft?“


  Ihr Körper wurde steinhart. Sie spannte ihre Muskeln an, bis sie zitterten.


  Er durfte jetzt nicht lockerlassen. „Antworte mir!“


  Ihre devote Natur reagierte auf den strengen Tonfall des Masters. „Nein! Nein! Nein! Es war nicht gut, was er …“


  Mit den Daumen wischte er die Tränen weg, die ihre Wangen hinuntertropften. „Beruhige dich, mi cielo. Du bist bei mir in Sicherheit.“ Das Leid in ihren Augen jagte ihm klingengleich ins Herz. Das hier war für ihn alles andere als eine normale Session. Er konnte keinen emotionalen Abstand zu ihr einhalten. Wenn er ehrlich war, versuchte er es auch gar nicht. David hielt sie, bis sie sich ein wenig beruhigte, aber nicht ganz. Sie sollte zwar nicht zusammenbrechen, doch er durfte sie nicht in ihre Burg lassen.


  Er trat von ihr zurück und der Master in ihm spürte die Bindung, die sie zu ihm aufbaute und die bereits stärker war als zu dem Zeitpunkt, an dem sie noch nicht geweint hatte. Sie sah ihn verloren an, sehnte sich deutlich sichtbar nach körperlichen Zuwendungen, nach dem Schutz, den seine Arme ihr boten.


  David ging zum Couchtisch, um die Augenbinde, den Vibrator und den Flogger zu holen. Es war Zeit, ihr einen ihrer Sinne zu nehmen, sodass die anderen verstärkt wurden. Ihr die Sicht zu rauben, half ihr auch dabei loszulassen, ihren Verstand abzuschalten und sich nur auf ihn zu konzentrieren. Er legte die Utensilien auf das neben dem Kamin stehende Sideboard. Sie ließ ihn für ein paar Sekunden aus ihrem Blickfeld, um dem Flogger einen entsetzten Blick zuzuwerfen. Jetzt war sie wieder bei ihm und nicht in der Vergangenheit. Er blieb vor ihr stehen und streifte ihr die Augenmaske über, ohne ihr die Gelegenheit zu geben, einen Protest zu äußern. Sie war zu unerfahren, um überhaupt zu versuchen, ihre Reaktionen zu kaschieren. Ihre Atemzüge waren schnell, und sie verkrampfte sich erneut, als würde er auf der Stelle nach dem Flogger greifen, um sie auszupeitschen. Anscheinend stellte sie sich auf das Schlimmste ein.


  „Ich werde die Oberfläche deines Körpers nutzen, um dich zu sensibilisieren. Sie wird all die Gefühle in dein Inneres tragen. Du erfährst durch mich, dass du eine wunderschöne Frau bist, die meine Zuwendungen entweder herbeisehnt oder sie mit ängstlicher Erregung erwartet.“ Er streichelte mit den Fingerspitzen an den Innenseiten ihrer Oberarme entlang, dort wo die Haut besonders dünn war. „Die Augenbinde stellt sicher, dass du dich nur auf mich konzentrierst, auf meine Stimme, und jeden Sinnesreiz stärker spürst.“


  Eine Gänsehaut folgte auf der Stelle seiner zärtlichen Berührung. Ihren leicht geöffneten Lippen entschlüpfte ein Seufzen, das ihm ein Lächeln entlockte.


  


  Olivia lauschte so angestrengt wie nie zuvor. Wieso nur hatte er ihr die Binde umgelegt? Als hätte sie seine Hände nicht bereits vorher überdeutlich gespürt. Ihre Haut reagierte unglaublich empfindlich, als hätte sie sich mit einem Peeling aus Meersalz eingerieben und die oberste Schicht ihrer Haut abgetragen. Jede Stelle, die er berührte, reichte tiefer, sickerte in das darunterliegende Muskelgewebe und flatterte geradewegs in ihren Bauch, nur um sich von dort bis zu ihrem Schoß auszubreiten. Zuerst streichelte er ihre Arme, dann mit der Rückseite seiner Hand ihren Hals. Anfänglich stand sie stocksteif, hatte Angst vor dem, was er tun könnte. Doch er war so zärtlich, so unvorstellbar liebevoll. Er wechselte die Position und war hinter ihr. Sein Atem fächerte über ihren Nacken, ehe er sie mit den Lippen berührte. Ihre Haut prickelte auf die angenehmste Weise.


  „Gefällt dir das, mi cielo?“, fragte er mit einem Lächeln in der Stimme.


  „Ja, Master.“


  War er schon immer so heiß gewesen, als würde seine Körpertemperatur ihre bei Weitem übersteigen?


  Seine Hand rutschte nach vorn, würde gleich die Narbe über ihrem Schlüsselbein erreichen, und sie versuchte auszuweichen, doch er ließ sie nicht.


  „Schhh.“ Mit den Fingerspitzen folgte er dem Schnitt, und sie atmete erleichtert aus, weil es weder wehtat noch allzu unangenehm war. Er wiederholte die Berührung, und mit jedem Mal wurde es leichter, sodass sie entspannt vor ihm stand.


  „Wer ist gefahren bei dem Unfall?“


  „Brian.“ Die Antwort klang so harmlos, wusch sie von jeder Schuld rein, doch sie wusste es besser. Ob David etwas ahnte?


  Von jetzt auf gleich konnte sie nicht mehr denken, denn seine Hände umfassten ihre Brüste, hoben sie an, und mit den Daumen neckte er die Spitzen, bis sie pochten. Er ließ sich Zeit, knetete, zupfte sie abwechselnd fordernd und sanft. Sein Körper presste sich an ihre Rückseite, und er fühlte sich so verflucht gut an, so hart, männlich, und wie gut er roch! Hatte er vorhin auch schon so gut geduftet?


  Ihr entwich ein Keuchen, weil er ihre Nippel mit jeweils zwei Fingern massierte, und zwar so fest, dass es schmerzte. Aber was für ein köstlicher Schmerz es war, der verlockend bis in ihren Schoß strömte. Das Kribbeln verwandelte sich in ein Brennen, und sie konnte nicht noch mehr ertragen, jedoch zwang er sie dazu. Sie spürte, dass sie nicht nur feucht war, sondern richtig nass. Inzwischen begehrte sie ihn. Anfänglich hatte sie gedacht, dass sie viel zu angespannt wäre, um starke Lust zu empfinden. Allerdings vibrierte sie mittlerweile förmlich vor Verlangen.


  „Hat Brian dich geschlagen, Olivia?“


  Wie konnte er nur! Sie wollte darauf nicht antworten, und doch blubberte die Erwiderung einfach aus ihrem Mund. „Ja!“


  Seine Finger lösten sich von ihren unglaublich geschwollenen Nippeln, und jetzt streichelte er ihren Bauch entlang, liebkoste mit der anderen Hand erneut ihren Hals, ihre Wangen, vertrieb die schlechten Erinnerungen. Seine Stärke auf ihrem Leib verglühte ihre Haut, wirkte intim, persönlich und unterstrich seine Dominanz.


  Er lullte sie ein, mit seinen Zärtlichkeiten, den gemurmelten Liebkosungen, aber auch der Entschlossenheit, die er bewies. David ließ sie nicht einen Millimeter zurückweichen. Ihre Brustwarzen pochten verlangend, und sie wollte mehr, dachte nicht darüber nach, was für eine tief gehende Frage David ihr gestellt hatte. Die Konsequenzen ihrer Antwort waren ihr in diesem Augenblick egal, selbst da sie ahnte, dass sie Davids Intelligenz unterschätzt hatte. Seine gezielten Erkundigungen waren ein deutliches Indiz, dass er sich bereits eine Menge zusammengereimt hatte. Beinahe wünschte Olivia sich, dass er den Rest sofort aus ihr zwingen würde. Dann wäre es endlich vorbei, diese Schuld, in der sie ertrank, nicht in einem klaren Wasser, sondern in einem Moor, dass sie vom ersten Moment verpestet hatte, seit sie Brian kennenlernte.


  David ließ sie los und lief um sie herum. Sie spürte seine Hände auf ihrem rechten Bein, wie sie bis zu ihren Knöcheln glitten und die Narben nicht aussparten. Sanft berührte er die Zeichen ihres Frevels, und doch zuckte sie zusammen, selbst da sie es nicht wollte, er es nicht verdiente.


  „Schmerzen dich die Verletzungen, mi cielo?“ Seine Stimme war so unglaublich zärtlich, und in diesem Moment wusste sie, dass David es schaffen würde, ihre Barrieren schlussendlich einzureißen.


  „Ich kann den Arm nicht ganz ausstrecken und das Schienbein ist druckempfindlich. Der Bruch an meinem Oberschenkel tut kaum noch weh.“


  „Und die Schnitte auf deinen Unterarmen?“


  Er hatte selbst die kleinen Narben bemerkt.


  „Sie schmerzen nicht mehr, Master.“ Wieder fiel ihr auf, dass es ihr guttat, ihn auf diese Weise anzureden, denn es unterstrich, dass ihr Wohlergehen in seinen Händen lag – in verflucht kompetenten Händen.


  „Spreiz deine Beine, Olivia.“ Diesmal klang seine Stimme wie eine sinnliche Versuchung, verheißungsvoll und verlockend. Nie hätte sie gedacht, dass es sie derart anmachen würde, wenn ein Mann ihr Befehle erteilte. Doch es erregte sie sehr! Der Wechsel zwischen Entsetzen und Erregung wirkte wie ein Rausch auf sie. Olivias Gehirn war überfordert und konnte mit seinen Handlungen, seinen Anordnungen sowie seinen Fragen wegen ihres aufgeregten Zustands kaum Schritt halten. Sie setzte die Füße auseinander.


  Ob David auf ihr Geschlecht starrte? Er war noch immer in der Hocke vor ihr. Sie wusste es, weil sie seinen Atem auf ihren Labien spürte, und einen Moment später waren seine Hände auf den Innenseiten ihrer Oberschenkel. Äußerst langsam strich er über die unglaublich empfindliche Haut. Er würde doch nicht … Instinktiv wollte sie die Beine zusammenpressen.


  „Das würde ich lieber nicht tun, Olivia“, sagte er durchaus amüsiert. Da war ein Unterton, der ihre Nerven zum Flattern brachte. Sie ließ ihre Füße genau dort, wo sie waren. Seine Lippen streiften ihre Klitoris, und sie spürte es, als wäre er elektrisch aufgeladen. „Ein wenig überempfindlich, wie mir scheint. Du wirst nur kommen, wenn ich es dir erlaube.“


  Was?


  Plötzlich packten seine Hände ihren Po, umspannten ihn auf eine völlig besitzergreifende Weise. Seine Finger gruben sich leicht in die Gesäßmuskeln. Die Hitze seiner Handflächen fühlte sich so verflucht gut an. Doch sie war nichts im Vergleich zu der Glut seiner Zunge, die über ihre Lustperle leckte. „Halt still, sonst muss ich dich bestrafen. Du wirst dich nicht rühren, kleine Sub.“


  Wie sollte sie das anstellen? Die Muskeln ihrer Beine verweigerten bereits jetzt den Dienst. Er löste die rechte Hand von ihrem Po und spreizte mit den Fingern ihre Schamlippen. Das konnte er nicht ernst meinen! Er küsste sie direkt oberhalb ihrer empfindlichsten Stelle und anschließend auf ihren pulsierenden Lustpunkt.


  Wie genau nahm er das mit dem nicht Bewegen? Olivia presste ihre Lippen so fest aufeinander, dass es schmerzte, bohrte sich die Fingernägel in die Handflächen, doch nichts lenkte ab von dem unglaublichen Gefühl seiner Zunge auf ihrer Klit. Sie vergaß alles, was sie belastete, während er sie leckte, ihre ungeschützte Klitoris umkreiste und dann hart an ihr saugte. Ihr Becken ruckte nach vorn, obwohl sie versuchte, es zu verhindern. Zu allem Überfluss stellte sie sich auf die Zehenspitzen, drängte sich ihm förmlich entgegen. Sie rechnete damit, dass er sie auf der Stelle für ihre Vergehen bestrafen würde, aber er tat es nicht. Sie hob den rechten Arm etwas an und presste ihr Gesicht dagegen. Eine weitere Bewegung, die sie unüberlegt getan hatte. Mit Sicherheit hatte der Master auch dies bemerkt.


  Sie konnte das nicht mehr aushalten! Der Orgasmus war zum Greifen nah. Olivia war noch nie gekommen, während sie stand. Das Pulsieren ihrer Perle verstärkte sich, und sie wollte sich in seinen Haaren festklammern, um Halt zu finden. Sie war dazu verdammt, bewegungslos zu verharren, falls man ihr Herumzappeln als bewegungslos bezeichnen konnte. Sie versagte auf ganzer Linie. Hätte er sie doch nur richtig fixiert! Der Drang zu kommen steigerte sich sekündlich, und sie ließ einfach los und David von ihr ab.


  Nein!


  „David, bitte!“


  Er richtete sich auf, folgte mit den Fingerspitzen der Kontur ihrer Wange und stellte sich hinter sie. „Was war das?“ Wo war der erotische Klang seiner Stimme hin? Dieser Tonfall glich einem Blizzard, der über ihr Bewusstsein fegte. Seine Handfläche presste auf ihren Bauch, und eine Sekunde später wusste sie, wieso, denn pure Hitze landete auf ihrer rechten Pobacke, die ihr vor Überraschung, aber auch vor Schmerz einen Schrei entriss. So verhinderte er, dass sie nach vorn ausweichen konnte oder in die Fesselung fiel und sich wehtat. David war beunruhigend stark, stärker als sie es bis jetzt realisiert hatte. Ein erneutes Flammenmeer stellte den vorherigen Schlag bei Weitem in den Schatten.


  „Olivia“, knurrte er, dicht an ihrem Ohr. „Du solltest dich besser respektvoll benehmen, sonst sehe ich mich gezwungen, dich zu disziplinieren, bis dir das korrekte Verhalten einer Sub wieder einfällt.“ Zum Abschluss seiner Worte knallte seine Handfläche auf ihren Po, und er stieß ein absolut amüsiertes Geräusch dabei aus, weil sie jetzt ernsthaft versuchte, seinen Halt zu durchbrechen. Was wollte er? Ihr Verstand war damit beschäftigt, die verlangenden Signale ihres Schoßes zu verarbeiten, während gleichzeitig ihr armer Po sich anfühlte, als hätte sie sich in einen Vulkan gesetzt.


  „Master!“, flüsterte sie erleichtert, als es ihr endlich einfiel. „Es tut mir leid.“


  „Das glaub ich dir gern. Übrigens verfärbt sich dein Arsch höchst verführerisch. Ich freu mich bereits jetzt darauf, die Reise des Lustschmerzes mit dir zu erforschen.“


  Reise des Lustschmerzes! Die konnte er getrost allein antreten. Am besten auf der Titanic. Dann bestand keine Gefahr, dass er zurückkehrte, um sie mit weiterer grauenvoller Pein zu versehen.


  Doch der Schmerz verwirrte sie zusätzlich. So schlimm das Brennen auch war, es weckte unverständliche Begierden in ihr. Verbotene Begierden! Er streichelte über die wunde Haut, und das Gefühl war unglaublich besänftigend, schlängelte sich verführerisch bis in ihre Pussy.


  „Das gefällt dir anscheinend.“


  Das Nein lag ihr schon auf der Zunge.


  „Lüg mich nicht an, Olivia. Ein Master hasst nichts so sehr wie eine Lüge, und ich stelle in dieser Hinsicht keine Ausnahme dar.“


  „Ja, Master. Aber ich verstehe es nicht.“


  „Ich erklär es dir später. Jetzt akzeptier, dass Schmerz verflucht erotisch sein kann. Heute wirst du nur diese Art von Pein durch mich erfahren.“


  Nur diese Art? Ihr Gehirn glich einer nebligen Masse, der es unmöglich war, logisch zu denken oder vielmehr überhaupt einen vernünftigen Gedanken zu fassen.


  Er kratzte mit seinen kurzen Fingernägeln über ihre heiße Haut, während die auf ihrem Bauch liegende Hand etwas tiefer rutschte. Federleicht rieb er ihre Lustperle. Die leichte Berührung reichte, um ihr deutlich zu zeigen, wie erregt sie war. Das Bündel Nerven flackerte nicht auf, sondern der Reiz jagte durch sie gleich einem Stromstoß.


  „Bitte, Master. Ich möchte endlich kommen.“ Sie hatte das Flehen nicht zurückhalten können und ihr wurde in diesem Moment bewusst, dass er alles mit ihr machen konnte, wenn er es geschickt anstellte. Und David Salazar war nicht nur geschickt, er war zudem überaus ruchlos.


  „Noch nicht, mi vida“, wisperte er, während er mit den Lippen über ihre Schulter streifte. Ihr entwich ein Wimmern, weil er ihre Brüste umfasste und ihre Brustwarzen derart hart kniff, dass der berauschende Schmerz sie auf der Stelle packte. David war ein Dirigent, der die einzelnen Instrumente ihres Leibs zu einem Orchester verband. Der Taktgeber war sein Willen, und er formte die Melodie nach seinen Wünschen. Er verstärkte den Druck auf ihre Nippel, bis sie es nicht länger aushalten konnte und ihr Wimmern in ein Stöhnen überging, das roh aus ihrer Kehle kam. Seine harte Gestalt presste gegen ihren Rücken, und seine Arme hielten sie an Ort und Stelle, während er die pulsierenden Spitzen malträtierte, aber so gekonnt, dass pure Lust durch ihren Körper und ihren Verstand brandete. Er lockerte den Halt und biss ihr gleichzeitig in den Hals.


  Sie konnte Pein und Begierde nicht mehr auseinanderhalten, und es vermischte sich zu einem Inferno, das zwischen ihren Schenkeln nach Erfüllung verlangte. Das, was inzwischen über ihre Lippen kam, waren gestammelte Schreie, und sie bettelte ihn an, sie endlich zu erlösen. Er biss stärker zu, saugte hart an ihrem Fleisch, und seine unerbittlichen Finger raubten ihren Beinen den letzten Halt.


  „Bitte, Master.“ Erstaunt stellte sie fest, dass ihr Tränen die Wangen hinuntertropften, die sich mit ihrem Schweiß vermengten. Sie hatte in ihrem ganzen Leben noch nie etwas so gewollt wie diesen Orgasmus, und wenn er ihn ihr nicht bald gewährte, drohte sie zu zerbersten. Wie war es möglich, dass diese Folter sie dermaßen anmachte, sie aufheizte, sie in eine Frau verwandelte, die so gierig war, dass es sie erschreckte?


  David leckte über ihren Hals, ließ ihre rechte Brust los und rutschte mit der Hand tiefer.


  Bitte! Bitte! Bitte!


  Er kniff in ihre Lustperle, dieses miese Schwein, führte genügend Druck aus, um sie auf die Zehenspitzen zu bringen.


  „Weißt du eigentlich, wie pitschnass du bist? Wie ungezügelt und gleichzeitig hilflos? Du kannst nichts dagegen tun, dass ich dich so quäle, und noch weniger gegen deine Gefühle, gegen diese Gier, die deinen Verstand ausschaltet. Und du willst es auch gar nicht. Ist es nicht so, Olivia?“ Er ließ ihre linke Brust los, umschlang stattdessen mit seinem Arm ihren Hals, würgte sie aber nicht. Er hielt sie auf die erotischste und besitzergreifendste Weise, wie kein Mann zuvor. Seine Finger verringerten ihren Druck auf ihre schrecklich pochende Lustperle und gaben sie ganz frei.


  „Antworte mir!“


  „Ja, Master. Ich meine nein“, flüsterte sie so leise, dass sie es selbst kaum hörte. Doch er hörte es, das verriet ihr der amüsierte Laut, den er ausstieß. „Schwierigkeiten nachzudenken? Genau, wie es sein soll.“ Er drang mit einem Finger in ihr Geschlecht, und sein harter Schwanz presste gegen ihren heißen Po. Und dann legte er den Daumen auf ihre Klitoris. Sie versuchte, sich ihm entgegenzudrängen, es nutzte ihr nichts.


  „Du wirst erst kommen, wenn ich es dir erlaube, kleine Sub.“ Er lachte über ihre Frustration, der fiese Sadist, denn gerade diese konnte Olivia nicht vor ihm verbergen. Langsam bewegte er den Finger ein und aus, während sein Daumen bedächtige Kreise zog, sie kaum berührte, ungenügend für eine Klimax. David nahm seine Hände von ihr, umfasste kurz ihre Schultern, bis sie sicher auf ihren wackligen Beinen stand. Sie hörte, dass er sich von ihr entfernte. Wollte er sie hier hängen lassen? Auf sich selbst gestellt? Wie ein tropfnasses Wäschestück? Sie schnaubte angesichts des treffenden Vergleichs.


  Tropfnass! In der Tat!


  „Keine Angst, Olivia. Ich lasse dich nicht aus den Augen.“ Seine Stimme dämmte die hochsteigende Panik auf der Stelle ein. „Du bist nicht mehr allein. Weder jetzt noch später.“


  Nicht mehr allein! Sie brauchte ihre ganz Willenskraft, um nicht in Tränen auszubrechen. David hatte ihre Mauern eingerissen, und sie vermochte ihm nichts entgegenzusetzen, aber sich selbst ebenso wenig.


  Olivia lauschte angestrengt, und ihr Herzschlag beschleunigte sich bei der Vorstellung, dass er vielleicht den Flogger holte. Oder hatte er ihn nur aus der Tasche geholt, um ihre Angst zu steigern? Was war mit der Gerte? Der Master lief auf sie zu, der Mann, den sie liebte. Und diese Session vertiefte das Gefühl mit jeder vorübergehenden Sekunde. Obwohl sie versuchte, ihre Atmung zu kontrollieren, versagte sie auch hierbei kläglich. Er stand inzwischen vor ihr.


  „Zeit, dich ein wenig abzukühlen“, sagte er. Was hatte er vor? Er würde sie doch kaum im Wohnraum mit den Holzdielen mit einem Eimer eisigem Wasser überschütten? Oder?


  Er umfasste ihren rechten Busen, sehr sanft, nur um die noch immer pochende, geschwollene Spitze fest zu zwicken. „Perfekt“, wisperte er unheilvoll. Eine Sekunde später stieg ihr der starke Duft von Pfefferminze in die Nase. Etwas Nasses berührte ihren Nippel, bevor Kälte in ihn sickerte. War das Pfefferminzöl? Er tat das Gleiche mit ihrer linken Brust.


  Oh Gott! Obwohl ihre Brustwarzen so schrecklich heiß waren durch das, was David ihnen angetan hatte, fühlte es sich zeitgleich an, als tauchte David sie in flüssiges Eis. Sein Finger zog eine Spur über ihren Bauch auf direktem Weg zu ihrer Pussy.


  „Bitte nicht“, flehte sie mit einer halbherzigen Stimme.


  „Nicht? Dann wirst du nie wissen, wie es sich anfühlt, eine Ungewissheit, die ich dir nicht antun will.“ Seine Fingerspitze streifte ihre Klitoris, es reichte, dass die eisigen Flammen ihr Ziel fanden und sich ausbreiteten.


  Sie erschauerte und die empfindlichsten Stellen an ihrem Körper schwollen an, jagten verstörende Impulse nicht nur auf der Oberfläche ihres Leibs entlang, sie schienen sich auch in ihrem Inneren fortzubewegen.


  „Zeit, ein wenig Hitze hinzuzufügen.“ David lief um sie herum, und Olivia konnte an nichts anderes mehr denken, als an den Master, unter dessen Gnade sie sich befand. Etwas streichelte über ihre Schultern. Das war nicht seine Hand! Das kitzelnde Gefühl folgte der Rundung ihres Hinterns, und dann realisierte sie, was es war.


  Der Flogger!


  Schon traf er sie auf die Stelle, die gerade noch durch die zarte Berührung sanft prickelte. Hitze ersetzte das Schaudern, aber keine Hitze, die sie verschlang, sondern sie verführte. Dennoch konnte sie nichts dagegen tun, dass sie zusammenzuckte, sobald er das nächste Mal mit dem Leder nicht nur ihren Po erwischte – die Strippen schlangen sich um ihre Hüfte.


  „Ich schlage dich nur auf deinen Arsch, mi cielo. Der Rest deines Körpers stellt zumindest in dieser Hinsicht für heute ein Tabu dar. Entspann dich. Atme durch.“


  Er küsste sie auf die Stelle in der Mitte ihrer Schulterblätter. Die unterschiedlichen Reize zogen sie fort – bittersüßer Schmerz, der mit jedem Hieb an Eindringlichkeit gewann. Seine weichen Lippen streiften sie ebenso, wie die Lederstrippen es taten. Sein Mund ließ ihre Haut erwartungsvoll erbeben, doch das Leder bahnte sich seinen Weg tiefer, floss in das Fleisch ihres Pos, nur um ihre Lustperle noch stärker pulsieren zu lassen. Zwischen den Feuerzungen massierte er ihre Brüste, zwirbelte ihre wunden Nippel, bis ihr Körper in einem Meer aus Stimulationen ertrank. Sie empfand den Schmerz der Schläge nicht als unangenehm, sondern so erregend, dass sie ihm den Po entgegenstreckte.


  „Das ist nur der Anfang, mi vida“, wisperte er an ihrem Nacken, ehe er besonders fest abwechselnd an ihren heißkalten Nippeln zupfte, sie langzog, bis sie wimmerte. Sie konnte nicht mehr stehen, musste endlich kommen.


  „Jetzt bist du so weit, meine Kleine.“


  Sein Körper hinter ihr spannte sich an, als würde er nach etwas greifen. Olivia hörte ein vibrierendes Geräusch. Sein eisenharter Arm umschlang ihren Oberkörper, und er presste den Vibrator auf ihre Klitoris.


  Er musste ihn auf die stärkste Stufe gestellt haben. Seine Arme hielten sie wie stählerne Bänder an Ort und Stelle, sodass sie nicht ausweichen konnte, hilflos erduldete, dass er das Sextoy auf ihre eisig geschwollene Klit drückte.


  „Komm für mich, Olivia. Mindestens zwei Mal.“ Seine Stimme war genauso unerbittlich, wie es seine Taten waren. Olivia ließ sich fallen, da ihre Beine sie nicht mehr trugen. Doch David schaffte es scheinbar mühelos, sie zu zwingen, alles auszuhalten, was er für sie vorgesehen hatte. Die Vibrationen des Sextoys strömten von ihrer Klitoris ausgehend durch ihr Geschlecht. So hatte sich das noch nie angefühlt, wenn sie sich selbst mit einem Vibrator befriedigte. Es war zu stark, zu heftig!


  „Sperr dich nicht dagegen, Olivia. Es nützt dir nichts.“ Der sexy Scheißkerl hörte sich überaus belustigt an, zugleich entschlossen, wie Luzifer persönlich.


  Das Pulsieren verstärkte sich, verwandelte sich in pure, gleißende Lust. Davids Körper schmiegte sich an sie, und sie spürte, dass es ihn äußerst erregte, sie derart lustvoll zu quälen.


  „Nein! Master!“ Olivia schrie die Worte in den Raum, während ihr Leib vor Begierde zuckte. So heftig war sie nie zuvor gekommen. Ihre Nippel waren geschwollen, ihr Po brannte, und all das trug zu ihrer Erfüllung bei. Aber auch die Unerbittlichkeit und Strenge des Masters, der sie gefangen hielt. Er presste den Vibrator aus Silikon fester auf ihre empfindlichste Stelle, und ihre Hoffnung, dass er ihn jetzt wegnehmen würde, erfüllte sich nicht.


  Olivia strampelte stärker, fing an, sich heftig zu wehren, um der drängenden peinigenden Stimulation zu entkommen. David biss ihr in den Schultermuskel, hart genug, dass der Schmerz für einen Augenblick ihre ganze Aufmerksamkeit beanspruchte. Es war beinahe eine Erholung.


  „Zwing mich nicht, dir eine Spreizstange anzulegen, Sub“, knurrte er, ehe er die schmerzende Stelle leckte.


  Olivia sackte zusammen, und ihre Annahme, dass sie nicht erneut kommen konnte, erwies sich als falsch. Ihr Master zwang sie dazu, drängte sie in die Erfüllung, ohne ihr die Möglichkeit des Rückzugs zu geben. Ihr Körper spürte jeden Reiz überdeutlich, während ihr Verstand endgültig aufhörte zu denken. Und wie sie empfand! Hitze brandete über sie hinweg. Der Höhepunkt war auf eine eigenartige Weise schmerzhaft, und der Schmerz auf eine eigenartige Weise lustvoll, zu lustvoll, um ihm etwas entgegenzusetzen.


  Olivia ließ sich treiben, als David sie fortriss, sie nicht für eine Sekunde losließ. Diesmal nahm er den Vibrator fort, sobald der Orgasmus abebbte und sie sich fühlte, als hätte David sie in Watte gepackt. Ihr war seltsam zumute, fast so, als hätte sie sich von ihrem Körper gelöst. David stützte sie, während er um sie herumlief.


  „Olivia!“ Seine Stimme erreichte sie wie aus weiter Ferne, doch sie war befehlsbetont. Der Tonfall des Masters.


  Sie versuchte, sich zu konzentrieren, lauschte, ob David noch etwas sagte.


  „Hast du dein Kind vor oder nach dem Unfall verloren?“


  „Ich habe sie vor dem Unfall …“ Die Worte kamen ihr stockend über die Lippen, und sie begriff kaum, was sie geantwortet hatte.


  Kay, oh Gott, nein.


  


  


  Kapitel 7


  


  David nahm einen tiefen Atemzug, während er sich zwang, seine Stimme gefestigt klingen zu lassen.


  Sie! Es war ein Mädchen gewesen. Er hatte geglaubt, Olivia hätte das Baby beim Unfall verloren und fühlte sich deswegen so unglaublich schuldig. Doch das war ein Irrtum gewesen. Im Moment war sie zu durcheinander, um zu erfassen, dass sie ihm geantwortet und somit ein weiteres Teil des Puzzles preisgegeben hatte. Mit einer Hand streifte er die Augenbinde ab, und sie merkte es gar nicht, war zu gefangen in den Nachwirkungen der Session. Ihre Augen waren geschlossen und ihre Schläfen nass vor Schweiß. Tränenspuren benetzten ihre Wangen. Sie war so wunderschön!


  „Ich lös jetzt die Kette, lass dich einfach nach vorn sinken. Verstehst du mich?“


  „Ja, Master.“ Ihre Stimme war weit weg, ebenso weit weg, wie ihr Geist es war.


  Er stand dicht vor ihr, sodass er sie mit seinem Körper stützte, während er den Karabinerhaken öffnete. Ehe sie zu Boden ging, hob er sie hoch und lief mit ihr zur Couch, wo er sich auf die Sitzfläche fallen ließ, sodass sie seitlich auf seinem Schoß saß. Er griff nach der Decke, die er vorhin auf der Rückenlehne deponiert hatte, und legte sie um Olivia. Dann nahm er das Glas mit dem verdünnten Traubensaft, der auf dem Beistelltisch neben dem Sofa stand, und hielt es ihr an die Lippen.


  „Trink. Vorsichtig.“


  Automatisch trank sie alles aus. Er nahm es ihr ab und stellte es auf den Tisch. Anschließend löste er die Verschlüsse der Manschetten und warf sie auf die Sitzfläche.


  David wartete, bis sie aufhörte zu zittern und allmählich zurück in ihren Körper gelangte, als würde sie von einer Traumwelt langsam in die Realität hinübergleiten. Ihre Persönlichkeit erwachte, aber auch ihr Verstand, der sich augenblicklich mit entsetzlichen Gedanken zurückmeldete. Sie blinzelte, bemerkte offensichtlich erst jetzt die fehlende Binde. Sie rückte ein wenig von ihm weg, sodass sie ihm in die Augen sehen konnte.


  „David, du hast …“ Sie erbleichte, und es zerriss ihm das Herz. Seine Befürchtung, dass sie versuchen würde, von seinen Knien zu springen, erfüllte sich nicht, stattdessen presste sie ihr Gesicht in seine Halsbeuge, während ihr Körper sich gegen ihn schmiegte, als wollte sie mit ihm verschmelzen. Ihre Tränen benetzten seine Haut. Er wusste, dass ihre starken Emotionen Olivia unvorbereitet trafen, wie ein Schwall eiskalten Wassers wirkten, der auch den letzten Millimeter mit Eis tränkte.


  Nach einer intensiven Session waren diese Reaktionen normal, und bei ihr zeigten sie sich weitaus heftiger, da er etwas aus ihrer Seele gezerrt hatte. Es war nicht leicht zu erkennen, dass man menschlich war und keine Maschine, die einen Knopf besaß, den man bei Bedarf drückte, damit die eigenen Gefühle einen nicht in die Knie zwingen konnten. Allerdings realisierte Olivia gerade überdeutlich, dass sie nicht allein war und er sie aufrichten würde, bis sie stolz und befreit durchatmen konnte.


  „Du hast es noch nie zuvor ausgesprochen, mi cielo.“


  „Nein.“ Ein trockener Schluchzer brach aus ihrer Kehle.


  „Sag es erneut.“ Er dufte nicht zulassen, dass sie auch nur den Versuch unternahm, einen einzigen Stein ihrer kalten Burg aufzubauen.


  „Ich habe sie verloren … für immer. Kay!“


  Olivia hatte ihr einen Namen gegeben. David zwang die Tränen zurück, die urplötzlich wie Dolche hinter seinen Lidern stachen.


  „Wie ist es passiert?“


  „Er …“ Ihre Stimme erstarb, als würde ihr jemand die Kehle zudrücken. „Er wars.“ Sie fing stärker an zu zittern, so stark, dass ihre Zähne aufeinanderschlugen. Für heute hatte er ihr genug angetan. Weiter zu gehen wäre fatal.


  Er wars! David brauchte seine ganze Erfahrung als Master, um keine Reaktion zu zeigen, die sie zusätzlich verstört hätte. Doch in seinem Inneren brodelte es. Sie hatte die Worte absolut tonlos gesagt, bar jeder Emotion, weil es sie so unendlich schmerzte, ihre Seele zerstörte und ihm klar aufzeigte, dass Brian ihr sehr, sehr wehgetan hatte – unvorstellbar wehgetan.


  Bastard!


  Brian war der Schlüssel, der zum Rest ihrer Geheimnisse führen würde. Er hatte ihr mehr angetan, als ihr das Kind zu nehmen und sie zu schlagen. Das Arschloch hatte Olivia sich selbst fortgenommen, und zwar so gründlich, dass sie sich nicht mehr finden konnte.


  „Schhh.“ Er streichelte über ihren Rücken, umfasste anschließend ihre Wangen mit beiden Händen. Das Leid, das so klar in ihren grauen Augen stand, riss an ihm. Doch er sah auch den ersten Schimmer von Erleichterung in den Tiefen ihrer Iriden.


  „Danke, David.“ Sie zog ein Papiertuch aus der Box, die er ihr reichte, und putzte sich die Nase. Den meisten Subs war diese Handlung peinlich, und Olivia stellte keine Ausnahme dar. Es erstaunte ihn immer wieder, wenn man bedachte, wie offen sie während einer Session waren. Beschämt knautschte sie den Tatbestand zusammen. „Müssen wir jetzt über alles reden, was gerade geschehen ist?“


  Das würde sie nur überfordern. Zudem war Olivia noch weit vom Ende ihrer Reise entfernt. „Nicht sofort. Du brauchst eine Dusche, etwas zu essen und Wärme. Und zwar genau in der Reihenfolge.“


  „Macht wohl wenig Sinn, dir zu widersprechen.“ Ein leichtes Lächeln huschte über ihr Gesicht. „Ich traue dir zu, mich zwangszuernähren.“


  Gefühlssprünge waren nicht selten nach einer intensiven Erfahrung.


  „Dann solltest du mir lieber gehorchen.“


  Sie legte ihm die Arme um den Hals, und er spürte ihr wild klopfendes Herz. Es würde noch länger dauern, bis sie sich richtig beruhigte. David beschloss, ausnahmsweise eine Flasche Wein aufzumachen, weil er verhindern wollte, dass sie grübelnd wach lag. Ihre Sorgen drohten ihre Müdigkeit zu verdrängen. Sie brauchte dringend Schlaf, der eine ganze Nacht anhielt.


  „Ab unter die Dusche mit dir.“


  Mit seiner Hilfe stand sie auf, und er legte den Arm um sie, bis er sie ins Badezimmer gebracht hatte. Als er sicher war, dass sie stehen konnte, ließ er sie los. „Ich mach inzwischen die Suppe warm. Wir essen vorm Kamin. Zieh eines von meinen Flanellhemden an und Socken. Mehr brauchst du nicht.“


  


  David rückte die Couch näher an das flackernde Feuer, schüttete Wein in zwei Gläser und stellte das Brot auf den Beistelltisch mit den praktischen Rollen. Fünfzehn Minuten später starrten sie gemeinsam in die Flammen und aßen zunächst schweigend.


  „Ich bin förmlich ausgehungert. Kann ich noch mehr haben?“


  David grinste sie an. „Die Session ist vorbei, mi cielo. Du bekommst, was immer du auch möchtest.“


  Sie drehte sich ihm zu. „Und wenn du es bist, den ich begehre?“ Ihre Blicke fesselten sich aneinander, und sie presste schockiert die Lippen aufeinander. „Es tut mir leid. Ich weiß nicht, warum …“


  Er legte einen Finger auf ihren Mund. „Nicht.“ Sie ahnte nicht, was sie in ihm damit auslöste. Seine emotionale Distanz zu ihr tendierte gegen null. Auch er wollte Olivia – vielleicht zu sehr. „Dann sollst du mich bekommen, wenn du so weit bist.“


  Entschlossen funkelte sie ihn an, als würde sie gerade einen Plan schmieden. Was immer dort in ihrem hübschen Köpfchen vorging, erhellte ihre Augen. Sie beugte sich über ihn, um nach dem Glas zu greifen, anstatt ihn darum zu bitten. Anscheinend hatte sie ihre Scheu hinsichtlich ihrer Narben abgelegt, denn sie hatte nur die untersten drei Knöpfe des karierten Hemdes zugeknöpft. Er konnte einen ausgiebigen Blick auf ihre verführerischen Brüste erhaschen.


  Sie überraschte ihn, da sie ihn auf den Mund küsste, ehe sie sich zurücksetzte, das Weinglas leerte und mit ihrem Teller in der Hand aufstand. Leider verdeckte der Stoff ihren durchaus üppigen Arsch, als sie in den Küchenbereich lief, doch das Schwingen ihrer Hüften war ein sexy Anblick. Der Alkohol stieg ihr offensichtlich zu Kopf, ein Umstand, den er außerhalb einer Session genießen konnte. Sie kehrte mit dem gefüllten Teller zurück und warf ihm, während sie aß, immer wieder Seitenblicke zu. David gönnte sich ebenfalls ein Glas Wein, und die in dem Haus herrschende Ruhe griff auf ihn über. Auch ihn hatte die Session emotional äußerst mitgenommen.


  Das Knistern der Holzscheite hatte etwas Magisches, und wer in diesem Chalet keine Romantik verspürte, musste aus Eisen bestehen. Seine eiserne Hülle war von dem Moment an geschmolzen, als Olivia mit Alexander in seinem Büro aufgetaucht war. Von da an hatte er versucht herauszufinden, warum sie ihn so anzog und er auf sie so viel heftiger reagierte als auf andere Frauen, mit denen er eine Spielbeziehung einging. Zugegeben, es war bei Olivia kein Spiel, doch er hatte nicht vorgehabt, sich zu verlieben, aber genau das war passiert. Im Nachhinein begriff er, dass es sofort geschehen war, als er sie das erste Mal angesehen hatte, seitdem sie kein Mädchen mehr für ihn war.


  Allerdings hatte er keine Ahnung, wie sie reagieren würde, wenn er endlich den Kern ihrer Schrecken erreichte. Ob sie ihn dann noch immer haben wollte? Und irgendwann würde er ihr auch gestehen müssen, dass der Unfall mit Joe keiner gewesen war, sondern dass er das Ganze inszeniert hatte. Bereuen tat er sein Handeln nicht. Erste Erfolge waren klar sichtbar und spürbar. Er nahm einen tiefen Schluck des Burgunders und konzentrierte sich auf die bezaubernde Frau neben ihn.


  „David?“ Sie zog die Füße auf die Couch und kuschelte sich an ihn, als würde sie genau dorthin gehören. „Was hast du heute mit mir gemacht?“


  „Ich habe dich ein Stück aus dem Albtraum gezerrt, in dem du dich bereits seit längerer Zeit befindest.“


  „Es ist dir so leicht gelungen. Zu leicht. Ich konnte dir nichts entgegensetzen. Bin so froh …“ Sie trank noch mehr von dem Wein. „Aber wieso ist es dir geglückt?“


  Dachte sie etwa, wenn er es ihr verriet, könnte sie die restlichen Schrecken für sich behalten? Er verstand ihren Zwiespalt – einerseits die Hoffnung, dass er an das versteckte Innere herankam, andererseits die immense Angst davor.


  „Ich habe dir dein gewohntes Verhalten Stück für Stück genommen, währenddessen ich deinen Körper und deinen Sinn für Vernunft mit den gegensätzlichsten Stimuli überflutet habe, sodass du dich nicht nur auf einen Reiz konzentrieren konntest.“


  „Hmm.“


  „Mit einem Hmm kommst du bei mir nicht weit. Und was auch immer du dir für Verteidigungsmaßnahmen bewusst oder unbewusst zusammenbraust, ich werde sie dir nehmen, Schicht für Schicht, bis du mir ungeschützt ausgeliefert bist.“ Er küsste sie auf die Nasenspitze, da sie ihm das Gesicht zudrehte. „Aber nicht nur das, ich bestrafe dich für diesen Frevel.“


  Jetzt leuchteten ihre Augen eindeutig gierig.


  „David, darf ich dich was fragen?“


  „Was auch immer du möchtest, mi cielo.“


  „Warum hast du mich nicht … gefickt? Es hätte mir gefallen.“


  „Es ging nur um dich, mi vida.“


  „Kannst du nur mit einer Frau schlafen, wenn du ihr Schmerzen zufügst? Sie fesselst?“


  „Nein. Ich liebe das Spiel aus Zähmung und Unterwerfung, gekrönt von einem rot glühenden Arsch bei meiner Spielgefährtin, aber Vanillasex stellt keinen Lustkiller für mich dar. Des Öfteren genieße ich ihn. Dominanz und Zärtlichkeit schließen einander nicht aus. Sie bilden eine wunderbare Einheit und sollten nur gemeinsam genossen werden.“


  „Gut zu wissen.“ Dann kicherte sie äußerst süß. Anscheinend setzte die Wirkung des Alkohols richtig ein. Sie sank auf die Knie und knöpfte das Hemd auf. Wieso nur sahen Frauen in Männerhemden so sexy aus? Seine Libido, die er den ganzen Abend im Zaum gehalten hatte, meldete sich nicht leise zu Wort, sie brüllte durch seinen Körper. Das niedliche beschwipste Monster wusste es, denn sie sah bedeutungsvoll auf seinen Schritt. „Lass uns danach reden, Master!“ Erneut dieses Kichern.


  Er sollte ihren Zustand nicht ausnutzen, aber er war auch nur ein Mann. Verdammt! Olivia setzte sich rittlings auf ihn, packte den Saum seines Shirts und zog es ihm über den Kopf. Sie presste sich dicht an ihn, sodass er ihre weichen Brüste spürte. Olivia fasste mit beiden Händen in seine Haare und küsste ihn, viel zu zaghaft für seinen Geschmack. Doch er ließ sie, wollte herausfinden, wie weit ihr Mut reichte.


  „Deine Hose stört … gewaltig“, flüsterte sie, sobald sie den Kuss beendete. „Darf ich sie dir ausziehen?“ Ihre Augen funkelten vor Belustigung, aber auch höchst gierig.


  „Ist das so?“ Er packte ihren Nacken und zog sie zu sich heran. Diesmal war er es, der sie küsste. Sie öffnete den Mund, und ihre Zungen trafen sich zu einem leidenschaftlichen Duell. Und sie hatte recht! Seine Hose störte gewaltig! Dennoch nahm er sich Zeit, Olivia ausgiebig zu küssen, zu schmecken und zu fühlen. Sie wimmerte in dem Augenblick, als er ihre Brüste umfasste. Ihre Nippel waren wund, und ihre Reaktion zeigte ihm deutlich, dass sie es mochte. Sehr sogar! Daher rieb er mit dem Daumen über die geschwollenen Warzen. Ihr beschwipster Zustand ließ keinen Raum für Schmerz. Doch offensichtlich reichte diese Stimulation bereits aus. Ein lustvolles Stöhnen entwich ihren Lippen, und er spürte die Hitze ihres Geschlechts, das die reinste Folter darstellte. Er verstand auch, dass sie das einfühlsame Liebesspiel brauchte, um die Agonie in ihrer Seele zu besänftigen. Und zur Hölle! Ihn gierte es ebenso nach Zärtlichkeit.


  „Zieh sie mir aus.“


  „Alles, was mein Master möchte.“ Sie prustete und ließ sich nicht von ihm beirren, denn jetzt lachte sie so stark, dass ihr Körper bebte. Olivia ahnte nicht, dass ihr Benehmen ihm viel Spielraum bei den Konsequenzen gewährte, die er zu einer anderen Gelegenheit einfordern würde. Ihr Arsch tat ihm ein wenig leid. Doch der Gedanke, ihr richtig den Po zu versohlen, war kein Guter in der engen Kleidung, selbst da sie in dieser Hinsicht zum jetzigen Zeitpunkt vor ihm sicher war. Sein Schwanz pochte so verlangend, dass er sie am liebsten auf der Stelle gefickt hätte. Die Session mit ihr war ihm sehr nahe gegangen, und sie nicht zu nehmen, fehlte ihm mehr, als er es gedacht hatte, körperlich und emotional.


  Sie legte ihre kleinen Hände auf seinen Brustkorb, anschließend auf seine Schultern, um sich abzustützen. Schmerzerfüllt verzog sie kurz den Mund. Ihr Schlüsselbein! Das musste er bei Fesselungen unbedingt berücksichtigen. Er umfasste ihre Taille, und sie lächelte erleichtert, quietschte äußerst hinreißend, weil er sie auf die Sitzfläche neben sich warf. David stellte sich vor die Couch. Olivia löste zuerst die Schnalle des Gürtels, dann den Knopf und öffnete den Reißverschluss. Sie schaute zu ihm auf, während sie erst langsam die Jeans über seine Hüften zog, danach die Shorts. Ihr Blick wanderte nach unten, bis sie auf sein hartes Geschlecht starrte.


  „Hmmm.“


  Hmmm! Biest! Sie forderte den Teufel heraus, so wie sie mit dem Feuer spielte, sich lachend in das Flammenmeer stürzte, welches bald auf ihrem Arsch brennen würde. Sie umfasste mit einer Hand seinen Schwanz und nahm ihn in dem Mund, nicht zaghaft, sondern entschlossen - mit Freude.


  David presste die Lippen aufeinander, um den Laut zu unterdrücken, doch er schaffte es nicht, denn Olivia saugte fest an der Eichel und massierte ihn zur selben Zeit mit ihrer Hand. Sie tat es langsam, genau richtig, als hätten sie die ganze Nacht zur Verfügung. David ahnte, dass er zu aufgeheizt war, um sich ihr eingehend auf diese Weise hinzugeben. Wenn er ehrlich war, hatte er sie ab der Sekunde ficken wollen, seitdem sie in seinem Büro vor ihm gestanden hatte.


  Er packte in ihr Haar, das wie Seide zwischen seinen Fingern lag, ein wunderbares Mittel, um eine Sub zu kontrollieren. Daher bevorzugte er langes Haar, das er sich um die Hand wickeln konnte. Genau das tat er. Doch er führte keinen Druck aus, ließ Olivia den Takt bestimmen. Sie umfasste seine linke Pobacke und bohrte ihre kurzen Fingernägel in den Muskel. Ihr warmer feuchter Mund trieb ihn in einen lustvollen Wahnsinn, der seinen Verstand ausschaltete, bis er von dem Rausch der Begierde erfüllt war. Er ließ es geschehen, spürte nur noch und hörte auf zu denken. Die emotionale Anspannung fiel von ihm ab. Olivia behielt den gleichmäßigen Rhythmus bei, führte genau den richtigen Druck aus, um ihn immer weiter zu treiben. Doch so schön es wäre, in ihrem Mund zu kommen, es reichte ihm nicht. Er verstärkte den Griff in ihrem Haar, und sie nahm einen zitternden Atemzug, ehe sie ihre weichen Lippen von ihm löste. David blickte auf sie herab und wusste, dass er ihren Anblick nie mehr vergessen würde. Ihre Wangen waren gerötet, ihre Augen leuchteten und sie lächelte wie ein Engel. Eine Sekunde später biss sie ihm in den Oberschenkel, hart genug, um David ein Keuchen zu entreißen. Sie hatte so ein Glück, dass sie zwei Gläser Wein getrunken hatte.


  David ließ ihr Haar los, griff stattdessen ihre Schultern, drehte sie und legte seine Handfläche auf der Stelle oberhalb ihres Busens. Jetzt lag sie flach auf dem Rücken, sah ihn mit einer Mischung aus Angst und Erregung an, während sie damit kämpfte, nicht zu lachen.


  El animal! Ja, das war sie. Ein zuckersüßes bezauberndes Biest. Und sein Herz machte einen Satz, als er in ihre grauen Augen starrte, aus denen in diesem Moment der Schalk verschwand.


  „Spreiz die Beine.“ Er ließ seine Hand genau dort, wo sie war, sodass er ihren Herzschlag fühlte, der sich sekündlich beschleunigte. Er nahm sich Zeit, sie zu betrachten, somit ihre Nervosität, aber auch ihre Begierde zu steigern. Sie war nass! Pitschnass! Ihre Schamlippen waren genauso geschwollen wie ihre Klitoris.


  „Hmmm!“ Er versuchte, nicht zu lachen, doch er konnte es sich ebenso wenig verkneifen, wie zu atmen.


  „Bitte, Master“, sagte sie kichernd. Sie öffnete ihre Beine weiter, vertraute sich ihm an. Olivia dachte nicht mehr an ihre Narben, ihre Vergangenheit, sondern nur noch an ihn und ihre Begierde. Das sah er ihr überdeutlich an. Ihre Arme lagen an den Seiten ihres Körpers, ein Umstand, den er nutzen konnte. David kniete sich zwischen ihre Schenkel, umfasste ihre Handgelenke und führte ein wenig Druck aus. Ihre Atmung beschleunigte sich, gipfelte in ein lustvolles Keuchen, sobald er ihren rechten Nippel mit seinen Lippen umschloss und hart an ihm saugte, bis sie gegen seinen Halt ankämpfte. Sie stützte sich mit den Füßen ab, bäumte sich auf, so weit sie es schaffte, allerdings erreichte sie damit nichts, außer dass ihre heiße Pussy an seinen Schwanz rieb.


  „Oh! David!“


  Zur Strafe widmete er sich ausgiebig der linken Brustwarze, bis sie beinahe schrie. Als er in ihr Gesicht sah, war es um ihn geschehen. So verflucht sexy! Ihre Augen waren halb geschlossen, und ihre Haare bildeten einen wunderschönen Rahmen für ihr Antlitz. Sie war überaus bereit für ihn, sodass er nicht behutsam eindrang, wie er es eigentlich vorgehabt hatte, er nahm sie mit einem tiefen Stoß, der ihr ein Stöhnen entriss. Er ließ ihre Arme los, legte stattdessen eine Hand auf ihre Stirn und hielt inne, während er in ihrer Persönlichkeit ertrank. Ihre Lider drifteten zu.


  „Sieh mich an, Olivia.“


  Sie gehorchte auf der Stelle. David bewegte langsam die Hüften, zog seinen Schwanz beinahe heraus, nur um erneut seine Härte in ihrem glühenden Geschlecht zu versenken. Lange nahm er sie auf diese Weise, zögerte so die eigene Erfüllung hinaus, die jeden Moment überzusprudeln drohte. Es war so heiß, dass sie ihn mit diesem schüchternen Blick, der zugleich verrucht erschien, anstarrte. David beugte sich weiter herab, eroberte ihre Lippen und küsste sie, bis sie atemlos unter ihm lag, sie jedes Mal wimmerte, wenn er ihre überaus empfindliche Klit streifte.


  „Ich verlange noch einen Orgasmus von dir.“


  „Kann nicht, Master.“


  „Du kannst und du wirst.“ Er zog sich aus ihr zurück, während sie ihn entsetzt ansah. „Knie dich mit aufrechtem Oberkörper vor mich hin.“


  Die Versuchung mit den roten Wangen lag wie erstarrt.


  „Auf der Stelle, ansonsten sehe ich mich gezwungen …“ Er kam nicht mehr dazu, den Satz zu beenden, da sie in ihrer Hast seinem Befehl nachzukommen, beinahe von der Couch fiel. David bekam sie im letzten Moment an der Hüfte zu fassen. Mit einem Ruck lag sie auf dem Bauch, wobei sie ein undefinierbares Geräusch ausstieß. Äußerst aufreizend streckte sie den Arsch raus.


  „Hoch mit dir, erst auf alle viere“, wisperte er dicht an ihrem Nacken, und sie belohnte ihn mit einer Gänsehaut, die sie zum Schaudern brachte. Sobald sie vor David kniete, drang er in sie ein, kostete das Gefühl ihrer engen Pussy bis zum letzten Millimeter aus. David verkrampfte seine Finger in das weiche Fleisch ihrer Hüften, während er mit einer Selbstbeherrschung kämpfte, die ihm im Laufe des Abends anscheinend abhandengekommen war.


  Und dann dieser Anblick! Eine Frau von hinten zu ficken, dabei auf ihren Po zu starren, war Sex für die Augen. Er schlang den linken Arm um ihren Hals und zog ihren Oberkörper nach oben. Sie atmete schnell, ahnend, was jetzt kommen würde. David legte eine Hand auf ihren Bauch, spürte die Nachgiebigkeit unter der Handfläche, hielt sie einen Augenblick auf diese Weise, ehe er ihre geschwollene Klitoris fand. Sie war noch immer überempfindlich von der vorherigen Stimulation, und sie wimmerte, sobald er sie berührte. Er beließ es nicht bei einer Berührung, er massierte die Knospe fest mit zwei Fingern, umkreiste sie, während er die Hüften leicht vor- und zurückbewegte. Es war so sexy, wie sie sich vor ihm wand, mit einer Hand seinen Unterarm umklammerte, der um ihren Hals lag, und doch nichts gegen seine Kraft ausrichten konnte. Sie stützte den Hinterkopf an seiner Schulter ab, und ihr langes Haar kitzelte ihn.


  „Master! Oh Gott!“


  Gott? Wohl eher der Teufel.


  Der dominante Part seiner Persönlichkeit fand Befriedigung in ihrer Gegenwehr und der Mann darin, dass er sie so sehr erregte, dass sie gar nicht anders konnte, als zu kommen. Ihre Vaginalmuskeln zogen sich zusammen, und er spürte ihre zuckende Klitoris unter den Fingerkuppen. Sie krallte ihre Finger in seinen Arm und schrie, als sie kam. David nahm ihr den Halt und drückte sie nach vorn, zwang ihre Schenkel weiter auseinander. Und dann fickte er sie hart, schnell, während elektrische Impulse sich in seinem Körper ausbreiteten, die Erfüllung zum Greifen nah war und er die Welle zurückzwang, er das herrliche Gefühl einen Moment länger genießen wollte. Sämtliche seiner Muskeln spannten sich an, als pures reines Vergnügen durch seine Nerven und sein Bewusstsein strömte. Der Orgasmus ließ sich nicht bezwingen, packte ihn mit einer ungeahnten Intensität, die seinen Verstand ausschaltete, ihn zwang, nur noch zu spüren.


  Und wie er spürte! Seine Hoden zogen sich zusammen, und der Höhepunkt war nicht nur besonders stark, sondern auch lang. Eine Gänsehaut brach auf seiner Haut aus, und er spritzte seine Lust in sie. Keuchend hielt er inne, nicht gewillt, sich aus ihr zurückzuziehen. Olivia war ganz still, strahlte eine gesättigte Ruhe aus, die ihn überwältigte. Was für ein fantastischer Fick mit einer fantastischen Frau.


  Fick?, fragte ihn eine brüllende Stimme. Das war weitaus mehr als ein Fick. Und du weißt es.


  David zog sich langsam aus ihrer Wärme zurück, und sie plumpste höchst niedlich auf den Bauch, wo sie liegen blieb und sich nicht rührte. Als sie den Kopf zur Seite drehte, erspähte er das glücklichste Lächeln auf ihrem Gesicht, ein echtes Lächeln, das sie von innen heraus leuchten ließ. Er umfasste ihre Taille und rollte sie auf den Rücken, wünschte sich, dass er ihr sagen könnte, dass er sie liebte. Mühsam unterdrückte er das Bekenntnis, weil es sie überfordern könnte. Er verlangte bereits genug von der Kleinen, denn ihnen stand noch harte Arbeit bevor, ehe sie ihre Vergangenheit hinter sich lassen konnte, um die Gegenwart mit offenen Armen zu empfangen.


  David war sich sicher, dass nichts, was sie angestellt hatte, ihn erschüttern würde. Doch wie sah es bei ihr aus? Eine Beziehung funktionierte nur, wenn beide Seiten ehrlich waren. Wie würde sie reagieren, sobald er ihr seine Tat gestand? Für viele Menschen war es ein Vergehen, was er getan hatte. David seufzte innerlich, weil er vor sich selbst hergaloppierte, den eigenen Schatten abzuschütteln versuchte, obwohl er sich gar nicht auf der Rennbahn befand. Außerdem konnte man dem eigenen Schatten nicht entkommen, etwas, dass Olivia langsam lernte. Ein Schritt nach dem anderen! Zunächst ging es nur um sie, keinesfalls um ihn.


  „Darf man einen Master loben?“, fragte sie mit einer Mimik, die nicht frecher sein könnte.


  „Loben?“ Er streichelte ihr die verschwitzten Haare aus der Stirn.


  „Das war der beste Sex meines Lebens, und ich habe davon geträumt, seitdem ich dich das allererste Mal an der Seite von Alexander gesehen habe. Man sagt, die Wirklichkeit könne mit Wünschen nicht mithalten. Definitiv falsch.“


  Vielleicht sollte er sein Handeln überdenken und den Rest ihrer Geheimnisse mit Wein aus ihr locken. Eigentlich hatte er noch einiges mit ihr besprechen wollen, aber im Moment war sie so glücklich, dass er es nicht übers Herz brachte. Er umfasste ihren Nacken und hob sie zu sich heran. „Für den Biss, meine Süße, wirst du bezahlen, mit deinen Tränen und deiner Lust.“


  Sie wurde zwar ein wenig blass um ihre niedliche Nase, doch es hielt sie nicht davon ab, ihm ein: „Das hoffe ich“, zuzuraunen.


  „Komm, du zum Anbeißen halb betrunkenes Biest. Lass uns nach oben gehen.“


  Eng umschlungen liefen sie die Treppe rauf, und sobald sie im Bett lagen, war sie ein perfektes, umwerfend riechendes, atmendes, weiches Kuschelkissen. Die Erschöpfung holte bei Olivia auf, sodass sie auf der Stelle einschlief.


  „Süße Träume, mi vida.“ Er presste sich eng an sie, und ihr Arsch fühlte sich einfach himmlisch an.


  


  Kapitel 8


  


  Das Kreischen von Metall, während der schreckliche Aufprall ihren ganzen Köper auseinanderriss, ihren Schädel zerfetzte, ließ Olivia schreiend aus dem Schlaf hochschrecken. Und das Röcheln eines sterbenden Menschen, der Gestank nach Blut füllte …


  Starke Hände packten sie, hielten sie fest. „Olivia. Schhh.“ Die besorgten dunklen Augen rissen sie aus dem Schrecken. Verwirrt starrte sie ihn an, und ihr donnernder Herzschlag, die abgrundtiefe Verzweiflung taten so weh, bis David sie in seine Arme zog. Sie hörte Vogelgezwitscher, bemerkte das Tageslicht, das durch die Gardinen sickerte, die sich im leichten Wind bauschten. Doch seine Wärme überdeckte alles.


  „David.“ Mehr brachte sie nicht über die Lippen, und sie räusperte sich. Schlagartig fiel ihr der gestrige Abend ein.


  „Das war ein Albtraum, ein entsetzlicher Klang aus deiner Vergangenheit, nur ein Nachhall.“


  „Es ist bereits Morgen.“ Sie hatte die ganze Nacht durchgeschlafen – dank David. Er hatte sie dermaßen erschöpft, befriedigt und ihr auch den ersten Teil ihrer Bürde abgenommen. Sie wünschte sich so sehr, dass ihr der Rest einfach über die Lippen sprudeln würde, aber es ging nicht. David wusste, dass sie Kay wegen Brian verloren hatte und dass er ein gewalttätiges Arschloch gewesen war. Doch da gab es noch viel mehr zu gestehen.


  „Dein Verstand arbeitet auf Hochtouren, beschäftigt sich mit dem Vergangenen und hindert dich daran, die Gegenwart zu genießen. Ich spüre, wie aufgewühlt du bist, wie tief du leidest, mi cielo.“ Er legte seine Handfläche auf ihre Wange und presste ihr Gesicht gegen seinen Brustkorb.


  Sein Herzschlag wirkte wie ein Anker, der sie festhielt, sie erdete, bis die Nachwirkungen des Traums verblassten und durch David ersetzt wurden. Dieser Mann verwirrte sie. Er war unglaublich zärtlich, fürsorglich und besonnen. Doch diese Eigenschaften hinderten ihn nicht daran, gleichzeitig unerbittlich, streng und einschüchternd zu sein. Die Gegenpole seiner Persönlichkeit stärkten sie und hielten sie in der Mitte. Langsam verlor der Albtraum an Schrecken, und Davids Präsenz verjagte die letzten um sie herumlungernden Schatten. Mit Vehemenz erinnerte sie sich an den gestrigen Abend, was er mit ihr gemacht und wie zärtlich er sie anschließend vor dem Kamin genommen hatte. Lust und Beschämung ersetzten das schreckliche Gefühl, ein erregendes Gemisch, das von jetzt auf gleich ihr ganzes Denken beanspruchte, verursacht durch David ihren Master und … Geliebten. Sie klammerte sich an diese Worte.


  Was er wohl für heute geplant hatte? Ob es sofort nahtlos in die nächste Session überging? Sie ununterbrochen seine Spielgefährtin war? Allerdings wollte Olivia mehr als eine Session mit ihm abhalten und nicht nur eine Spielgefährtin sein. Der Sex vor dem Kamin war anders gewesen im Vergleich zu der Session davor.


  Sie schalt sich für ihre Gedanken. Würde er sie überhaupt noch begehren, sobald er wusste, wozu sie tief in ihrem Inneren fähig war? Er hatte ihr versprochen, sie nicht zu verurteilen. Sie glaubte ihm, dass er zu diesem Zeitpunkt davon überzeugt war. Doch ob er sich eine Beziehung zu ihr vorstellen könnte, nachdem sie völlig entblößt vor ihm stand, er in den schwärzesten Abgrund ihrer Seele geblickt hatte? Es tat unbeschreiblich weh, nur daran zu denken, dass er zu der nächsten Sub weiterzog und sie als geheilt zu Alexander zurückschickte. Wie sollte sie das aushalten, ihn tagtäglich zu sehen, ohne ihn haben zu können? Jetzt, wo sie wusste, was für ein umwerfender Liebhaber und unglaublicher Master er war, ein Mann, der sie so unendlich tief beeindruckte, dass sie ihn über alles liebte.


  Und ihr lagen so viele Fragen auf der Zunge, die sie gestern nicht mehr hatte stellen können, weil David einfach zu gründlich vorgegangen war. Er hatte all das, was Olivia ausmachte, durch David ersetzt. Und doch hatte sie sich nicht selbst verloren, sondern einen Teil von sich gefunden. David lächelte sie unergründlich an, aber da lag auch ein Hauch von Unsicherheit in seinen Augen. Oder bildete sie es sich nur ein?


  „Was hast du heute mit mir vor, Master?“


  „Wir verbringen gemeinsam einen erholsamen Urlaubstag. Ruh dich noch einen Moment aus, während ich dusche. Ich bereite uns anschließend ein Frühstück zu. Ich warte auf der Veranda auf dich. Und natürlich erscheinst du nackt.“


  Aber …


  „Missachtest du meinen Wunsch, bestrafe ich dich.“ Der Mistkerl zwinkerte ihr zu, stand auf und lief ins Badezimmer. Ein erholsamer Urlaubstag, gespickt mit seinen Forderungen! Doch die Vorstellung, seinen Befehl zu ignorieren, erregte sie unglaublich, so sehr, dass all ihre erogenen Zonen sich gleichzeitig zu Wort meldeten. Wie schön musste es sein, sich ohne seelischen Ballast auf dieses erregende Spiel einzulassen.


  Oh Gott! In ihrem Übermut hatte sie ihn gestern gebissen. Am besten erwähnte sie ihr Vergehen mit keiner Silbe. Allerdings ahnte sie, dass David nichts vergaß, denn schließlich war er der aufmerksamste Mann, den sie bisher kennengelernt hatte. Sie lauschte dem Prasseln des Wassers, während die Haut auf ihrem Po allein beim Gedanken an seine Handfläche, den brennenden Kuss des Floggers aufreizend prickelte. Und ihre Nippel! Sie waren so wund, und sie berührte sie vorsichtig mit den Fingerspitzen. Schmerz war so ganz anders, als sie sich ihn vorgestellt hatte. Durch Davids Hände war er unglaublich lustvoll, so lustvoll, dass sie sich wünschte, dass David ins Schlafzimmer gestürzt käme, sie packte und übers Knie legte. Ob sie es sich wünschen dürfte? Ein richtiges Spanking musste über dem Schoß eines Mannes stattfinden, über Davids Schoß.


  Das Rauschen der Dusche hörte auf, und sie presste ihre Handflächen auf das Laken, um sich aufzurichten. Der Schmerz ihres operierten Schlüsselbeins durchfuhr sie. Seltsam, dass gewisse Qualen begehrenswert waren, aber andere einfach nur grauenvoll schmerzten, so sehr, dass sie zerstörten.


  David lief mit einem lässig um die Hüften geschlungenen Handtuch ins Zimmer. Mit einem zweiten rubbelte er sich das Haar trocken. Er fing ihren Blick auf, und dieses zum Dahinschmelzen sexy Lächeln spiegelte sich in seine Augen. „Du siehst mich an, als wolltest du mich verschlingen. Eine Kostprobe hast du ja bereits gestern genommen.“ Er warf beide Handtücher über das Fußteil des Betts, und sie hatte freie Sicht auf das Bissmal, das auf seinem Oberschenkel prangte. Oh! Er überbrückte die letzten Schritte und starrte auf sie herunter.


  Olivia verspürte den Wunsch zu flüchten, vor diesem gefährlichen Mann davonzurennen, nicht um zu entkommen, stattdessen sollte er sie jagen, sie einfangen, sie züchtigen, bis sie den berauschenden Zustand des Vergessens erreichte, bei dem sie nur mit dem Körper fühlte, aber nicht mit dem Verstand. Sein Lächeln verwandelte sich in etwas Unheilvolles, das ihren Herzschlag beschleunigte und ihr auch die Röte aufs Gesicht sowie auf ihr Dekolleté trieb. Natürlich entging es ihm nicht.


  „Ah, mi cielo. Rot steht dir gut. Und ich bin gespannt, wie hübsch das maximale Rot später deinen Arsch ziert.“


  Sie wollte auf der anderen Seite aus dem Bett springen, doch er bekam sie an den Fußknöcheln zu fassen und zog sie mit einem Ruck an die Kante der Matratze. Sie quietschte vor Schreck und Vergnügen. David beugte sich zu ihr herab und küsste sie auf den bebenden Bauch. Was war nur an David, dass jede Berührung von ihm über die Oberfläche ihres Körpers raste, als würde der Mann unter Strom stehen?


  David richtete sich auf, ging hinüber zum Schrank und zog eine Sweatpants und ein T-Shirt heraus, beides grau meliert, während sie ihn atemlos anstarrte.


  Auf einmal freute sie sich auf den Tag, auf alles, was David als Mann und Master für sie geplant hatte. Es war erleichternd, jemandem vertrauen zu können, ohne darüber rätseln zu müssen, ob er irgendwelche versteckten Absichten hegte. Nein, David hielt nichts vor ihr geheim, stattdessen versetzten seine Worte sie ständig in Aufregung. Und er machte ihr Frühstück!


  Sein leichtes Aftershave hing noch in der Luft, obwohl er bereits nach unten gegangen war. Olivia beeilte sich mit der Dusche, und sobald sie fertig war, erlaubte sie sich ein belustigtes Schnauben. Heute brauchte sie sich keine Gedanken darüber zu machen, was sie anziehen sollte. Dem großen Spiegel im Bad schenkte sie keine Aufmerksamkeit, weil ihr Anblick sie nur erschüttern und alles zunichtemachen würde, was David bei ihr erreicht hatte. Gestern hatte sie sich wohl in ihrer Haut gefühlt - sexy und begehrenswert. Er schaffte es, trotz des Ernsts der Lage, dass sie diese Reise mit allen Sinnen genoss.


  Sie lief nach unten und verdeckte automatisch ihre Brüste, sobald David sie ansah. Alte Gewohnheiten ließen sich nur schwer bezwingen. Er sagte nichts mit dem Mund, doch der Rest seines Körpers sprach Bände. Sie legte die Handflächen auf die Seiten ihrer Oberschenkel, erinnerte sich daran, dass sie stolz wirken sollte. Scheiße! Sie fühlte sich nicht stolz, sondern so schüchtern, als hätte sie nicht mit David die intimsten Momente ihres Lebens geteilt.


  „Olivia, du bist wunderschön. Aber ich habe noch ein hartes Stück Arbeit vor mir, ehe du es begreifst.“ Er deutete auf eine Platte mit Käse und Schinken. „Bringst du das bitte nach draußen? Setz dich auf den Stuhl mit dem Handtuch. Ich bin gleich bei dir.“


  Und was würde er dann tun? Sie schnappte sich den Teller, versuchte dabei zu vergessen, dass ihre Brüste sich gegen sie verschworen hatten und bei jeder Bewegung über ein Eigenleben verfügten. Sie schwor, dass sie spürte, dass er ihren Arsch mit Inbrunst musterte, als sie rauslief. Sie hatte noch nie nackt gefrühstückt oder sich unbekleidet draußen aufgehalten. Die kühle Morgenluft fühlte sich herrlich an, als sie ihre Haut streichelte. Auf dem Tisch standen Kaffee, Tee und Orangensaft bereit sowie frisch aufgebackene Brötchen. Sie stellte den Teller ab und setzte sich auf den ihr zugewiesenen Platz. Wieso spürte sie jeden Reiz überdeutlich? Warum konnte sie nicht eine von diesen Frauen sein, die immer schön, unnahbar und schlank aussahen? Stattdessen kniff sie in einen Bauch, der alles andere als hart war.


  Genau in diesem Moment betrat David die Veranda, und er grinste breit. Scheiße! In seinen Händen hielt er die Augenbinde und die Handgelenksmanschetten. Er legte sie auf den freien Stuhl zu ihrer Rechten, und sie starrte auf die verführerischen Utensilien.


  „Muss ich dich jetzt mit Master anreden?“


  „Nein, erst nach dem Frühstück. Ich möchte vor heute Abend dein Vertrauen weiter stärken. Du vertraust zwar mir, jedoch nicht dir selbst.“


  David saß ihr gegenüber mit einer Ruhe, die sie verärgerte, weil sie hervorhob, dass er die Zügel nicht nur hielt, sondern sie fest umklammerte, ihr keine Chance ließ, von dem Pfad auszubrechen, den er für sie gewählt hatte. Ihm gelang es, sie nur mit einem Blick in höchste Alarmbereitschaft zu versetzen, sie zu erregen, sodass sie alles dafür tun würde, dass er ihr seine Aufmerksamkeit schenkte, egal, wie sie ausfiel.


  „Du fällst nicht auseinander, wenn du dich entspannt hinsetzt, Olivia. Ich verspreche es dir.“ David biss vergnügt in sein Brötchen. Er kaute langsam, während sie nach dem Glas Orangensaft griff und es beinahe in einem Zug leerte. „Solltest du diesen Ausdruck, den man durchaus als mörderisch bezeichnen könnte, nicht auf der Stelle von deinem Gesicht wischen, sehe ich mich gezwungen, dir etwas Inspirierendes anzutun, damit du auf andere Gedanken kommst.“


  „Es tut mir leid, Master.“ Vielleicht konnte sie ihn besänftigen, wenn sie süß lächelte.


  „Das wird es dir, da bin ich mir sicher. Für den Moment stellt es eine Lüge dar, doch sehr bald wirst du es absolut ernst meinen.“


  Oh!


  „Jetzt iss, mi cielo. Du hast eine Stärkung dringend nötig.“ Er fasste über den Tisch und nahm ihre Hand in seine. Auf einmal fiel die Angespanntheit von ihr, und ihr Appetit kehrte zurück.


  „Wie gut es hier riecht, und es ist so friedlich. David …“


  „Was, Olivia? Nur keine Hemmungen. Du kannst mir sagen oder mich fragen, was du auch willst.“


  „Du hast mir gestern Frieden geschenkt. Aber ich verstehe nicht, wie du das mit Schmerz erreicht und es geschafft hast, dass er so überaus angenehm war. Sollte Schmerz nicht furchtbar sein? Bis vor dir habe ich ihn als mehr oder weniger grauenvoll empfunden.“


  David ließ sich Zeit, ehe er antwortete. Abermals fasste er nach ihrer Hand. Berührungen waren anscheinend wichtig für ihn, und er genoss sie ebenso, wie sie es tat, das sah sie ihm deutlich an. „Jeder Mensch denkt, dass er sich unter Kontrolle hat, immer darüber bestimmen kann, wie er reagiert, fühlt, sich verhält. Schmerz nimmt einem diese Illusion, denn er ist die intimste Form eines Gefühls, weil er in den Verstand, in das Bewusstsein und in die Seele eindringt. Lustschmerz verbindet den dominanten und devoten Part auf die persönlichste Weise, die keine Kälte, kein Zurückweichen, keine emotionale Distanz zulässt. Ich prügele ja nicht auf dich ein, sondern fordere dich lustvoll heraus, reize dich peinigend, allerdings ohne dich zu überfordern.“


  Seine Erklärungen wirkten auf sie gleichzeitig beruhigend und beunruhigend, weil sie glasklar verdeutlichten, was ein Master, der unehrbare Absichten hegte, anrichten könnte. Doch bei David hatte sie diese Bedenken von Anfang an nicht gehabt. Instinktiv hatte sie ihm von der ersten Sekunde an vertraut.


  „Du hast dich mir anvertraut, mi cielo, so wie du es vorher noch bei keinem Mann getan hast. Es ist ein kostbares Geschenk, das ich in Ehren halte.“ David sah sie höchst sonderbar an, als ob mehr hinter seinen Worten steckte, als er im Moment offenbarte.


  War sie mehr für ihn als nur eine Sub unter vielen? Doch sie traute sich nicht, ihn direkt zu fragen. Denn was würde ihr eine Bestätigung nutzen, wenn er sich anschließend angewidert von ihr abwandte? Sie sich Hoffnungen machte, nur um hinterher von ihrem Herzen auseinandergerissen zu werden?


  Stopp!


  Sie musste damit aufhören, sich mit der Zukunft zu beschäftigen, wo sie die Vergangenheit bereits derart belastete. Nur die Gegenwart zählte, und sie musste jede Sekunde, die sie mit diesem fantastischen Mann erlebte, in ihrem Inneren abspeichern, sodass sie überleben würde, auch ohne ihn.


  Sie räumten gemeinsam den Tisch ab, doch die ganze Zeit dachte sie an die Augenbinde und die Manschetten, die auf dem Stuhl lagen. Alles in ihr verzehrte sich danach, sich ihm erneut mit Leib und Seele hinzugeben. Als nur noch die Karaffe mit dem Orangensaft auf dem Tisch stand, umfasste er sie an der Taille und zog sie gegen seine harte Gestalt. Sanft küsste er sie auf die Lippen, eine kaum spürbare Berührung seines warmen Mundes. „Knie dich hin“, wisperte er verheißungsvoll.


  Die Reaktionen ihres Körpers überraschten sie. Impulse rasten über ihre Haut, und ihr Herz klopfte wild, lieferte sich einen Wettstreit mit ihrem flatternden Magen. Ihr war, als würde sie oben auf einer Rutsche stehen, die beinahe senkrecht in der Tiefe verschwand, ein Ritt, der pure Freude versprach, zudem herrliche Angst, denn unten wartete David auf sie, um sie in einem Netz aus Geborgenheit und Lust aufzufangen.


  „Ja, Master.“ Sie stellte erstaunt fest, wie gern sie ihn so nannte. Auch jetzt.


  Er hielt ihre Hände, während Olivia vor ihm auf die Knie ging, diesmal darauf achtete, nicht wie ein Knödel in sich zusammenzusinken, sondern den Rücken durchzustrecken und die Beine zu spreizen. Verflucht! Die Holzdielen der Veranda waren hart und unnachgiebig, so wie der vor ihr aufragende Master. Er sah auf sie herab, mit einem unergründlichen Lächeln, das seine Mundwinkel umspielte.


  Wie schaffte er es, sogar in Sweatpants so überlegen und dominant zu wirken? Waren Master nicht immer in schwarzes Leder gekleidet und lächelten nie? Er ließ ihre Hände los, griff nach der Karaffe und verschwand in der Küche. Er nahm sich Zeit, sodass Olivias Zustand zwischen Aufregung und Erregung, Verzweiflung und Zuversicht hin und her pendelte, bis sie einen tiefen Atemzug nahm und sich ihre umherrasenden Gedanken erst verlangsamten, nur um schließlich ganz zu stoppen. Ruhe überkam sie. David schien genau darauf gewartet zu haben, denn er stand plötzlich hinter ihr. Offensichtlich hatte er die zweite Tür genommen, die auch vom Hauptzimmer auf die Veranda führte.


  „So schreckhaft“, kommentierte er ihr starkes Zusammenzucken. Ob er noch etwas geholt hatte? Sie wollte den Kopf drehen, aber er packte in ihr Haar, zwar nicht fest, doch die Warnung war deutlich. Sie erstarrte in der Bewegung. Eine Sekunde später streifte er ihr die weiche Augenmaske über. Anschließend stellte er sich vor sie. „Steh auf, Olivia. Reich mir deine Hände.“ David zog sie förmlich auf die Füße, hielt sie, bis sich ihre verkrampften Muskeln lockerten. Unvermittelt hob er sie auf die Arme, und sie schaffte es nicht, den Aufschrei zu unterdrücken. Er lief mit ihr die drei Stufen der Veranda hinunter. Sie umklammerte seinen Nacken.


  „Master, was hast du vor?“


  „Vielleicht werfe ich dich in den Ameisenhügel, den ich vorhin entdeckt habe.“


  Meinte er das ernst? Das würde er nicht tun! Oder?


  „Verspürst du jetzt Angst, mi cielo? Bereust deinen Biss in meinen Schenkel?“ Belustigung klang klar aus seiner Stimme, dennoch festigte sie ihren Griff, was ihm ein Schnauben entlockte. Nach wenigen Schritten blieb er stehen. „Wie weit reicht dein Vertrauen? Stell dich hin.“ Er lockerte den Halt.


  Oh Gott!


  Widerwillig löste sie ihre Arme von ihm, erwartete, dass Tausende von Ameisen sie anfallen würden, und presste die Lippen aufeinander. Ihre Füße berührten Gras, und sie hätte ihm am liebsten in den Po gekniffen. David trat von ihr zurück, und sie fühlte sich alleingelassen. Olivia vermutete, dass sie auf der Rasenfläche vor dem Haus stand. Es war beunruhigend, nichts im Rücken zu haben, ohne zu wissen, was auf sie zukam.


  „Was fühlst du, Olivia? Beschreib mir, was dein Körper spürt, nicht dein Verstand.“


  „Weichheit unter meinen Sohlen, vermutlich Gras.“


  David verblieb stumm, doch sie wusste, dass er dicht vor ihr stand.


  „Ich spüre die Sonne warm auf meiner Haut, und der Wind streichelt kühlend darüber. Aber da ist noch mehr.“ Sie bewegte die Zehen. „Jetzt bin ich mir sicher, dass ich auf dem Rasen stehe. Und ich … ich fühle dich, wie dein Blick mich liebkost, deine Ausstrahlung, die mich so fasziniert und mir Sicherheit gibt. Es ist, als wenn ich deine Stärke wittern könnte, die Macht, die du über mich hast. Ich bin mit dir verbunden, Master, auf eine Weise, die ich nicht erklären kann.“


  „Leg deine Hand auf deinen Bauch. Beschreib mir deine Empfindung.“


  „Meine Haut ist weich und der Rest auch.“ Seufz.


  Sie hörte sein leises Lachen. David umfasste ihr Handgelenk und platzierte ihre Handflache auf seinem Körper. „Und das hier?“


  „Feste Muskeln, Haare und angenehm warm. Es erregt mich, dich anzufassen.“


  „Warum ist das so?“


  „Weil du es bist und du dich so anders anfühlst im Vergleich zu mir.“


  „Ahhh. Und wieso sollte ich etwas mit Leidenschaft berühren wollen, das sich genauso anfühlt wie ich? Ich möchte eine Olivia und keinen Oliver. Ich will keinen Kerl ficken, sondern eine Frau, mit einem kuscheligen, weiblichen Körper.“


  Wow! David war unglaublich. Sie musste mehrere Male schlucken, ehe sie es schaffte zu reden.


  „Du bist ein Verführer, David Salazar.“ Der Mann raubte ihr die Sinne und das nicht nur im sprichwörtlichen Sinn.


  „Ich liebe deine Weichheit, mi cielo, dass du viel kleiner und schwächer bist als ich, all das, was dich als Frau ausmacht.“ Er führte ihre Hand an seine Lippen und küsste ihren Handrücken, danach die hochsensible Stelle an der Innenseite ihres Handgelenks. „Und jetzt?“


  „Ich erschauere von der zarten Berührung deiner Lippen, noch mehr, weil du mich unglaublich anziehst.“ Sie überwand eine innere Barriere, und es fiel ihr immer leichter, ihre Empfindungen in Worte zu fassen. „So erging es mir auch beim allerersten Mal, als ich dich gesehen habe. Instinktiv ahnte ich bereits als Teenager, dass du etwas Besonderes bist. Für mich.“ Aber wie außergewöhnlich hatte sie damals nicht erahnen können. Er ließ ihre Hand los.


  „Was riechst du?“


  Nur dich!


  „Vor allem dich, dein herbes Aftershave und den Geruch deiner Haut.“ Sie nahm einen tiefen Atemzug, konzentrierte sich. „Es duftet nach Kiefern, Moos, Sommer … und nach Gras.“ Sie erfasste immer mehr Nuancen.


  „Spreiz deine Beine, Olivia.“


  Sie gehorchte, und er lachte leise. „Jetzt spürst du Scham. Du errötest sehr schnell.“ Er streichelte an der Unterseite ihres Kinns entlang, über ihre Kehle, die Vertiefung zwischen ihren Schlüsselbeinen. Eine Gänsehaut folgte seiner Hand, und sie spürte ein starkes Pulsieren in ihrem Geschlecht.


  „Olivia“, ermahnte er sie sanft.


  „Deine Berührung verbleibt nicht auf meiner Haut, sondern sie reicht viel, viel tiefer, und es ist, als wenn ein elektrischer Impuls geradewegs meine Lustpunkte aktiviert.“


  „Lustpunkte? Welche mögen das wohl sein?“ Die Belustigung in seinem Tonfall war Dominanz gewichen. Er forderte eine direkte Antwort und würde sie bekommen – auf die eine oder andere Weise.


  Scheiße! Hitze brach auf ihrem Leib aus, und sie wusste, dass sie tiefrot anlief.


  „Meine Klitoris, meine Nippel und mein Bauch.“


  „Dein Bauch?“


  „Ja, es fühlt sich so an, als wenn du ihn kitzeln würdest, auf eine höchst erotische Art. Der Reiz breitet sich bis zu meinem Geschlecht aus. Ich bin nass für dich, bereit, von dir genommen zu werden, nur dadurch, dass du meinen Verstand beeinflusst und meine Sinne durch Worte reizt.“


  


  David betrachtete die süße vor ihm stehende und dermaßen rot leuchtende Sub, als hätte sie sich einen schlimmen Sonnenbrand eingefangen. Er wurde es nicht leid, sie zu betrachten, jeden Millimeter ihres Leibs mit seinen Blicken abzutasten. „Berühr dich, Olivia.“


  Sie hielt den Atem an und erstarrte vor ihm.


  „Was?“


  „Hast du mich nicht verstanden?“


  „Doch, Master. Aber …“


  Er packte ihr Kinn, trat so dicht an sie heran, dass sie seine Körperwärme spüren musste. „Es gibt kein Aber. Das war keine Bitte.“


  „Verzeih mir, Master.“ Ihre Körperhaltung stand in starkem Kontrast zu ihren Worten und schrie: Du spinnst, selbstgefälliges Arschloch!


  David sagte nichts mehr und tat auch nichts. Sie konnte nicht sehen, dass er breit grinste, ihn ihr Anblick erregte und es ihm in den Fingern juckte, sie über seine Knie zu drapieren, um ihr endlich den Arsch so zu versohlen, wie sie es verdiente und unbewusst herausforderte. David merkte, dass ihn ihre Geheimnisse stark belasteten und er es kaum erwarten konnte, bis er sie davon befreit hatte. Er wagte nicht, an die Zukunft zu denken, mit dem Gedanken zu spielen, ob Olivia eine Beziehung mit ihm eingehen wollte. Sie mehr herbeisehnte, als Sessions oder eine Spielbeziehung.


  Ihr fiel es offenkundig schwer, still zu verharren.


  „Master?“, fragte sie unsicher. Sie hob die Hand, um die Binde zu verschieben, und er packte ihr Handgelenk.


  „Das wolltest du nicht wirklich tun!“


  „Ich dachte, du hättest mich allein gelassen.“


  „Du hast dir soeben eine Bestrafung eingefangen, die ich mit Freuden austeilen und du mit einer Reue annehmen wirst, die nicht tiefer sein könnte. Und solltest du dich weiter so störrisch benehmen, habe ich keine Skrupel, sie zu verdoppeln.“


  Sie nahm einen zitternden Atemzug.


  „Wenn du mir einen vernünftigen Grund nennen kannst, wieso du mir den Anblick vorenthalten willst, wie du dir selbst Vergnügen verschaffst und damit auch mir, bitte sag ihn mir. Aber wähl deine Worte mit Bedacht und lüg mich nicht an.“


  Ein weiterer zitternder Atemzug, der sich beinahe wie ein Schluchzen anhörte. Er durfte nicht nachgeben, musste sie aus ihrem gemütlichen Bereich treiben, sodass er eine stärkere Verbindung zu ihr bekam, als er es bis jetzt hatte.


  Er konnte förmlich sehen, wie sie sich anstrengte, ein Argument vorzubringen, aber da es keins gab, verblieb sie stumm.


  Um es ihr zu erleichtern, führte er ihre Hand zu ihrem Schoß. „Tu es für mich, mi cielo. Dein Verstand ist nicht das, was ich im Moment möchte. Ich verlange deine Lust. Und umso mehr du dich zierst, desto mehr machst du mich an. Der Sadist in mir erfreut sich an deiner Beschämung, wie du dich windest. Und wir beide wissen, dass du es tun willst, denn im Gegensatz zu dir trage ich keine Augenbinde. Mir entgehen weder deine geschwollenen Nippel noch deine nasse Pussy, deine stark durchblutete Klitoris, die sicherlich pocht, gierig nach deinen Berührungen verlangt.“


  Er ließ seine Hand auf ihrer liegen, und das leiseste Stöhnen entwich ihrer Kehle. Seine entzückende Beute war mehr als erregt. David konnte nicht widerstehen und küsste sie, diesmal alles andere als sanft. Er vergrub seine Finger in ihrem Haar, hielt sie und sie keuchte in seinen Mund, sobald er größeren Druck auf ihren Schoß ausführte. David ließ sie los und trat einen Schritt zurück, damit er sie besser betrachten konnte. Olivia legte den Kopf in den Nacken, öffnete ihre Lippen, während sie ihre Lustperle umkreiste. Ihr Verstand löste sich in Luft auf und sie wurde tollkühner, drang mit dem Zeigefinger in ihre Pussy ein. Mit ihrer Begierde wuchs seine, und sein Schwanz verlangte pochend nach Erfüllung. Er würde sie bekommen, Olivia allerdings nicht. Inzwischen masturbierte sie hemmungslos, weil sie kurz vor einem Orgasmus stand, das konnte er deutlich sehen, aber auch hören. Selbst ein Stein wäre bei dem Anblick noch härter geworden.


  David wartete, bis sie beinahe kam, es fast zu spät war, um ihr den Höhepunkt zu versagen. Ihre Muskeln spannten sich an, und in diesem Moment packte er ihr Handgelenk und zog sie von der Stelle fort, die ihr das größte Wonnegefühl schenkte.


  „Nein, Master. Bitte.“ Ein Laut puren Unmuts entwich ihrer Kehle, der sein Vergnügen an ihrer Unterwerfung steigerte.


  „Du hast dir noch keinen Orgasmus verdient. Ich bin nicht fertig mit dir, kleine Sub.“ Kaum ließ er sie los, bohrte sie sich die Fingernägel förmlich in die Seiten ihrer Oberschenkel, ein Zeichen ihrer Frustration. Die Lippen allerdings presste sie fest aufeinander – schlaue Sub. David bückte sich und hob die Ledermanschetten auf, die er vorhin mit einer Decke und einem Kissen dorthin gelegt hatte.


  „Streck deine Arme aus.“


  Wie bezaubernd ihr Brustkorb sich unter ihren schnellen Atemzügen hob und senkte. Inzwischen war das Rot ihrer Wangen nicht Olivias Beschämung geschuldet, sondern ihrer Lust. Im Augenblick war sie im Hier und Jetzt, nicht in der Vergangenheit. Alles in ihr verzehrte sich nach Erfüllung, doch die würde sie erst später erhalten – sehr viel später. Ihre Hände zitterten, und sie hatte erkennbar Mühe, die Position zu halten. Musste man still verharren, war dies schwerer, als es zuerst den Anschein hatte. Haltung zu bewahren wurden von den meisten Subs anfänglich unterschätzt.


  „Stell dich bequem hin, mi cielo.“


  Sie stieß einen erleichterten Atemzug aus und stellte die Füße enger zusammen. Olivia war sehr nass zwischen ihren Schenkeln und ihre Klitoris ebenso geschwollen wie ihre Labien, ihre Nippel und sein Schwanz. David brachte die Manschetten an, prüfte mit dem Finger, ob sie nicht zu eng saßen. „Hände auf den Rücken“, flüsterte er dicht an ihrer Schläfe. Sie achtete auf alles, was er tat, hörte die Nuancen in seiner Stimme, und ihr lief ein Schaudern über den herrlichen Körper mit all diesen Rundungen und einer Weichheit, die er bevorzugte.


  Der sündige Engel tat, was er wollte, und er hakte die Manschetten zusammen. Es dauerte ein paar Sekunden, bis sie realisierte, wie hilflos sie jetzt war, dass es keiner komplizierten Fesselung bedurfte, um diesen Zustand zu erreichen. Es ängstigte Olivia ein wenig und erregte sie sehr. David zog sich das T-Shirt über den Kopf und entledigte sich der Hose.


  „Geh drei Schritte rückwärts, dreh dich um und knie dich hin.“ Er verlangte viel von ihr, ihm im wahrsten Sinne des Wortes blind zu vertrauen und sich weiter auf sein Spiel einzulassen, das bei ihr einen äußerst ernsten Hintergrund hatte.


  Auf der Stelle gehorchte sie ihm, und David spürte erneut diesen Funken hinter seinem Brustbein, der sich schnurstracks den Weg in sein Herz bahnte, sich in seinem Magen ausbreitete und warm durch seinen Körper flammte. Er umfasste ihre Schultern und half ihr dabei sich hinzuknien. Das süßeste Lächeln zierte ihren verführerischen Mund.


  „Wie fühlst du dich, Olivia?“


  „Als würde vor mir eine Dose mit handgefertigten Pralinen stehen, an der du mich hast schnuppern lassen. Meine Zungenspitze durfte eine berühren, und gerade als ich zubeißen wollte, hast du sie mir entrissen, in deinen Mund gestopft und runtergeschluckt.“


  David hustete, um sein belustigtes Schnauben zu verbergen, denn das war eine Antwort, mit der er nicht gerechnet hatte. Olivia nahm mehrere hörbare Atemzüge, ehe sie weitersprach.


  „Ich bin so erregt, dass ich sogar spüre, wie das Blut durch meine Venen rast. Dazu die gefesselten Handgelenke … Ich liebe es, fixiert zu sein – wehrlos, hilflos, mich dir auszuliefern. Es ist berauschend, befreiend und so unglaublich sexy, dass ich alles tun würde, damit ich endlich kommen darf.“


  David ließ ihre Schultern los und kniete sich zu ihr. Er streifte ihr die Augenmaske ab. Olivia blinzelte, bis sie klar sehen konnte. Die Gier in ihrem Blick gesellte sich zu der Gier in seinem Schwanz. David umfasste ihren Nacken und eroberte ihren Mund, fasste zwischen ihre Schenkel und berührte ihre Klitoris mit der leichtesten Berührung, die ihm möglich war. Sie zuckte dennoch zusammen, so überempfindlich, wie sie war. Und wie sie stöhnte, ein vollkommen erotischer Laut, der an seiner Selbstbeherrschung zerrte.


  Welche Selbstbeherrschung?


  Er liebte es, dass sie sich unter seiner Gnade befand, dass sie sich ihm ganz und gar hingab und er alles mit ihr machen könnte, sofern er es denn wollte. Olivia vertraute ihm – was konnte ein dominanter Mann mehr verlangen?


  Liebe, wisperte die Stimme in seinem Kopf, die sich verdächtig nach Alec Marshal anhörte. Seit sein sadistischer Freund Sienna verfallen war, versuchte er sich als Cupido, allerdings war dieser mit Gerten und Peitschen bestückt.


  „Master, bitte“, flehte Olivia.


  „Nein!“


  Wie ihre Augen sich verwandelten, als würde ein Sturm über sie hinwegziehen, mit Blitzen, die sie auf ihn abfeuerte – nicht, dass es ihr etwas nützen würde.


  „Funkel mich ruhig an, mi cielo.“ Er rieb mit dem Daumen ihren Kitzler ein wenig fester, und sie sank förmlich gegen ihn. „Doch einen Höhepunkt bekommst du davon nicht.“ Er legte sich hin, und sie musste ihm folgen, da er noch immer ihren Nacken umfasste. „Du kannst einiges von deiner Energie bei einem heißen Ritt loswerden. Vielleicht bist du anschließend zu erschöpft, um mich weiter mit deinen Blicken zu sezieren.“


  David stützte sie mit einer Hand an der Hüfte, damit sie das Gleichgewicht bewahrte. Olivia setzte sich rittlings auf ihn und starrte ihm geradewegs in die Augen. Wusste sie eigentlich, wie verflucht schön sie für ihn war? Wie bezaubernd er jede Geste von ihr empfand? Sie beugte den Kopf, und ihr herrliches Haar fiel wie ein seidiger Vorhang nach vorn. Jetzt war sie es, die ihn reizte.


  Er umfasste ihre Taille, während sie ihre nasse Hitze auf seiner pochenden Länge verteilte, vor und zurück rutschte, und dabei seinen Schwanz mit ihrem Duft und ihrer Geilheit benetzte, als würde sie ihn mit einem erotischen Öl einreiben.


  Sie war so überaus feucht, dass er mühelos in sie eindringen konnte und es auch tat. Zum Glück musste er nicht Olivias Schicksal erleiden, denn von dem Moment an, als ihre heiße Enge ihn umschloss, ersetzte Lava sein Blut, sprudelte durch seine Venen und entriss ihm ein Keuchen. Das Gefühl war unbeschreiblich sexy. Und sie war hilflos …


  Mhmm.


  David rutschte mit den Händen tiefer, umfasste ihre Hüften, während sie sich auf und ab bewegte. Er wusste, dass sie auf diese Weise keinen Orgasmus erreichen konnte, im Gegensatz zu ihm. Solange sie ihn langsam ritt, konnte er eine Hand von ihr lösen, um sie zur Verzweiflung zu treiben.


  „Du wirst mir die ganze Zeit in die Augen sehen.“


  „Ja, Master. Hmpf.“


  Er spürte selbst, dass er nicht nur lächelte, sondern nahezu grinste, als er ihre Klitoris stimulierte, sie genau an der Kante hielt.


  „Beug dich etwas tiefer, so weit du es schaffst, ohne das Gleichgewicht zu verlieren.“


  Olivia ahnte, was er vorhatte, denn schließlich waren ihre dunkelroten Nippel zu verflucht wund und erregt, um ihnen zu widerstehen. Ihre Pussy zog sich um seinen Schwanz, sobald er ihre Brustwarzen zwischen Daumen und Zeigefinger fasste, erst sanft, und dann zupfte er hart. Es fühlte sich so geil an, die durchbluteten steifen Knospen zu quälen und dabei in ihr Gesicht zu sehen. Olivia mochte Lustschmerz weitaus mehr, als er es erwartet hatte. Bei dem Weg, der noch vor ihnen lag, würde er dieses Geschenk nutzen. Und er gab unverblümt zu, dass er es verflucht genießen würde und es auch in diesem Moment tat.


  „Ohhhh …“


  „Ohhhh? Das ist alles, was du mir zu sagen hast?“


  Er hob die weichen Kugeln an, knetete sie fest und reizte dabei schmerzvoll die überempfindlichen Spitzen. Sie verharrte, und er kniff noch unnachgiebiger zu. „Olivia, konzentrier dich und beweg deinen verführerischen Arsch. Solltest du mir nicht gehorchen, hole ich mir einen Analplug, den ich dir in deinen jungfräulichen Anus schiebe, während ich dich von hinten ficke.“


  Dieser Ausdruck auf ihrem Gesicht – eine Mischung aus Verlangen und Entsetzen – suchte sich den direkten Weg in sein Geschlecht, prickelte in seinen Hoden, als würde er in dem zuvor angedrohten Ameisenhügel sitzen. Der Atem entwich ihren Lippen, und sie setzte fort, was sie so leichtsinnig unterbrochen hatte. Die Haut ihres prallen Hinterns streifte seine Oberschenkel, und das Gefühl ihrer Weichheit war eine schwindelerregende Zutat. Ihre Brustwarzen waren so hart, und sie stöhnte lauter, versuchte einerseits ihm zu entkommen, drängte sich ihm andererseits entgegen. Die süße Sub war ihm ausgeliefert, war sein, und sie liebte jede Sekunde davon, selbst da sie ihn vielleicht im Moment auch hasste.


  Nein, nicht nur vielleicht, sogar wenn er eine Augenbinde tragen würde, würde er ihren tiefdunklen Blick wie Nadelspitzen auf der Haut spüren.


  Er liebte das!


  David konnte kaum den Augenblick erwarten, an dem er sie so sehr aus ihrer Burg gezerrt hatte, dass sie nie mehr zurück konnte, den Weg dorthin vergaß. Und er würde ihr bestimmt kein GPS zur Verfügung stellen, sodass sie wieder einziehen konnte in die zermalmte Ruine, die das Scheißgebäude sein würde, wenn er damit fertig war.


  Seine Hoden pulsierten im Gleichklang seines Schwanzes, ergaben sich dem Takt, den Olivia diktierte. Schweiß bedeckte ihren herrlichen Leib, tropfte zwischen ihren Brüsten hinunter, während sie ihn ansah, mit diesen Augen, die ihre ganze Seele widerspiegelten.


  „Bitte, Master. Lass mich kommen.“


  Fast hätte er nachgegeben, doch angesichts des Szenarios, das er für den Abend für Olivia vorgesehen hatte, musste er sie in diesem unerfüllten gierigen Zustand lassen, weil es sicherstellte, dass er leichter an sie herankam.


  „Nein, Olivia. Es ist nur zu deinem Besten.“


  Er presste die Lippen aufeinander, um nicht in lautes Lachen auszubrechen, denn ihre Miene war unbeschreiblich entrüstet. Zur Strafe erhöhte David den Zug auf ihren Nacken und zwang sie tiefer hinab, sodass er an ihren Nippeln saugen konnte. Sie schrie, sobald er ihre Brustwarze in seinen Mund zog, versuchte vergeblich, ihm zu entkommen. Doch sie konnte nirgendwo hin. David gab es zu, in seinem ganzen Leben war er noch nie so scharf auf eine Frau gewesen, auch nicht auf Inez, denn sie hatte sich zwar auf das Spiel der Dominanz und Unterwerfung mit ihm eingelassen, aber mit dem Herzen hatte sie nicht dahintergestanden.


  Bei Olivia war es anders, so verflucht beängstigend anders. Er leckte und saugte abwechselnd an der harten Spitze, und jede Reaktion von ihr steigerte sein Verlangen. Und sie gewährte ihm einen tiefen Einblick in ihre Seele, weil sie nur noch von Begierde getrieben wurde. Er konnte es nicht mehr aushalten. David presste seinen Kopf in das Kissen, stemmte seine Füße auf die Decke und umschlang sie mit beiden Armen. Ihre weichen Brüste drückten gegen seinen Brustkorb. David hielt sie ganz fest, während er sie mit kurzen, schnellen Stößen fickte, sich der Erfüllung hingab, die er ihr versagte.


  Pure gleißende Lust jagte durch seinen Schwanz, verteilte sich in seinen Gliedern, und er spürte, dass sich jeder Muskel in seinem Leib verkrampfte. Es war aber nicht nur der körperliche Orgasmus, der ihn so unerbittlich packte, sondern auch die emotionale Verbundenheit, die er mit Olivia fühlte. Sie steigerte das Glücksgefühl, das ihn unvorbereitet überflutete. Sein Höhepunkt dauerte an, und David hielt sich nicht zurück, während er seinen Samen in ihr vergoss, er ihren Namen keuchte, als er kam. Selbst sein Magen flatterte, und sein Herzschlag glich einem donnernden Güterzug, der ungebremst in den Abgrund raste. Diese wundervolle Hitze, die ihn nicht losließ, breitete sich von innen nach außen aus, brachte jeden Nerv in seinem Körper zum Klingen. Noch zwei Stöße und die Kraft wich aus seinen Gliedern.


  Er umklammerte Olivia, als hinge sein Leben davon ab. David löste den Haken, der die Manschetten verband, und rollte sie auf den Rücken.


  Scheiße! Er liebte die Kleine mehr, als er es gedacht hatte. Sie schenkte ihm ein zaghaftes Lächeln, stieß zudem einen kläglichen Seufzer aus, der ihn in ein Lachen ausbrechen ließ, das er so lange zurückgehalten hatte. David packte ihre Handgelenke und presste sie auf die Decke – sicher war sicher.


  „Master.“


  David starrte auf sie nieder, seine Nasenspitze kurz davor, ihre zu berühren. Sie atmete so schnell, so frustriert, so sexy, so süß, so überaus angepisst.


  „Du hattest einen langen schönen Orgasmus. Und ich …“ Sie leckte sich mit der Zungenspitze über die Unterlippe. „Ich versteh das nicht. Es hat mich zutiefst zufriedengestellt, dir Vergnügen zu bereiten, obwohl du mich bis aufs Äußerste gequält hast, ganz ohne Schmerz.“ Olivia runzelte ihre niedliche Stirn. Gott, sie war klein, viel schwächer als er, und es juckte ihm in den Händen, ihre demütige und masochistische Ader auszureizen. Er hasste ihre Geheimnisse, die ihr zusetzten, sie beinahe vernichtet hätten und konnte kaum den Moment erwarten, an dem er sie von ihr nahm, sodass sie beide sich einfach fallen lassen konnten.


  „Du bist devot, Olivia, und mich zufriedenzustellen befriedigt ein Bedürfnis in dir, eines, das tief in dir verwurzelt ist.“ David zögerte eine Sekunde, doch dann verfolgte er die Fährte, auf der er sich befand. „Dieser Drang in dir kann aber auch die falschen Männer anziehen.“ Er festigte seinen Griff, da sie ihren Körper anspannte, gefangen in einer Rückkoppelung aus der Vergangenheit. „Gewalttätige Arschlöcher, die Frauen verprügeln, einfach nur, weil sie die miesesten Schweine sind, die jemals das Licht der Welt erblickt haben.“


  Es tat ihm unendlich weh, den Schmerz in ihren Augen zu sehen. Ihr Leid zerschnitt ihn innerlich. Doch es musste sein! Er würde Olivia nicht damit helfen, dass er einen Teil der durchlittenen Schrecken aussprach. Sie musste es selbst in Worte fassen, jeden Winkel davon mit Helligkeit erfüllen, sodass nichts mehr im Dunkel lag. Nur dann war sie frei und konnte im Hier und Jetzt leben. Purer Schock gepaart mit bitterer Erkenntnis trübte das Grau ihrer Iriden. Eine einzelne Träne rollte aus ihrem rechten Augenwinkel, und sie drehte den Kopf zur Seite.


  „Mi cielo, nicht. Sieh mich an.“ Er zog sie zurück ins Licht, auch wenn er sie zuerst in die kälteste Düsternis stoßen musste. Aber es war so verflucht schwer, viel schwerer, als er es sich ausgemalt hatte. Nein, eine emotionale Distanz gab es zwischen ihnen nicht. Sie lag wie erstarrt. David umfasste ihre schmalen Handgelenke mit einer Hand und packte ihr Kinn. Er musste Kraft anwenden, um sie dazu zu bewegen, ihren Kopf zu drehen. Sie presste die Lider zu, und eine weitere Träne bahnte sich ihren Weg.


  „Sieh mich an, Olivia. Sofort!“ Er legte Dominanz in seine Stimme, und ihre Augenlider flatterten. Der Schmerz in ihrer Seele zerrte an ihm. Wenn dieses Arschloch Brian nicht bereits tot wäre …


  Er würgte den Gedanken ab, denn er durfte keinen Zorn oder Ungeduld ausstrahlen. Vielleicht würde sie reden, ohne dass er sie weiter bedrängen musste. Doch sie schirmte sich ab, sprang zurück in diese elendige Burg, um sich in den Kellergewölben zu verschanzen. Sie weinte jetzt, frei von Zurückhaltung. Im Moment lief sie über Glassplitter, allerdings würde er jeden einzelnen Schnitt heilen. David zog sie in seine Arme und gab ihr den Halt, den sie so dringend brauchte. Sie vergrub ihr Gesicht an seiner Brust und brach zusammen, nur damit sie erstarkt aufstehen konnte.


  


  Kapitel 9


  


  Scheiße! Olivia versuchte es, aber sie schaffte es nicht, mit dem Weinen aufzuhören. Mit ihren Bemühungen erreichte sie eher das Gegenteil. Sie hatte auch keine Chance, sich aus Davids Armen zu winden, sich irgendwo zu verstecken, denn er hielt sie mit eiserner Kraft und doch unglaublich zärtlich. Er beeinflusste ihren Verstand, hatte sie anscheinend genau dort, wo sie seiner Meinung nach sein sollte.


  Und es tat so verflucht gut zu weinen, sich an ihren Master zu pressen, wohl wissend, dass er sie weder verurteilte noch ihre Tränen gegen sie benutzen würde. Olivia hörte auf, ihr Handeln zu hinterfragen und ließ sich einfach treiben. David schien es zu merken.


  „So ist es gut, mi cielo. Du bist nicht mehr allein.“ Er legte seine Hand auf ihre Wange, und seine Stärke sickerte in sie, besänftigte sie und holte sie langsam zurück. David gab ihr Wärme, Geborgenheit, obendrein die nötige Unerbittlichkeit und Strenge. Sie wollte so gern mit ihm zusammen sein, ohne diese Last, die sie niederdrückte. Doch sie spürte auch, dass die Belastung leichter wurde, als sie begriff, warum Brian sie von der ersten Sekunde an, als er sie gesehen hatte, unbedingt haben wollte. Es war ihre alleinige Schuld!


  David umfasste ihre Schultern, so hart, dass es schmerzte.


  „Was hast du da gerade gemurmelt?“ Auf seiner Wange zuckte ein Muskel. „Das darfst du niemals denken. Dich trifft keine Schuld. Keine! Du hattest nicht den Hauch einer Chance gegen einen erfahrenen Mann wie Brian.“


  Olivia konnte nicht mehr. Vorhin war sie so glücklich gewesen, und nun lastete das Unausgesprochene nicht nur auf ihr, es tötete sie.


  „David, bitte befreie mich von dem Rest, egal, was dazu nötig ist.“ Nun, da sie Atemzüge genommen hatte, in denen sie die Freiheit schmeckte, erdrückte sie die leichtere Bürde nahezu.


  „Ich verspreche es dir. Heute Abend dringe ich weiter vor. Doch jetzt musst du dich ausruhen. Du siehst müde aus, kannst kaum die Augen aufhalten.“ Er sah sie ernst an. „Kopfschmerzen?“


  „Ja.“ Sie bekam jedes Mal welche, wenn sie geweint hatte.


  „Ich gebe dir ein Schmerzmittel und danach möchte ich, dass du schläfst.“ Er setzte auch hierbei ihren Gehorsam voraus. Mit sanften Händen strich er ihre Haare nach hinten. „Wenn das hier alles vorbei ist, Olivia, versichere ich dir, dass wir deine submissive Neigung in ihrer Gänze erforschen werden. Und ich werde sie respektieren, so wie du es verdienst.“


  Auf einmal wollte sie David noch näher sein, ihn in sich spüren, damit er die Leere in ihr verjagte. Sie umschlang seinen Nacken, um ihn zu sich heranzuziehen. Kaum berührten sich ihre Lippen, kehrte die verloren geglaubte Begierde mit Vehemenz zurück.


  Oh! Die Erregung überraschte sie. Ihr Schoß meldete sich zu Wort, nicht leise, sondern brüllend. Doch David löste sich von ihr. „Nein, Olivia. Ich versage dir deinen Orgasmus.“ Jetzt bewegte sich kein Muskel in seinem steinharten Antlitz.


  Vielleicht konnte sie gleich unter der Dusche … Sie war etwas sprunghaft in ihren Gefühlen, vermochte nicht mehr an dem Schrecken festzuhalten.


  Davids Lippen verzogen sich zu einem breiten, gefährlichen Lächeln. „Falls du es wagen solltest zu masturbieren, würde ich lieber nicht in deiner Haut stecken wollen. Ich habe kein Problem damit, dir erst den Arsch zu versohlen, einfach weil es mir Spaß macht, und danach weiter zu deinen Geheimnissen vorzudringen. Und glaub mir, Olivia, ein Blick auf dich reicht, um festzustellen, ob du ungehorsam warst. Enttäusch nicht mein Vertrauen in dich.“


  Mein Vertrauen in dich!


  Sie wusste nicht wieso, doch dieser Satz fraß sich in ihr Bewusstsein mit einer Heftigkeit, die sie vollkommen verblüffte. Wann hatte ihr das letzte Mal jemand vertraut? Fast war es so, als hätte David ihr gestanden, dass er sie liebte. Vertrauen war intim, persönlich, etwas, das zwei Menschen miteinander teilten und sie verband. Und sie war so egoistisch! Sie hatte nicht darüber nachgedacht, was ihre Bürde für David bedeutete, sobald sie das Widerliche auf ihm abgeladen hatte. Ihre Sorgen hatte sie ausschließlich auf die Konsequenzen für die eigene Person ausgerichtet.


  Aber wie würde sich ihre schreckliche Tat auf David auswirken? Was, wenn er nicht stark genug war, sie auf sein Gewissen zu türmen? Sie hatte es für gegeben hingenommen, vorausgesetzt, dass dieser großartige Mann, der Dominanz und Fürsorge überaus geschickt miteinander verwob, es einfach schlucken würde, sich schüttelte und weiterlebte wie zuvor. Sie konnte es nicht tun!


  Plötzlich umfasste David ihre Kehle, streichelte mit dem Daumen über ihren rasenden Puls. Er hielt sie, demonstrierte ihr die Macht, die er auf sie ausübte mit leichter unerbittlicher Hand.


  „Was auch immer in deinem hübschen Köpfchen vorgeht, gefällt mir nicht. Wir beide haben einen Vertrag geschlossen, Olivia. Ich entlasse dich nicht aus ihm. Du kannst und kommst nicht aus dieser Hütte, ehe mein Job erledigt ist. Finde dich damit ab“, sagte er mit dieser sanften Stimme, die den Boden unter ihr zum Wanken brachte. Sie war verloren! Er löste die Hand von ihrem Hals und küsste sie zart auf den Mund. „Steh auf, es ist Zeit, dass du dich hinlegst, mit oder ohne Fesseln, die Wahl liegt bei dir.“


  Sollte sie ihm nicht an den Kopf werfen, dass sie es hasste, wenn man sie herumkommandierte? Doch sie steckte in einer ungewohnten Situation, bei der David ihr weit überlegen war. Olivia ahnte, dass es Bereiche in seiner Persönlichkeit gab, denen sie sich in diesem Moment nicht stellen wollte. Sie stieß einen frustrierten Seufzer aus, was bei ihm dieses leichte Anheben der Augenbrauen zur Folge hatte. Sobald sie stand, merkte Olivia, wie erschöpft sie war, dass die Müdigkeit bis tief in ihre Muskeln reichte und ihr sogar der kurze Weg bis in die Hütte zu weit erschien. David erhob sich elegant und erinnerte sie mehr denn je an einen andalusischen Hengst, der den starken Körper mit Stolz und Anmut beherrschte.


  Er hob sie von den Füßen und trug sie hinein. Erst in der Dusche stellte er sie ab, wusch sie schnell und effizient und lachte gemein, als er ihre arme, arme Pussy streifte, die sich so sehr nach Erfüllung sehnte. Doch seine Berührungen waren nicht intim, nur zärtlich. Wenige Minuten später lag sie auf dem Bett. David reichte ihr eine Ibuprofen, die sie mit Wasser herunterspülte. Ihr fielen bereits die Lider zu, während David duschte.


  


  Es war Abend und ihr Master wartete unten auf sie. Olivia stand nackt vorm Spiegel und betrachtete sich, versuchte, sich mit den Augen von David zu sehen. Sie fand sich durchschnittlich, wünschte sich, dass die gemeine Waage ein paar Kilogramm weniger anzeigen würde, dass ihr Busen fester und ihr Bauch härter wären. Sie berührte die Narbe über ihrem Schlüsselbein, starrte auf die verheilten Verletzungen auf ihrem Oberschenkel und auf ihrem Schienbein. Die Chirurgen hatte sich sehr viel Mühe gegeben, und ihr waren dicke Wülste erspart geblieben.


  Du findest die Spuren nicht verunstaltend, sondern du kannst ihren Anblick nicht ertragen, weil sie dich daran erinnern, was du wirklich bist.


  Seufzend drehte sie sich vom Spiegel weg. Ihre Haare hatte sie auf Davids Wunsch mit einem Haargummi zusammengefasst und mit mehreren Klammern hochgesteckt. Seine Bitte versetzte ihre Nerven in Alarmbereitschaft, denn grundlos hatte er sie nicht geäußert. Wie weit würde er gleich gehen, um diese verfluchte Barriere in ihrem Kopf zu überwinden? Entschlossen verließ sie das Schlafzimmer und lief nach unten, um ihren Körper, aber vor allem ihren Verstand in die kompetenten unerbittlichen Hände ihres Masters zu legen. Sie würde sich nie daran gewöhnen, nackt und verletzlich vor ihm zu stehen, während er vollständig bekleidet war. Allein das reichte, um ihren Herzschlag derart zu beschleunigen, dass sie sich nicht wundern würde, wenn man es von außen sehen könnte. Die Nächte waren kalt hier oben, sodass sie fröstelte, als sie die Stufen hinablief.


  Ein fröhliches Feuer flackerte im Kamin, und David starrte gedankenverloren in die Flammen. Diesmal trug er eine schwarze Hose und ein dunkelrotes eng sitzendes Hemd. Er drehte sich nicht um, als sie den Fuß der Treppe erreichte. Verunsichert blieb sie stehen. Sie war so unerfahren in diesen Dingen, doch David war ein geduldiger Lehrer - ein geduldiger Master, erinnerte sie sich. Wie herrlich wäre es, wenn sie frei von allen Sorgen und seine Sub wäre. Seine Geliebte, seine Partnerin, seine Liebe.


  Sie atmete so unruhig, dass er es hören musste. Verdammt! Olivia war völlig aufgelöst, dabei schenkte er ihr nicht einmal seine Aufmerksamkeit. Doch sie hatte nicht nur Bedenken wegen ihrer inneren Barriere, ihr Hauptaugenmerk lag auf ihrer Gier. Noch nie in ihrem Leben war sie so erregt gewesen, süchtig nach der Berührung eines Mannes, sich nach einem Orgasmus verzehrend. Jetzt verstand sie den Grund seines heutigen Handelns. Er hatte ihr den Höhepunkt nicht aus Grausamkeit versagt, sondern um sie in genau diesen Zustand zu bringen, in dem sie sich befand.


  Ihre Füße spürten jede Holzdiele überdeutlich, und sie hätte nie gedacht, dass ein Luftzug, der über ihre Haut streichelte, so überaus irritierend sein könnte. Sie blieb an derselben Stelle stehen, an der David sie letztes Mal fixiert hatte. Olivia sank auf die Knie und zwang sich zur Geduld. Kaum hatte sie Haltung angenommen, ihre Beine gespreizt, obwohl der Anblick, den sie ihm gewährte, sie verunsicherte, drehte David sich um.


  In Schwarz sah er teuflisch aus, aber Rot untermalte das Dunkle in ihm, betonte die Stärke der Knochenstruktur seines Gesichts. Sein Bartschatten unterstrich die rohe Maskulinität, die er so mühelos ausstrahlte. Sobald er sie ansah, fixierte er seine gesamte verstörende Aufmerksamkeit auf Olivia. Und es tat unglaublich gut! Dennoch wäre sie am liebsten aufgesprungen, um zu flüchten, sich zu verstecken vor dem Raubtier, das auf sie zuschlich, mit der Intention, ihr wehzutun, ihr unvorstellbare Lust zu bereiten, bis sie alles vergaß, außer ihn.


  Wie schaffte er es nur, sie mit einem Blick in diesen aufgelösten Zustand zu bringen? Mit einer Berührung mehr zu erreichen als andere Männer mit vollem Körpereinsatz? Olivia wagte es nicht wegzusehen, als er sie mit den Augen förmlich fesselte, sie derart intensiv betrachtete, dass ihre Haut unter der Attacke prickelte. Ihr Master blieb so dicht vor ihr stehen, dass sie den Kopf weit in den Nacken legen musste, um in seine Iriden zu starren, die ihr in diesem Moment so tiefgründig erschienen wie nie zuvor.


  „Sehr schön, mi cielo. Du bist genauso, wie ich es wollte - ängstlich, devot, stolz und betörend. Eine Zierde für diesen Raum.“


  Seine Komplimente flossen wie warmer Honig über ihre aufgewühlte Seele. Und sie war so froh, dass David offenbar nicht darauf stand, sie zu demütigen, sie zu beleidigen, sie zu zerbrechen. Und doch würde er sie brechen, nur auf eine andere Weise. Am liebsten hätte sie ihr Gesicht gegen seine Hose geschmiegt, so sehr brauchte sie eine Berührung von ihm. David schien es zu spüren, denn er legte seine Handfläche auf ihre rechte Wange, streichelte mit dem Daumen über die Seite ihres Halses. Leider verging die Liebkosung zu schnell, David trat bereits von ihr zurück.


  Ein Lächeln umspielte seine Mundwinkel, und sie kannte ihn inzwischen gut genug, um zu erkennen, dass er etwas von ihr verlangen würde, das ihr nicht leichtfiel. Sobald er den Befehl ausgesprochen hatte, gab es für sie keine andere Option, als ihm Folge zu leisten. David hatte ihr bis jetzt nicht sehr viel an Schmerzen zugemutet, das wusste sie. Allerdings realisierte Olivia auch, dass sie sich nach stärkerer Pein sehnte, sie endlich wissen wollte, wie es war, über seinen Knien zu liegen und diese herrliche Handfläche auf ihrem Po zu spüren.


  „Streck deine Arme nach vorn.“


  Oh Gott! Bitte schlag mich nicht auf die Hände. Der Gedanke erfüllte sie mit kaltem Entsetzen, das ihr heiß über die Wirbelsäule stach.


  „Keine Angst, mi cielo.“ Er schaute auf ihre zitternden Glieder. Stark und beruhigend umschlossen seine Finger ihre, und er zog sie auf die Füße, gewährte ihr den Halt seines Körpers.


  „Dreh dich um.“


  Nachdem sie es getan hatte, umkreiste er sie, blieb vor ihr stehen und berührte sanft ihre Narben. Sie schaffte es, nicht zusammenzuzucken.


  „Sehr schön, meine wunderschöne Sklavin. Du bist mein in dieser Nacht.“


  Sie wünschte sich, dass sie es für immer wäre.


  Jetzt stand er hinter ihr, streichelte mit den Lippen ihre Schultern, ihren Nacken und lachte leise, weil sie nicht nur leicht erschauerte, sondern deutlich, als wäre es eine Welle, die unaufhaltsam auf den Strand zurollte, um den Sand in seiner Gänze zu erobern.


  „So empfindlich. Und jeder Zentimeter dieses herrlichen Leibs gehört mir. Spreiz deine Schenkel und beug dich vor“, wisperte er sanft.


  Was?


  Nein!


  „Möchtest du, dass ich diese Aufgabe für dich erledige?“ Die unterschwellige Drohung in seiner Stimme wirkte auf sie wie eine körperliche Stimulation. Sie spürte sie in ihrer Pussy, sogar ihre Nippel erhärteten sich zu pulsierenden Spitzen.


  Olivia schloss die Augen und tat, was er verlangte. Sie wusste, dass er auf ihr Geschlecht starrte und auf ihren Anus. Doch seine Beobachtungen verblieben nicht auf der Oberfläche, sie reichten tiefer, drangen bis in ihre Seele vor.


  „Du bist klatschnass, Olivia.“ Er legte eine Hand zwischen ihre Beine und schob ohne Vorwarnung einen Finger in sie hinein, aktivierte all die Nerven, die er am Morgen aufs Äußerste gereizt hatte.


  „Deine Pussy ist wie Seide, geschmeidig und verführerisch … anschmiegsam.“ Er berührte eine Stelle in ihrem Inneren, die ihr ein Keuchen entlockte. „Wie überaus geil du bist.“ Er drang mit einem zweiten Finger ein, dehnte sie vorsichtig und fickte sie mit der Hand, verwandelte sie innerhalb von Sekunden in die lüsterne Person, der er vor ein paar Stunden den Orgasmus versagt hatte. Olivia gelang es nicht, Rückgrat zu zeigen, sich selbst zu beweisen, dass David sie nicht kontrollierte. Ihr Master demonstrierte ihr gerade, dass seine Macht über sie tief reichte.


  „Du hast einen hübschen kleinen Anus, Olivia, höchst reizvoll, der mich anbettelt, dich dort zu ficken, wo es noch niemand getan hat.“


  Seine rüden Worte prallten auf sie, zerrten sie aus ihrem Kokon, katapultierten sie geradezu aus ihrer sicheren Zone. Sie wollte aufbegehren, sich seinem Zugriff entziehen, doch was seine Hände mit ihr taten, war einfach zu stimulierend. Er nahm sie mit den Fingern, während sein Daumen mit ihrer Klit spielte, auf eine höchst frustrierende Weise. Ihre Beine fingen an zu zittern, sodass es sekündlich schwieriger wurde, die verlangte Position zu halten. Olivia drängte sich ihm entgegen, obwohl sie es nicht wollte, getrieben von animalischer Lust.


  Denken war viel zu schwer. Fühlen war viel unkomplizierter. Enttäuscht keuchte sie auf, als er ihr die Stimulation entzog, ihr stattdessen in den Po kniff, hart genug, dass sie versuchte auszuweichen und beinahe das Gleichgewicht verlor, doch er bewahrte sie vor diesem Schicksal mit einem Arm, den er um ihre Taille schlang.


  „Richte dich auf“, wisperte David, ehe er sie losließ.


  Sobald sie es getan hatte, fasste er ihre Schultern und drehte sie zu sich herum. „Hast du Angst vor Feuer?“


  „Hat das nicht jeder Mensch?“


  Unvermittelt klatschte seine Hand auf ihren Po, so schneidend, dass ihre Haut brannte. „Frag mich nicht, wofür das war.“


  Sie hatte seine Frage mit einer Gegenfrage beantwortet, etwas, das äußerst respektlos war.


  „Es tut mir leid, Master. Ich habe Angst vor Feuer, sehr sogar.“


  „Gut.“


  Gut?


  Sie starrte zum Kamin, dessen romantische Behaglichkeit sich in etwas Bedrohliches verwandelte. David zwinkerte ihr zu. Der verdammte Mistkerl! Er lief auf die Flammen zu, erhöhte die Entfernung zwischen ihnen, die sie vor allem mental spürte.


  „Befürchtest du, ich könnte mir einen Holzscheit schnappen, um dir ein schönes Muster auf deinen entzückenden Körper zu malen?“


  „Bei dir weiß man nie.“


  „Das stimmt.“ Sein Antlitz drückte pure herrliche Gefahr aus, die jedoch von seiner Körperhaltung weit in den Schatten gestellt wurde. Mit leicht gegrätschten Beinen stand er vor den Flammen, die Muskeln angespannt, die Arme betont locker an seinen Seiten. David täuschte sie nicht. Er war ein Raubtier, bereit, sie anzufallen, und genau das tat er. Allerdings sprang er nicht nach vorn, sondern lief einen Schritt auf sie zu. Ohne es zu wollen, wich sie vor ihm zurück. Oh Gott! Das hätte sie nicht tun sollen. Sie sah ihm an, dass ihr Verhalten einen Instinkt in ihm freisetzte, den er meistens kontrollierte, doch jetzt entfesselte er ihn, und es setzte unberührte Bedürfnisse in ihr frei.


  David drängte sie weiter rückwärts. „Sobald das hier vorbei ist, mi vida …“ Ahnte er, was er damit anrichtete, wenn er sie mein Leben nannte? „… dann tu ich dir all die schlimmen Dinge an, die ich in deinen Augen erkennen kann, ohne mich zurückzuhalten, weil es das ist, wonach du gierst. Nicht wahr?“


  Sie musste antworten, es eingestehen, durfte ihren Master nicht anlügen. „Ja, Master. Ich will dich, alles von dir. Auch den Schmerz.“ Vielleicht benötigte sie den am Nötigsten. Ob David ihn ihr gewähren würde, sobald er ihre düsteren Geheimnisse aus ihr gezwungen hatte? Es war nur eine Frage der Zeit, bis sein Vorhaben von Erfolg gekrönt war, denn er war auf der richtigen Fährte. Eigentlich sollte sie diese Erkenntnis beunruhigen, stattdessen besänftigte diese Sicherheit Olivia, stärkte ihr Vertrauen in ihn. Gott, sie liebte ihn bereits jetzt so sehr, dass es sie in Panik versetzte, weil sie ihn vielleicht nie haben würde, sie David von dem Moment an verlor, an dem er einen Blick auf die Bestie warf, die sie war. Doch diese Gedanken lösten sich auf, als er sie durch das Zimmer dirigierte, mit einer Selbstsicherheit und Entschlossenheit, die selbst ihr Herz erschaudern ließ, anders konnte sie sich das Flattern in ihrer Brust nicht erklären.


  Ihre sinnlose Flucht nahm ein abruptes Ende, weil sie mit dem Gesäß an etwas Hartes stieß, das sich als der Esstisch entpuppte. David stellte sich dicht vor sie, presste sie nach hinten, und seine Hände klatschten neben ihren Schultern auf die Tischplatte. Seine Erektion drückte sich gegen ihren Eingang. Leider trug er eine Hose, und er wirkte, als würde er diese erst ausziehen, nachdem er jeden Millimeter ihres Leibes unterschiedlichen Stimulationen ausgesetzt hatte, um so ihren Verstand zu erobern. David würde sich Zeit für sein Vorhaben nehmen – unendlich viel Zeit. Vielleicht war sie vollkommen verrückt, doch sie wollte es hinter sich bringen, ersehnte ein Spiel der Verführung und Bestrafung frei von ihrer Bürde.


  „David … M… Master.“ Olivia nahm ihren ganzen Mut zusammen. „Darf ich eine Bitte stellen?“


  Sein warmer Atem fächerte über ihre Wangen, und sie spürte die Hitze seines starken Körpers wie eine Eruption, die sich auf ihr ausbreitete. David könnte sie umbringen, sie zersplittern, sie auseinandernehmen, ohne sie hinterher zusammenzufügen, wenn er es wollte. Doch er würde es nicht tun.


  „Sprich, mi cielo.“


  „Ich will es heute Nacht hinter mich bringen. Bitte tu alles, was nötig ist, damit ich die inneren Dämonen für immer loswerde. Werf die eigenen Skrupel über Bord.“


  Sie verlangte viel von ihm. David verblieb stumm, während er wieder einmal seinen Blick an ihren fesselte, sich mit ihr verband, sodass sie die Verbindung körperlich und mental fühlte, so tief spürte, dass ihr Tränen in die Augen schossen, die sie wegblinzelte. War es für ihn mit allen Subs so intensiv?


  „Bist du dir ganz sicher?“ Seine feste Stimme gab ihr Zuversicht.


  „Ja. Aber bitte versprich mir, dass du mich nicht verurteilst. Ich wünsche mir so sehr, dass ich einfach damit …“


  Er schnitt ihr das Wort ab, indem er sie sanft auf den Mund küsste. „Olivia, hör auf, dich selbst unter Druck zu setzen. Ich nehme ihn dir ab. Versprochen.“ Seine Lippen berührten ihre Stirn. „Dazu muss ich Grenzen überschreiten, die ich normalerweise nicht missachten würde. Ich würde erwarten, dass du mir das Safeword um die Ohren knallst. Doch leider kann ich dir diese Sicherungsleine nicht gewähren. Wenn das hier vorbei ist, wird sich alles zwischen uns ändern.“


  Plante David nicht, die Beziehung zu ihr ab dem Moment abzubrechen, sobald sie zurück in ihren Alltag kehrten? Gab es Hoffnung für ihre Liebe? So viele Fragen, so viele Gefühle.


  „Du willst den Pfad heute bis zum Ende gehen, egal, wie heftig, steil und unwegsam er wird?“ Er löste eine Hand von der Tischplatte und streichelte dermaßen liebevoll ihre Wangen, dass es sie an die Flügel eines Schmetterlings erinnerte, der ihr Gesicht streifte.


  „Ja, Master.“ Und wenn sie bereits so mutig war … Flehend sah sie ihn an.


  „Raus damit.“


  „Ich möchte aber nicht, dass du mich übers Knie legst.“


  Seine Augen funkelten vergnügt. „Wieso nicht?“, fragte er in einem Tonfall, als wüsste er die Antwort.


  „Weil ich mir die Erfahrung aufbewahren möchte. Sie soll frei sein von jeglicher Last, nur dem Genuss dienen … für uns beide.“


  Seine Augenbrauen hoben sich sichtlich.


  „Ich träume davon, seitdem ich dich das erste Mal gesehen habe.“ Olivia rechnete damit, dass er sie lauthals auslachte, doch es waren lediglich seine Mundwinkel, die sich amüsiert, aber auch satanisch verzogen. Ihrer Meinung nach freute er sich zu sehr darauf, ihr den Po zu versohlen. Vielleicht sollte sie …


  „Dann soll es so sein.“ Ein dunkles Versprechen machte er ihr. „Dein erstes standesgemäßes Spanking, bei dem du über meinem Schoß liegst, wird unvergesslich sein – für uns beide, und unbelastet von Geheimnissen.“


  Hitze und Verlangen sammelten sich erneut zwischen ihren Schenkeln, obwohl sie eigentlich nur Terror spüren sollte. Doch ihre Bitten auszusprechen war berauschend, egal, aus welchem Grund.


  Und David …! Er war ein Rausch für jeden Sinn, den sie besaß, selbst wenn er ihr einen raubte.


  „Du rührst dich nicht von der Stelle.“ David richtete sich auf und lief zuerst in den Küchenbereich und holte sich einen Korb, mit dem er zum Sideboard ging, wo er ihn auf die Oberfläche stellte. Dann öffnete er die oberste Schublade.


  Ihr Inneres gehorchte David nicht; es klopfte, raste, hüpfte wild umher, während sie gebannt darauf wartete, dass ihr Master zu ihr zurückkehrte.


  Ihr Master! Ihre große Liebe! Hilflos musste sie sich diesem Gefühl ergeben, denn es gab nichts, was sie daran ändern konnte. Was brauchte er so lange? Sein Körper verhinderte, dass sie erkannte, was er in den Korb legte, aber es waren mehrere Dinge. Was, wenn er eine Peitsche holte? Allein die Vorstellung wirkte wie eine kalte Dusche. Panik wollte sich ihrer bemächtigen, kroch durch sie hindurch, und sie befahl ihren Beinen, nicht ihrem Fluchtinstinkt zu gehorchen. Doch sobald David sich zu ihr umdrehte und sie mit diesen Augen, die im Moment sanft und verständnisvoll blickten, musterte, löste sich das schreckliche Gefühl auf. Er schritt auf sie zu, stellte den Korb neben ihr auf dem Tisch ab, fasste anschließend nach ihren Händen, die er festhielt.


  „Was auch immer im Laufe der nächsten Stunden geschieht, ich tue dir keine Gewalt an, sogar, wenn du das zuerst anders siehst, sobald der Schmerz dich ergreift und du den Eindruck hast, dass ich dich körperlich und seelisch missbrauche.“


  Sie wollte ihm widersprechen, ihm versichern, dass sie niemals so fühlen würde. Doch konnte sie sich da so sicher sein? Denn schließlich ging es gleich um alles oder nichts.


  Er schenkte ihr dieses wirkungsvolle Lächeln, mit dem er wahrscheinlich Steine dazu bewegen könnte, hinter ihm her zu hüpfen. „Zuerst arbeiten wir an deiner mäßigen Selbstbeherrschung.“ Von einer Sekunde zur anderen änderte sich die Sanftheit in Dominanz. Er nahm ein großes Handtuch und ein Sofakissen von einem der Stühle. Offensichtlich hatte er die Dinge dort vorhin deponiert.


  Es verwunderte sie nicht, David überließ selten etwas dem Zufall. Er breitete das Handtuch auf dem Tisch aus, fasste sie an der Taille und setzte sie auf die Kante. David war so stark und sie fühlte sich so feminin und sicher bei ihm, obwohl ihr Verstand ihr gerade einen Vortrag hielt, dass sie verrückt war, sich nicht nur auf dieses Szenario einzulassen, sondern es herbeizitiert hatte. Allerdings gab es auch die zerstörte Seite in ihr, die ihr zu ihrem Vorhaben gratulierte, denn sie wollte Heilung. Er griff nach den Manschetten und befestigte sie an ihren Handgelenken, überprüfte den Sitz. Das Ritual liebkoste sie. David hakte die Manschetten zusammen, ergriff ein Seil und verknotete es an der kurzen Kette.


  „Leg dich zurück und heb den Kopf an.“ Er schob das Kissen unter ihren Nacken. „Und jetzt werde ich deine Schenkel spreizen.“ Er nahm ein weiteres Paar Manschetten in die Hand, diesmal breitere, und befestigte sie um ihre Knöchel. Heiße und kalte Schauder erfassten sie bei der Vorstellung, dass er sie fesselte, damit sie sich nicht mehr bewegen konnte.


  „Stell die Fußflächen auf die Tischplatte.“


  David verknotete Stricke an jeweils einen Ring, die in dem Leder eingelassen waren. Er fixierte ihre Beine nicht nur, er spreizte sie weit. Erst jetzt realisierte Olivia, dass sie nicht auf einem normalen Esstisch lag, denn an den Längsseiten waren Vorrichtungen angebracht, durch die David die Seile zog. Sie war so nass, dass sich die Luft kühl auf ihrer überhitzten Scham anfühlte. Das erstaunte sie, da ihre Angst allgegenwärtig spürbar war und im Moment besonders stark. David starrte ihr zuerst zwischen die Beine, lange genug, dass ihre Gesichtsfarbe einer Tomate Konkurrenz machen könnte. Sie spürte, wie das Blut ihr förmlich in die Wangen schoss, und es wurde noch schlimmer, denn mittlerweile sah er ihr in die Augen.


  „Ein wahrlich betörender Anblick, den du mir bietest, mi vida.“ Er legte seine große Handfläche auf ihren bebenden Bauch. Die Berührung jagte durch sie wie ein Stromstoß. „Dein Zustand, kleine Sub, wird dich alles verstärkt spüren lassen.“ Er zog mit den Fingerspitzen einen Kreis um ihren Bauchnabel. „Du wirst jede Nuance fühlen, durchleiden, genießen, fürchten, bis du unter meinen Bemühungen schreist, weinst und keuchst.“


  Er lief um den Tisch herum, nahm ein Seil in die Hand und zog ihre Arme langsam nach oben. „Ich gewähre dir ein wenig Spielraum, wegen deines Schlüsselbeins.“ Nachdem er den Knoten geschlungen hatte, beugte er sich zu ihr herab. „Teste, ob es erträglich ist.“


  Sie zog an den Stricken. „Es ist aushaltbar, Master.“ Probeweise versuchte sie, auch ihre Beine zu bewegen, doch sie rührten sich nicht einen Zentimeter.


  „Du hast keine Chance mir zu entkommen, süße Sklavin.“


  Sklavin! Der Vergleich war mehr als passend. Davids Gesicht schwebte über ihrem, und er küsste sie kurz auf die Stirn, ehe er sich aufrichtete, um seinen Platz vor ihren gespreizten Schenkeln einzunehmen. Er wühlte in dem Korb herum und legte etwas neben ihren Kopf. „Das sind Nippelklemmen. Solltest du unerlaubt kommen, bringe ich sie an, und auch dieses hübsche Utensil. Es ist für deine Klitoris. Der Lustschmerz, den es verursacht, sei höchst exquisit, sagte man mir. Allerdings nur, wenn man in der Lage ist, an der Qual vorbeizufühlen.“


  Er grinste sie sadistisch an, hob abwartend eine Augenbraue, als gewährte er ihr die Gelegenheit, auf seine verstörende Bemerkung etwas zu erwidern. Doch Olivia war bereits jetzt kaum in der Verfassung, Worte zu einem Satz zusammenzufügen, der auch einen Sinn ergab. Sie begnügte sich mit einem Gewitterblick, der ihr einen Blitz in Form seiner Zähne einbrachte, die sie in die Innenseite ihres Oberschenkels bissen.


  Ihre Hilflosigkeit krachte mit Wucht auf sie, denn es gab nichts, was sie tun konnte, um David zu entkommen. Es tat so weh! Gleichzeitig lockte sie die scharfe Pein, die sich den Weg zu ihrem Geschlecht bahnte. Zwar hörte er auf, sie zu beißen, als sie vor Schmerz aufschrie, doch jetzt saugte er an ihrem Fleisch, streifte mit den Knöcheln ihren Kitzler und drang mit einem Finger in sie ein. Sie zerrte vergeblich an den Seilen. Sie konnte weder der Qual entfliehen noch der explosionsartig erwachten Lust, denn zu gut erinnerte sich ihr Körper an die unerfüllte Begierde und forderte sie mit Vehemenz ein. Endlich lösten sich seine Lippen von der geschundenen Haut.


  „Ich verbiete dir zu kommen, bis ich es dir erlaube“, flüsterte er mit einer Genugtuung in der Stimme, die ihr den Schweiß auf die Stirn trieb. Sie war nicht in der Lage, ihm irgendwas entgegenzusetzen, weil er eine Allianz mit ihrer Libido eingegangen war, die sie ebenso machtlos zurückließ wie die Fesseln. Sie drehte den Kopf, um die silbernen Klemmen anzusehen, die im sanften Licht der gedimmten Deckenbeleuchtung schimmerten. Ihre Aufmerksamkeit kehrte allerdings augenblicklich zu David zurück. Er zog seinen Finger aus ihrem Geschlecht und beugte sich zu ihr herab.


  Oh bitte nicht!


  Sein Atem streichelte ihre überhitzten Schamlippen, doch das war kein Vergleich zu seiner Zunge, die einmal über ihre Klit leckte, mit genügend Druck, um ihr ein Keuchen zu entreißen.


  Er schaute sie an, mit diesen teuflisch dunklen Augen, in denen ihr Schicksal geschrieben stand. Und es hatte etwas verflucht Verruchtes an sich, einen Mann anzusehen, der sich in dieser Position befand. Ein Beben erfasste ihre Glieder, raubte ihr jegliche Hoffnung, dass sie einen Orgasmus vor David verheimlichen könnte. Er würde es wahrscheinlich sogar merken, wenn sie wie ein erstarrter Eisblock auf dem Tisch liegen würde. Und er würde sie für den Versuch bestrafen.


  Ahhh! Sie hätte sich aufgebäumt, doch er presste eine Hand auf ihren Bauch und hinderte sie daran, während seine Zunge sie veranlasste, ihren letzten Rest an Selbstbeherrschung zu verlieren, zu vergessen, dass sie sich eigentlich schämte wegen ihrer unkontrollierbaren Wollust und er gleich diese grässlichen Dinger an ihr befestigen würde – es war nur eine Frage von Sekunden. Sie gab kurz auf, sich gegen die Erfüllung zu wehren, denn es erschien sinnlos.


  Er leckte nicht nur ihre Lustperle, er saugte sie so fest, dass es wie eine Lustwelle durch ihren Unterleib jagte, mit der richtigen Balance zwischen Schmerz und Genuss. Sie wusste nicht wieso, doch seine Hand auf ihrem Bauch, steigerte ihr Vergnügen, weil es seine Dominanz mehr bekräftigte als die Fesseln. Und wie warm sie war! Stark und unerbittlich, genau wie der Master, der sie so gekonnt oral stimulierte, dass sich selbst ihre Füße verkrampften.


  David war schonungslos in seinem Handeln. Er beabsichtigte, dass sie kam, sich ungehorsam zeigte, obwohl sie es nicht wollte. Jetzt versuchte sie, sich gehorsam zu zeigen, sprang zwischen Widerstand und Nachgeben hin und her. Seine Zunge, sein Mund, seine Hände zwangen sie auf den Höhepunkt zu. Olivia schwamm stromaufwärts, bemühte sich, nicht zu spüren, wie er an ihrer Lustperle saugte. Doch das war unmöglich. Die Hitze seines Körpers war wie eine zusätzliche Stimulation. Als brauchte sie noch mehr Reize!


  „Master David! Bitte!“ Sie kämpfte so sehr gegen die Erfüllung an, dass ihr Tränen aus den Augenwinkeln liefen, die sie genauso wenig aufhalten konnte wie das Pulsieren, das ihren Schoß packte, sich nicht langsam ausbreitete, sondern mit einer Heftigkeit, die sie ebenso überwältigte wie David. Es war wie eine Avalanche, die über sie hereinbrach. David lutschte so fest an ihrer Klit, dass es so unglaublich herrlich schmerzte, und dann führte er zwei Finger in ihr Geschlecht, fügte einen weiteren hinzu. Er dehnte sie, füllte sie, reizte sie.


  Olivia gab auf, denn es war aussichtslos. Der Orgasmus ließ sie schreien, sich aufbäumen, soweit es ihr möglich war. Es war so berauschend, und weil David es ihr verboten hatte, noch intensiver. Widersprüchliche Emotionen verknüpften sich mit der unglaublichen Erfüllung, verbanden sich mit dem Beben ihres Körpers, dem Vibrieren, das von ihrer Klitoris ausgehend ihren ganzen Leib überrollte, bis sie unter Davids Zunge zuckte. Eine unfassbare süße Angst gesellte sich zu ihrer Lust, steigerte sie und eroberte ihre Sinne. Der Rausch würde sie etwas kosten, ihr eine Bestrafung einbringen, die sie herbeisehnte, so verrückt das auch anmutete. Eine weitere Welle packte sie, und sie kam erneut, sofort nach dem ersten Höhepunkt.


  David ließ sie das Vergnügen bis zum letzten Beben auskosten, denn ihr Ungehorsam trieb ihn auf seine Belohnung zu, die sie ihm schenken würde, ob bereitwillig oder nicht. Er küsste sie auf ihren Lustpunkt, zog seine Hand zurück und starrte sie an. Olivia hob ermattet den Kopf, um seinen Blick zu treffen, sogar da sie sich davor fürchtete, was sie darin finden würde.


  Er beugte sich zu ihr herab, platzierte beide Handflächen neben ihren Schultern, und sein Wille ließ sie den Atem anhalten. Davids Persönlichkeit funkelte ihr aus den Tiefen seiner Augen entgegen, so dunkel, verheißungsvoll, beängstigend und voller Glut. Doch seine Dominanz überstrahlte das alles bei Weitem. Sie entdeckte Sadismus, der etwas in ihr freisetzte, das sie mit offenen Armen willkommen hieß, obwohl sie zur selben Zeit am liebsten davor geflüchtet wäre.


  Olivias entfesselte Begierden versetzten sie in Angst und Schrecken, nicht David, das erkannte sie in diesem Moment, auch wenn er der Auslöser war. Er zwang sie nicht nur dazu, über ihren Schatten zu springen, sondern diesen hinter sich zu lassen, sodass dieser sie nie wieder verschlingen konnte. Doch David brachte seine eigenen Schatten mit, Schatten, die so ganz anders waren als das Finstere, das sie monatelang zermürbt hatte. Davids verführerische Schatten umschmeichelten ihre Sinne, ohne sie zu belasten.


  „Zweimal, mi cielo?“, raunte er unheilvoll, ehe seine Lippen auf ihre krachten und der Geschmack ihrer Pussy ihren Mund füllte, seine harte, aber zugleich zarte Macht unterstrich, die er über sie ausübte. Sie musste diesen großartigen Mann, der sie so perfekt zu ergänzen schien, behalten, für sich gewinnen und ihn nie wieder loslassen. David löste sich von ihr, und er ragte über ihr wie der Fürst der Finsternis auf. Er vergnügte sich überaus, das schrie ihr Davids Anblick entgegen. Seine Körperhaltung drückte es ebenso aus wie dieses Funkeln in seinen Iriden. Sie hatte keine Zeit, darüber nachzudenken, worum es in dieser Session eigentlich ging, denn mit geschickten Handbewegungen öffnete David die Schnellverschlüsse an den Fußgelenksmanschetten. Blieben ihr die grauenvollen Klemmen etwa erspart? Obwohl sie es nicht tun wollte, huschte ihr Blick zu den silbernen Folterdingern. Natürlich entging es David nicht.


  „Der Schmerz, den sie verursachen, stellt die geringste deiner Sorgen dar.“ Sein Gesicht war wie aus Stein gemeißelt, und ein nervöses Flattern breitete sich, ausgehend von ihren Zehenspitzen, über ihren Leib aus. „Streck die Beine aus und beweg sie, um die Muskeln zu lockern. Das wirst du gleich dringend nötig haben.“


  Oh verdammt! Bis zu diesem Zeitpunkt hatte sie nicht bemerkt, wie verkrampft sie war, und ihr entwich ein Stöhnen, als sie ihre Glieder bewegte, die schmerzhaft protestierten. David umfasste ihren Nacken und hielt ihr einen Becher mit Wasser an die Lippen. Er hatte an alles gedacht, die erforderlichen Dinge in Reichweite deponiert, damit er ihr seine gesamte Aufmerksamkeit schenken konnte.


  „Langsam und nur ein paar kleine Schlucke.“ Da sie sich wie nach einer Sahara-Überquerung fühlte, fiel es ihr schwer, sich zurückzuhalten. Dankbar schluckte sie die Flüssigkeit hinunter. Sie lächelte ihn an, doch der Master ließ sich nicht zu einer Gefühlsregung hinreißen. Stattdessen stellte er den Becher zur Seite und lockerte den Strick an ihren Handgelenken.


  Er bindet dich nicht los! Abermals wandte sie den Kopf ab, um die Klemmen zu betrachten, die ihr wie fremdartige Folterinstrumente erschienen. Wollte er sie sofort anbringen? Zu ihrem Verdruss packte er sie an den Hüften und drehte sie auf den Bauch, zog sie Richtung Tischkante, bis nur noch ihr Oberkörper auf der Platte lag. Er justierte das Seil, sodass es zwar nicht ganz stramm war, aber genug, um sie in Position zu halten. Wenigstens berührten ihre Zehenspitzen den Boden, gaben ihr die Illusion einer Kontrolle. Ob er jetzt mit seinem Verhör weitermachte? Trotz ihrer Erschöpfung brach ihr Verstand an die Oberfläche, zog sich jedoch in dem Moment zurück, als sie das Geräusch hörte. Nein! Das konnte sie nicht missdeuten, es war der grauenvolle Klang eines Gürtels, der aus den Schlaufen gezogen wurde.


  „David!“ Heiße und kalte Schauder breiteten sich auf ihr aus, verdrängten ihre Panik vor einer Frage, die allerdings nicht kam, stattdessen legte er seine Handfläche auf ihren Po und rieb fest über die Haut.


  „Wir wollen ja nicht, dass du zu schnell Blutergüsse für dein Vergehen bekommst. Nicht wahr, Olivia?“


  Wieder einmal schaffte er es, dass sich ihr Gehirn in eine nebelartige Masse verwandelte, der es unmöglich war nachzudenken. Er knetete ihren Po, und wäre nicht die Furcht vor dem Leder gewesen, hätte sie die Massage als angenehm empfunden. Aber so …!


  „Versuch dich zu entspannen, das macht den Schmerz erträglicher, kleine Sub. Und egal, wie sehr du schreist und weinst, ich höre erst auf, wenn ich es für richtig erachte. Von daher hast du die Erlaubnis, so viel zu kreischen, wie du möchtest. Und du wirst kreischen.“


  Lächelte er etwa? Erbost wollte sie ihren Kopf drehen, jedoch knallte seine Handfläche auf ihren Hintern, mit einer Schärfe, die sie in der Bewegung erstarren ließ. David zog das Kissen zu ihr heran und befahl ihr, es sich darauf gemütlich zu machen. Sie hätte ihm am liebsten in die Hand gebissen, ihn getreten, ihn angeschrien. Doch all diese Wünsche stoben davon, weil er in diesem Moment von ihr zurücktrat und Olivia Mühe hatte, die Tränen zurückzudrängen, obwohl er ihren Po noch nicht mit Schmerz überzogen hatte.


  „Entspann dich, mi cielo.“ Und sie wusste genau, dass er breit grinste, sich auf das freute, was gleich folgte. David war ein Master mit jeder Faser seiner Seele. Sie würde ihm nicht die Genugtuung einer weinenden, bettelnden Sub geben. Sie war weitaus stärker, als er es ahnte. Entgegen seines Ratschlags spannte sie ihre Muskeln an, sie konnte nicht anders. Das Leder knallte auf ihren Po, mit einer Heftigkeit, die sie geschockt zurückließ. Pure gleißende Agonie setzte auf der Stelle ein, und sie hätte sich weggedreht, wenn sie es nur gekonnt hätte. Das konnte sie nicht aushalten! Das wollte sie nicht aushalten!


  Doch er gab ihr keine Gelegenheit sich zu äußern, denn noch als das Brennen sich durch ihre Haut fraß, landete der Gürtel erneut auf ihrem Gesäß, genau oberhalb des letzten Treffers. Der verfluchte Master wusste eindeutig, was er tat, nutzte sein Wissen, seine Präzision meisterhaft aus, und Olivia realisierte bereits jetzt, dass sie ihm unterlegen war.


  Er würde ihre Tränen bekommen und nicht nur die. Das Leder erschien geschmeidig, und wahrscheinlich hatte er den Gürtel anfertigen lassen, um seine Bedürfnisse zu erfüllen. David machte ernst und überzog sie mit einem Flammenmeer, gab ihr keine Gelegenheit, den Schmerz zu analysieren, auseinanderzunehmen oder zu verarbeiten. Nicht jede Feuerzunge war gleich schlimm, manche waren fast zart, verglichen mit anderen, sodass sie sich nicht auf die Qual einzustellen vermochte. Jeder Hieb überraschte sie aufs Neue, während sie das Gefühl beschlich, dass ihre Haut wirklich verbrannte.


  Längst weinte sie so hart, dass die Schluchzer aus ihrer Kehle brachen, sie ihn obendrein um Gnade anflehte, die David ihr aber nicht gewährte. Und das Arschloch des Jahrhunderts beschränkte seinen Bemühungen nicht nur auf ihren Po, er ließ das schreckliche Leder auch auf die Rückseiten ihre Oberschenkel zischen, sogar auf ihre Waden. Sie hasste ihn! Sie konnte das nicht mehr aushalten, ihr ganzes Ich war erfüllt von Schmerz.


  David packte in ihr Haar und zog ihren Kopf in den Nacken. „Wie hast du dein Kind, Kay, verloren?“


  Sie konnte nicht nachdenken, fühlte nur noch die beißende Agonie und wollte so sehr, dass David sie in seine Arme zog, um sie zu trösten, so unsinnig das auch erschien.


  „Er hat mich aus Eifersucht dermaßen hart ins Gesicht geschlagen, dass ich hingefallen bin. Und dann hat er … er hat … mich in den Bauch getreten, weil ich freundlich zu einem Kellner war.“ Die Silben blubberten über ihre trockenen Lippen, ohne dass sie darüber nachdachte. Sie konnte es nicht zurückhalten, und es war das erste Mal, dass sie das Schreckliche aussprach. Brian hatte Kay umgebracht, und sie war bei ihm geblieben, obwohl sie zu dem Zeitpunkt genau gewusst hatte, was er für ein schäbiges Monster war. Sie war so schuldig! Schuldig! Schuldig!


  Sie wollte auch den Rest sagen, doch die Silben stockten in ihrer Kehle. David sah sie lange an, während er ihr Haar hielt.


  


  David hätte Olivia am liebsten losgebunden, sie in die Arme gezogen und ihr all das gegeben, was sie in diesem Moment so dringend brauchte. Ihre Vergangenheit verdrängte Olivias Bedürfnisse. Sie war nahe dran, das Belastende auszusprechen. So schrecklich es für sie war, dass sie ihr Kind auf diese Weise verloren hatte, es war nur ein Puzzleteil und nicht das, was sie am meisten zerstörte. In einer normalen Session wäre David bei einer unerfahrenen Sub niemals so weit gegangen und hätte den Schmerz an der Oberfläche gelassen, sie zwischendurch erregt und das Ganze in etwas Erotisches, Angenehmes verwandelt. Aber vielleicht brauchte er nicht weiter zu gehen. Er erhöhte den Zug in ihren Haaren, umfasste mit der anderen Hand ihre Kehle. Gott! Ihr Puls trommelte gegen seine Fingerkuppen, und die Tränen rannen aus ihren Augenwinkeln wie ein unaufhaltsamer Strom. Ihr Körper war schweißbedeckt, und sie presste die Lider zu, damit sie ihn nicht ansehen musste.


  „Olivia, sieh mich an!“


  Sie gehorchte blinzelnd, und David unterdrückte seine Neigungen, sie zu beschützen, widerstand der Versuchung, sie aus ihrer Misere zu erlösen. Er durfte es nicht. Erneut würde er es nicht übers Herz bringen, sie in diesen schrecklichen Zustand zu zwingen. Weder sie noch er würden es aushalten. Ein Zurückweichen war unmöglich – um Olivias Willen. Doch es kostete ihn eine Menge. David hatte eine Ahnung, wohin er sie treiben musste.


  „Was hast du Brian angetan?“ Er drückte ein wenig stärker zu, nicht genug, um ihre Atmung zu beeinträchtigen, aber ausreichend bedrohlich, um sie weiter zu verunsichern, sie in eine richtige Panik zu versetzen, sodass sie ihn mehr fürchtete als ihr Geheimnis. Die Frage war nur halb ein Schuss ins Blaue.


  „Ich … ich …“ Sie weinte so hart, dass ihr ganzer Körper bebte.


  „Rede, Sub.“ David legte die geballte Kraft in seine Stimme, hoffte, dass es ihren Turm pulverisierte. Inzwischen zog er so fest an ihren Haaren, dass sie wimmerte. Sie war nicht klar bei Verstand, geschockt von dem, was er ihr angetan hatte und noch antat.


  „Ich hab ihn … hab ihn …“


  Es war, als würde ihr jemand die Kehle zudrücken, Olivia daran hindern weiterzureden. Ihr innerer Dämon unterband ihre Versuche, den entscheidenden Satz auszusprechen, damit sie ihre Freiheit erlangte. David presste die Lippen aufeinander, denn er musste noch weiter gehen und ihren Körper mit zusätzlichen Reizen überfluten, sodass sie an einen Ort gelangte, an dem ihre Bestie sie nicht mehr erreichen konnte. David würde diesem Dreckschwein gewaltig in den Arsch treten. Er gab der Verlockung nach und streichelte ihr einmal über die Wange, nachdem er ihre Haare losgelassen hatte. Sie schmiegte sich in die Berührung. Die Verbindung zwischen ihnen war stark. Dem Himmel sei Dank! Die erlittene Pein durch seine Hände hatte Olivia fester an ihn geschweißt.


  David wusste genau, dass intensiver Schmerz dieses Verhalten oft auslöste, allerdings nicht immer, und es bestand zudem die Gefahr, dass das Martyrium sie später von ihm wegtrieb, so weit, dass er sie nicht mehr erreichen konnte. David berührte mit der Handfläche ihren glühenden Arsch, was ihr ein klägliches Wimmern entlockte. Er löste das Seil, enthakte die Manschetten, damit ihre Fußflächen den Boden erreichten.


  „Umdrehen! Setz dich auf die Tischkante.“


  David half ihr nicht, sodass sie Mühe hatte, seinen Befehl zu befolgen, doch schlussendlich saß sie auf dem Tisch. Ihre Augen füllten sich mit weiteren Tränen, sobald ihre Haut die Oberfläche berührte. Wie sie ihn ansah! Ihr Blick ihn anbettelte, dass er ihr Trost schenkte, sie ihrer Erschöpfung nachgeben durfte. Er konnte nicht einlenken – um ihretwillen, ermahnte er sich erneut. Es war verflucht gefährlich, was er machte, allerdings hatte er keine andere Wahl. David schaltete sein Gewissen aus. Er nahm einen schmalen Fesselgürtel, den er vorhin auf einem der Stühle deponiert hatte, und befestigte ihn um ihre Taille. Die ganze Zeit sagte sie nichts, atmete viel zu hastig, war aufgewühlt bis in ihr Innerstes, aber leider war ihr Verstand noch zu aktiv, hinderte sie daran, die verhasste Blockade endgültig zu überwinden. Er hakte ihre Handgelenksmanschetten an zwei Ringe an den Seiten des Gürtels.


  „Leg dich hin.“ David umfasste ihren Nacken und half ihr, sich zurückzulegen. Sie presste ihren Kopf auf das Kissen und schluchzte laut, sobald er nach den Nippelklemmen griff. Sie konnte nicht wissen, dass es die sanftesten waren, die er besaß. Allerdings taten sie dennoch weh – auf eine höchst erotische Weise, wenn es eine einvernehmliche Session wäre. Er musste ihrem Leid weitere Reize hinzufügen.


  „Bitte nicht, Master.“


  „Mi cielo, ich hatte dich gewarnt. Meine Wünsche zu missachten, zieht Konsequenzen nach sich. Das wusstest du.“ Er schlüpfte zurück in den Mastermodus, als sei dies eine normale Session, was sie allerdings nicht war, weil er es brauchte, um weiterzumachen. Sie starrte auf ihre Brustwarzen, als könnte sie ihnen befehlen, weich und nachgiebig zu bleiben.


  „Keine Chance, meine süße Olivia.“ Er nahm die rechte Spitze zwischen Zeigefinger und Daumen und zupfte sie fest. Trotz ihrer Schmerzen, ihres Unwillens, vermochte sie die körperlichen Reaktionen nicht zurückzuhalten. Gehorsam schwoll der Nippel an, und ihr Gesichtsausdruck zeigte ihm klar, dass sie Lust empfand, die sie zu diesem Zeitpunkt nicht begriff. Aber er verstand es. Er hatte ihr zwar Leiden zugefügt, die sie als beinahe unerträglich empfunden hatte, so unerfahren, wie sie war. Doch er war dicht an der Grenze zu einer Misshandlung geblieben. Zu dicht!


  Sie kniff die Lider zu, als er die erste befestigte, stieß ein erleichtertes Geräusch als, sobald die zuerst scharfe Pein in ein erträgliches Pochen überging. Er brachte die zweite an, und Olivia lag wie erstarrt vor ihm, da sie nicht wusste, was er mit ihr vorhatte. Sie schluckte hart, weil er zwei dünne Ketten in die Hand nahm, begriff sofort, was er im Sinn hatte. Ja, sie waren nicht zu schmerzhaft, doch zog man an ihnen …


  David befestigte sie an den Klemmen und anschließend an Ringen an dem Gürtel.


  „Du solltest lieber nicht herumzappeln, während ich dich mit einem Vibrator ficke. Und diesmal wirst du so oft kommen, wie ich es will, du ungehorsames Miststück.“ Er wählte seine Worte mit Absicht so grob. Sie verfehlten bei Olivia nicht ihre Wirkung, dermaßen aufgewühlt, wie sie war. Gesprochenes konnte oft verletzender sein als ein Schlag ins Gesicht.


  „Du bist noch immer nass. Trotz oder gerade wegen der erlittenen Schmerzen?“ Er nahm das Sextoy auf, ein neues Model - leise und verflucht effektiv, zudem frisch aufgeladen.


  „Bitte nicht, Master.“ Ihr brach der Schweiß erneut auf dem hübschen Körper aus. Olivia wollte jetzt kein Vergnügen empfinden, war der Meinung, weil ihre Rückseite wie ein Höllenfeuer brannte, dass Lust im Moment verabscheuungswürdig war. Es widerstrebte ihr, sich ihm hinzugeben, dem Mann, der ihr unglaubliche Pein zugefügt hatte. Doch genau das war sein Ziel.


  Wenn nicht so viel auf dem Spiel stünde, würde er seine Vorgehensweise genießen, hätte die Schläge leichter gehalten, sie seelisch und körperlich nicht dermaßen überfordert. Indes musste er Unerbittlichkeit zeigen, wo keine mehr angebracht war. David setzte alles auf eine Karte. Er konnte nur hoffen, dass er nicht ihr Vertrauen riskierte.


  „Rutsch zurück und spreiz deine Beine für mich. Sofort!“ Doch der Vibrator war nicht das Einzige, was ihre Pussy berühren würde. Mit einem unechten Lächeln legte er den kleinen Flogger neben ihren Kopf. Sie runzelte die Stirn und sah ihn fragend an, während sie tat, was er verlangte. Durch die ruckenden Bewegungen zog sie an den Ketten, und sie stieß ein undefinierbares Geräusch aus. Tränen rannen aus ihren Augenwinkeln, die sie nicht zu bemerken schien. David erfasste sie mit aller Deutlichkeit. Er drückte auf den Knopf des Sextoys und wählte die höchste Stufe aus.


  David sah ihr direkt in die Augen, als er die abgerundete Spitze ohne Vorwarnung auf ihre Klitoris presste. Ihren Versuch, die Schenkel zu schließen, verhinderte sein Körper. Er griff nach dem Taillengurt und hielt sie fest, während er sie mit dem Vibrator folterte. Die unerwünschte Begierde schlug zu wie ein wildes Tier, das aus seinem Käfig ausbrach, sie anfiel und niederzwang. Eine mentale Vergewaltigung. Obwohl sie sich nicht bewegen wollte, schaffte sie auch das nicht. Olivia zappelte, bebte, zitterte und zog unentwegt an den Nippelklemmen. Perfekt! Er zwang sie dazu, einen Orgasmus zu bekommen, der sie schnell und heftig ereilte. Doch er nahm das Foltergerät, das in einem hübschen Pinkton leuchtete, nicht fort, sondern ließ es dort, wo es war. Er quälte Olivia, und sie schrie, stöhnte, wimmerte, bettelte und keuchte, während der nächste Höhepunkt sie ebenso hart packte wie der erste.


  „David, bitte. Hör auf!“ Sie presste die Augen zu. Ausgezeichnet!


  Diesmal war er es, der an den Ketten zog. Inzwischen starrte sie ihn an, mit dem Ausdruck eines verwundeten Tiers. Dann nahm er den kleinen Flogger in die Hand, trat etwas von ihr zurück, und ehe sie ahnte, was er vorhatte, ließ er die weichen Strippen dreimal in schneller Reihenfolge über ihre Pussy lecken. Nicht sehr fest, aber fest genug. Zuerst bäumte sie sich auf und fiel ermattet auf den Tisch. Als er erneut die Silikonspitze auf ihre unglaublich geschwollene Lustperle hielt, brach der Damm.


  Ihre Glieder wurden ganz nachgiebig, und ihr Verstand floh an einen anderen Ort. Sie sah ihn an, die Pupillen unfokussiert, als hätte er ihr eine Droge verabreicht. Der Zustand, in dem sie sich jetzt befand, war einem Rausch nicht unähnlich. Ihr Körper, ihre Synapsen konnten die einzelnen Stimuli nicht mehr auseinanderhalten.


  Endlich!


  „Brian! Was ist mit ihm geschehen?“ Er löste die rechte Klemme, und sie schrie vor Schreck und Schmerz auf, als das Blut zurückfloss.


  „Ich … ich …“ Ihre Stimme erstarb, und sie zitterte dermaßen stark, dass es ihm die Seele zerfetzte, es sein Herz zerquetschte und Schatten in seinem Bewusstsein zurückließ. Scheiße!


  David ging zum Sideboard, auf dem die brennenden weißen Kerzen standen, während er mit seinem Gewissen haderte. Als Master hatte er längst eine Grenze überschritten, und er war gezwungen weiter zu gehen, ihr noch schlimmere Pein zuzufügen. David schützte die Flamme mit seiner Hand, wo doch alles in ihm danach schrie, Olivia zu beschützen. Er trat an sie heran, und sie starrte ins Leere. Ohne Vorwarnung kippte er die Kerze, hielt sie dichter über sie, als er es normalerweise tun würde, und das Wachs landete auf ihrer rechten Brust. Sie stieß einen Schrei aus, und Leben kehrte für einen kurzen Moment in ihre Augen zurück. Schockiert und absolut verletzt blickte sie ihn an, ehe sich ihre Augäpfel fast verdrehten.


  Erneut traf die heiße Glut sie, diesmal direkt auf ihren geschundenen Nippel. David umfasste ihre Kehle, noch während ein klägliches Wimmern über ihre Lippen kroch.


  „Was ist mit Brian geschehen?“ Er brüllte die Worte beinahe.


  „Ich habe ihn getötet“, flüsterte sie so leise, dass er sie kaum hörte, und doch donnerte das Gesagte in die Stille. Er lockerte seinen Halt, nahm dann die Hand von ihr und pustete die Kerze aus.


  Getötet! Wie war das möglich? Brian war gefahren, und es war unmöglich, dass Olivia bei der Schwere ihrer Verletzungen mit Brian die Sitze getauscht hatte. Sie war keine Mörderin. Was redete sie da? Allerdings war sie fest überzeugt von dem, was sie sagte. Die zweite Klemme.


  „Ihn getötet! Getötet!“


  Das wars. David holte erleichtert Luft. Ihr Gebäude war zerstört, und sie konnte nicht mehr zurück. Jetzt brauchte sie Trost und seine Arme um sich, um den Rest loszuwerden. David strich ihr die verschwitzten Haare aus der Stirn, löste ihre Handgelenksmanschetten sowie den Fesselgürtel. Sie lag leblos auf dem Tisch, sah ihn erneut aus Augen an, die nichts wahrnahmen. Es zerschnitt ihn innerlich, schmerzte ihn bis ins Mark, zerquetschte sein Innerstes und donnerte gegen seine Seele. Er war zu weit gegangen! David ahnte es, auch wenn es genau das gewesen war, was Olivia gewollt hatte. Ihren Dämon hatte er bezwungen, doch David nahm seinen Platz ein. Diese Erkenntnis wog viel schwerer als das, was sie gestanden hatte. Er wusste aus eigener Erfahrung, dass ein Leben zu nehmen nicht immer ein Mord war. Nach wie vor war er der Meinung, dass Olivia keine durchtriebene Killerin war, egal, was sie hatte tun müssen, um selbst zu überleben.


  David schob einen Arm unter ihren Rücken und half ihr in eine sitzende Position. Sie wimmerte wegen der Male auf ihrer Rückseite. Und doch legte sie die Arme um seinen Hals, als er sich zu ihr runterbeugte.


  Gott sei Dank! Sie hatte keine Angst vor ihm, zumindest in diesem Augenblick nicht, aber das drohte sich zu ändern, sobald sie wieder klar bei Verstand war. David trug sie zum Sofa und setzte sich mit ihr hin. Sie zitterte so stark.


  „Mi cielo. Sag es mir.“


  „Ich … ich hab es geplant.“ Sie drehte ihm das Gesicht zu, starrte ihm in die Augen. „Brian war unglaublich eifersüchtig, hat mich tyrannisiert, und wenn ich einen Mann nur mit einem Blick gestreift habe, hat er Wutanfälle bekommen, mich geschlagen … bedroht. Hat gedroht mich umzubringen, Alexander umzubringen.“


  David presste ihren Kopf gegen seine Schulter und streichelte über ihren Rücken, gewährte ihr ein paar Sekunden, damit sie nicht an ihren Tränen erstickte.


  „Seine Drohungen, mich zu töten, sollte ich ihn verlassen, waren nicht nur dahergesagt. Doch das alles …“ Sie verkrampfte ihre Hand so hart in seinem Hemd, dass er fürchtete, sie würde den Stoff zerreißen. „Ich hätte es dennoch wagen sollen, als ich schwanger wurde. So feige!“ Ihre Stimme brach. „Und dann hat er Kay getötet, und ich habe ihn gehasst, so sehr, dass es mich fast meinen Verstand gekostet hat.“


  Er konnte in diesem Moment nichts anderes tun, als sie zu halten. Auf keinen Fall durfte er ihren Redefluss unterbrechen.


  „Das erste Mal in meinem Leben hab ich mit jedem Kerl geflirtet, der sich dazu anbot. Im Restaurant habe ich sogar Bemerkungen über die anderen Männer gemacht, wie toll und sexy sie aussahen. Er war außer sich, hat getrunken, und ich wusste, dass der Abend derjenige war, um Rache zu nehmen und um ihm zu entkommen. Und dann bei der Heimfahrt …“ Olivia wirkte so verloren.


  David bekämpfte die eigenen Tränen, die plötzlich hinter seinen Lidern stachen.


  „Ich hab ihn beeinflusst, seine Fahrweise kritisiert, um seinen schrecklichen Jähzorn weiter anzustacheln.“ Ihre Atmung beschleunigte sich, und er spürte ihren heftigen Herzschlag, der so unglaublich schnell in ihrem Brustkorb trommelte. Es war die Hölle für Olivia, es auszusprechen. Doch nur so konnte sie dieser Hölle entkommen. Für immer!


  „Er raste die schmalen Straßen entlang und ich wusste, dass er in der nächsten Kurve die Kontrolle verlieren würde. Ich habe auf die Halterung seines Gurts gedrückt, und dann kam der Baum. Der Aufprall! Bei dem ich selbst sterben wollte. Ich konnte ihm nicht anders entfliehen.“ Inzwischen weinte sie stille Tränen, die ihr unaufhaltsam über die Wangen liefen.


  Sie hatte getan, was nötig gewesen war, um einem gewalttätigen Schwein zu entkommen, der ihr Kind getötet und irgendwann auch Olivia ermordet hätte. Arme Kleine! David wiegte sie lange in den Armen, bis sie endlich seinen Blick suchte.


  „Verabscheust du mich jetzt?“, stieß sie mit tonloser Stimme hervor.


  „Nein, mi vida. Dazu gibt es keinen Grund. Ich … ich liebe dich.“


  Doch sie schien ihn nicht zu hören, fiel zurück in diesen schockartigen Zustand. Verdammt! David streckte einen Arm aus und griff nach dem Wasserbecher und der Tablette, die er vorsorglich dorthin gelegt hatte. Es war ein starkes Schlafmittel. Olivia brauchte das jetzt nötig, denn sie war noch nicht bereit, sich mit ihrem Verstand, der drohte an die Oberfläche zu brechen, auseinanderzusetzen. Er schob sie ihr zwischen die Lippen, und sie trank gehorsam das Wasser aus. David brachte sie ins Bett. Duschen konnte sie morgen. Olivia bekam gar nicht mehr mit, dass er zuerst das Wachs entfernte, die Male mit einer kühlenden Salbe behandelte, sie anschließend auf den Bauch drehte, um die Striemen zu versorgen.


  Er deckte sie zu und legte sich angezogen neben sie, betrachtete ihr Gesicht. Kein Wunder, dass sie an dieser Last fast zerbrochen war. David verstand, warum sie es getan hatte, es tun musste. Entgegen ihrer Ansicht war sie keine Mörderin. Brian hatte bekommen, was er verdient hatte, weil er ihr keine Wahl gelassen hatte. Für David war es einfach, so zu denken, doch Olivia …


  Ihnen stand noch ein hartes Stück Arbeit bevor, denn jetzt, wo sie damit rausgerückt war, musste er sie davon überzeugen, dass sie das einzig Mögliche getan hatte, um sich selbst zu retten. Und dass sie keine Angst vor dem Master in David zu haben brauchte. Dass er nie in einer Session so weit gehen würde, um sie zu einem Zusammenbruch zu zwingen. Gott! Wahrscheinlich hatte er ihre Liebe auf immer zerstört.


  Inez … David wischte die Tränen mit dem Handrücken fort, die aus seinen Augenwinkeln tropften. Auch er hatte damals getan, was nötig gewesen war, doch diese Bürde wog an manchen Tagen schwerer als an anderen. Erst als David sicher war, dass es Olivia körperlich gut ging, erlaubte er es sich, selbst in einen unruhigen Schlaf zu driften. Bei jeder ihrer Bewegungen schreckte David hoch, bis ein neuer Morgen anbrach. Er zog sie dichter zu sich heran und lauschte ihren ruhigen Atemzügen.


  


  Kapitel 10


  


  Wärme umschloss sie, während Olivia versuchte, wach zu werden, diese Schläfrigkeit abzuschütteln, die klebrig auf ihr lag. Benommen öffnete sie ihre Augen. David lag an ihren Rücken gepresst, mit einem schweren Arm, der um ihre Taille lag. Sie fühlte sich so seltsam, so anders, so …


  Oh Gott!


  David hatte es gestern geschafft, bis in den Kern ihrer Dunkelheit vorzustoßen, und sie lag trotzdem mit ihm in einem Bett. Er war nicht vor ihr geflohen, hatte nicht angeekelt das Weite gesucht. Aber woher sollte sie wissen, was er wirklich über sie dachte? Vielleicht wollte er nur pflichtbewusst die Woche hinter sich bringen, sie danach bei Stonedreams feuern, oder er könnte sie sogar bei den Behörden in England melden. Verdient hätte sie es. Sie hatte Brian getötet, ermordet, und da gab es nichts zu beschönigen.


  Dieser eigenartige watteartige Zustand, in dem sich ihr Gehirn befand, lichtete sich sekündlich, sodass sie ihren Körper immer deutlicher spürte. Alles tat ihr weh. Ihre Muskeln in den Armen und Beinen schmerzten, doch das war nichts gegen die Feuerglut, die vor allem auf ihrem Hintern und ihren Brüsten wütete. David hatte sie mit einem Gürtel geschlagen und war dabei äußerst skrupellos vorgegangen. Und was er sonst noch so mit ihr angestellt hatte, bis sie nicht nur physisch nackt vor ihm lag, sondern völlig entblößt. Es war auf einmal zu viel, zu eindringlich, zu tief gehend. Sie war David nicht gewachsen. Selbst da sie ihn liebte, wusste sie nicht, ob sie eine Partnerschaft mit ihm eingehen würde, auch wenn er sie darum bat.


  Du träumst, Olivia! David kann mit Sicherheit frei aus einem Kontingent von Frauen wählen, die eine saubere Vergangenheit haben und nicht so eine widerliche wie du!


  Er hatte sich einfach alles von ihr genommen.


  Sie nahm einen zitternden Atemzug, wobei sie das Gefühl überfiel, dass sie erstickte. Sie versuchte, sich von David zu lösen, ohne dass er aufwachte. Auf einmal fürchtete sie die sadistische Dominanz in ihm.


  „Olivia.“ Es lag dermaßen viel Sanftheit in seiner Stimme, dass ihr ein Schaudern über den Körper lief. Ihre Augen brannten, und sie blinzelte die Tränen zurück. David drückte seine Hand auf ihre Schulter und drehte sie auf den Rücken, sodass sie ihn ansehen musste, ihm nicht ausweichen konnte, obwohl es genau das war, wonach ihr Innerstes mit aller Gewalt verlangte. Doch David würde sie nicht lassen. Seine Präsenz war zu übermächtig. Was dachte er von ihr? Ob er Alexander gestern angerufen hatte, um ihm mitzuteilen, was sie getan hatte? Eine neue Dunkelheit drohte sie zu verschlingen, und sie war unglaublich müde, eine Erschöpfung, die so tief reichte, dass sie sich halb tot fühlte. Dabei hatte sie so sehr gehofft, dass es ihr besser gehen würde, nachdem sie ihre Seele entlastet hatte.


  „Hast du Angst vor mir, mi cielo?“


  Ihre Kehle war derart ausgetrocknet, dass sie kaum antworten konnte. „Ich dachte, sobald ich es ausspreche, würde ich befreit aufatmen. Im Moment“, Olivia schluckte den schmerzenden Klumpen herunter, „fühle ich mich schlimmer als zuvor.“ Bitte stoß mich nicht weg. Bitte vergib mir, was ich getan habe, auch wenn ich mir selbst nicht verzeihen kann. Ich will mich nicht vor dir ängstigen.


  Ungeachtet dessen verschlang sie eine Furcht vor ihm. Mit leichter Hand hielt er sie, führte keinen Druck aus. Dennoch presste seine Berührung sie nieder.


  „Olivia, sag es mir. Fürchtest du dich vor mir?“


  Wie gern würde sie seine Frage verneinen, doch sie konnte es nicht. Im Moment war er zu übermächtig.


  „Ich weiß es nicht. Ich bin so durcheinander. Ich will endlich wieder klar sehen können, mit mir im Reinen sein.“


  „Das war nur der Anfang deines neuen Lebens, Olivia. Es gibt noch eine Menge, worüber wir reden müssen. Aber zuerst brauchst du eine Dusche, sehr viel zu trinken und ein ausreichendes Frühstück.“


  Wollte sie reden? Sie wusste es nicht. „David …“


  „Nicht jetzt. Gib dir ein wenig Zeit, um wach zu werden. Du bist verständlicherweise aufgewühlt, fühlst dich wie betäubt und denkst, du kannst mit deiner Schuld nicht mehr weiterleben. In deinem Herzen weißt du, dass du das Richtige getan hast, doch das macht es für dich nicht leichter.“


  Er wusste genau, wie sie sich fühlte! Wie war das möglich? Und auch das ängstigte sie in diesem Moment.


  „Woher …?“


  „Später. Ich verspreche es dir. Diese Woche dreht sich nur um dich. Sie ist noch nicht um. Wir haben dein schreckliches Verlies zum Einsturz gebracht, doch jetzt geht es ans Aufräumen.“


  „Du … du verabscheust mich nicht?“


  „Nein“, sagte er mit einer Sicherheit in der Stimme, die ihr einen Teil der Beklemmung raubte. „Geh duschen.“ Seine Augenbrauen hoben sich leicht. „Und versuch nicht, dich aus der Hütte zu schleichen. Du kannst mir nicht entkommen und dir selbst schon gar nicht. Unser Vertrag läuft über die vereinbarte Zeit.“


  Genau dieser Gedanke ging ihr im Kopf herum – einfach davonzurennen, bis sie nicht mehr weiter konnte. Manche Verhaltensweisen ließen sich nur schwerlich ablegen. Mit einer fließenden Bewegung erhob er sich auf die Füße. Er fasste nach ihren Händen und zog sie hoch. Sie schwankte, und David hielt sie in seinen starken Armen, bis sie sicher stand.


  „Nimm dir die Zeit, die du brauchst. Ich bin unten und mach uns Frühstück.“ Er streichelte ihr über die Wange, und sie erstarrte, damit sie nicht vor ihm zurückzuckte. Er ahnte offensichtlich, dass sie einen Moment für sich brauchte. Im Gegensatz zu sich selbst gab er ihr vorbehaltlos, was sie benötigte, um zu heilen. Erst jetzt bemerkte sie, wie erschöpft David aussah.


  „Es tut mir leid, David. Vielleicht sind meine Taten zu schwer für dich und es war zu egoistisch von mir, sie dir aufzubürden.“


  Die braunen Augen, die gerade noch so sanft gewirkt hatten, verwandelten sich in glühendes Kupfer, und sie wäre instinktiv vor ihm zurückgewichen, aber er ließ sie nicht.


  „Genug der Selbstzerfleischung. Das hört auf der Stelle auf!“


  Wenn sie nur nicht so müde wäre, dann hätte sie ihm gesagt, dass er sich seine Befehle in den Arsch schieben könnte. Doch der eigene Po brannte wie verrückt und erinnerte sie in aller Deutlichkeit daran, dass David nicht nur ein Mann war, sondern ein Master, der keinerlei Skrupel besaß, seine Worte mit seiner Handfläche zu bekräftigen. In diesem Moment wusste sie nicht, ob sie jemals wieder geschlagen werden wollte, aus welchem Grund auch immer. Sie fühlte sich verwundet und emotional missbraucht. Es war nicht richtig von ihr, David derartig mit Vorwürfen zu überhäufen, aber ihr Verstand scherte sich einen Scheißdreck um ihre Bedenken und um Logik. Schließlich hatte er nur das getan, worum sie ihn angefleht hatte.


  „Olivia“, sagte er seufzend. „Mach es dir nicht schwerer, als es ist.“ Er küsste sie auf die Stirn und ging aus dem Raum.


  Für ihn war die Situation so einfach, doch sie konnte sich nicht schütteln und alles war in bester Ordnung. Sobald sie unter der Dusche stand und das warme Wasser auf ihren Körper prallte, spürte sie die ersten Anzeichen von Erleichterung. Es war nicht wie ein klärendes Gewitter, das tosend übers Land zog, eher ein Sommerregen, der leicht auf einen dichten Wald niederging und einige Zeit brauchte, ehe er den moosigen Boden erreichte. Sie saugte jeden Tropfen auf, auch wenn es lange dauern würde, bis es sie zur Gänze reinigte.


  Verdammt! Sie zuckte zusammen, sobald sie mit den seifigen Händen über ihre Po strich. Sie schloss die Augen und lehnte sich mit den Handflächen und der Stirn gegen das Glas, wünschte sich, sie könnte in der Prärie verschwinden, zu einer neuen Frau werden und die hinter sich lassen, die sie war. Sie liebte David mit einer Heftigkeit, die sie zu verschlingen drohte. Dennoch war sie Hunderte von Meilen von ihm entfernt, da sie sich ihm unterlegen fühlte.


  Was, wenn er sie unterdrückte und sie ihm hörig wurde? Sie wusste, dass David keine bösen Absichten hegte, dass er sie nie im Zorn schlagen würde, und doch blieb ein bitterer Nachgeschmack zurück, sobald sie daran dachte, wie sehr er sie mit seinen Handlungen erschüttert hatte, weil er sie nicht nur sprichwörtlich auseinandergenommen hatte. Eine Liebesbeziehung mit David bedeutete auch BDSM. Konnte sie diese Form des Liebesspiels auf Dauer genießen? Oder würde der Master in David sie irgendwann auspressen wie eine Zitrone, die er schlussendlich wegwarf, wenn er alles von ihr bekommen hatte, was in ihr war, um sich dann gelangweilt wegzudrehen?


  Unfair! Unfair! Unfair!


  Es war niederträchtig, solche Gedanken zu hegen. Sie ahnte, dass der gestrige Abend tiefe Spuren bei David hinterlassen hatte, dass auch er weit aus seiner Wohlfühlzone gesprungen war, um sie zu retten, und doch war sie ihren eigenen Gedankenausgeliefert. Olivia wusch sich das Haar und zögerte es hinaus, nach unten zu gehen, um dem Mann in die Augen zu sehen, der sie so erschütterte. Nach der Dusche cremte sie sich ein und zog sich eine Sweathose und ein Longsleeve über, diesmal nicht, um sich zu verbergen, sondern weil ihr kalt war. Dabei hatte sie so sehr gehofft, dass sie diese Art der Kälte nie wieder zu spüren brauchte.


  Sie lief die Treppe runter und blieb einen Moment stehen, um David zu betrachten. Er stand mit dem Rücken zu ihr und starrte durch das bodentiefe Fenster. Allerdings bemerkte er sie viel zu schnell, sodass sie ein unechtes Lächeln auf ihr Gesicht zwang. David schritt auf sie zu, mit diesem Gang, der auch seine innere Stärke ausdrückte.


  „Mi cielo, du siehst mich an, als wollte ich dich zum Frühstück fressen.“ Er führte sie zum Tisch, zog ihr den Stuhl zurecht und legte ihr, nachdem sie sich gesetzt hatte, die Hände auf die Schultern. Seine Wärme sickerte durch den dünnen Stoff, während die Schwere seiner Berührung ihren Herzschlag verlangsamte, da sie ihr Sicherheit versprach, die Olivia so dringend benötigte. Doch war es nicht zu leichtsinnig von ihr, sie vorbehaltlos anzunehmen, weil sie jetzt Angst vor ihm verspürte, eine Angst, die sie überraschte und zudem höchst unwillkommen war?


  Sie starrte auf den hübsch gedeckten Tisch. David hatte sogar Kerzen angezündet, und sie wünschte sich, dass es ein romantischer Morgen zwischen Liebenden wäre. Aber die Steine ihres eingerissenen Kerkers trennten sie voneinander, und sie blickte auf die brennenden Dochte, erinnerte sich daran, was er gestern mit der Hitze getan hatte, dass dieser Schmerz ihre Mauern vollständig zum Einsturz gebracht hatte. David nahm seine Hände fort und setzte sich neben sie. Er hatte Pfannkuchen gemacht, und einer lag auf ihrem Teller. Sie griff nach dem Besteck und aß mechanisch, schmeckte kaum, was sie runterschluckte. David stocherte mit der Gabel in seinem Essen herum und gab es auf. Mit einem Seufzer drehte er sich ihr zu. „Du versuchst gerade, eine neue Burg aufzubauen, in die du mich nicht reinlassen willst.“


  „Das ist nicht wahr.“


  Wie ein Schatten huschte eine Emotion durch das Braun seiner Augen, die sie bisher noch nicht bei ihm gesehen hatte. Ihre Lüge verletzte ihn sehr.


  „Es tut mir leid. Du hast recht.“


  „Warum, mi cielo?“


  Sie verkrampfte ihre Finger, während sie nachdachte. „Weil du zu tief in mir drin bist, und das macht mir Angst. Ich bin zwar erleichtert, da die Welt nicht über mir zusammengebrochen ist, weil du jetzt weißt, was ich getan habe.“ Sie griff nach seiner Hand, der Hand, die ihr so unter die Haut gegangen war. „Ich hatte mir das Danach leichter vorgestellt. Doch ich fühle mich dir ausgeliefert, so unglaublich nackt und ohne Überraschungen.“


  „Olivia. Ich weiß nicht alles von dir. Du hältst viele Überraschungen in dir bereit, die ich mit Freuden entdecken werde, wenn du mich nur lässt.“ Er umfasste ihre Wangen und sah ihr tief in die Augen. „Gestern war eine Ausnahmesituation, und vielleicht hätte ich dir mehr Zeit geben sollen.“


  Nein! „David, du hast richtig gehandelt. Ich wollte es, hab dich förmlich dazu gezwungen. Womöglich war es zu egoistisch von mir, weil ich unter allen Umständen mein Gewissen erleichtern wollte.“


  Lange hielt er sie und verblieb stumm. „Lass uns in der Gegenwart bleiben und die restlichen Tage dieser Woche wie Freunde genießen, die einiges zu besprechen haben.“


  Freunde? Sie begehrte David nicht nur als Freund, allerdings konnte sie im Moment nicht mehr zulassen, selbst da es sie unendlich tief schmerzte. Und wenn sie Davids Mimik richtig deutete, dann hatte es ihn viel gekostet, diese Worte auszusprechen.


  „Ich gebe dir die nötige Zeit, um über deine Gefühle mir gegenüber Klarheit zu erlangen.“


  Beinahe fürchtete sie, er würde ihr jetzt sagen, dass er sie liebte, und sie schämte sich, weil sie erleichtert war, dass er es nicht tat.


  „Du benötigst Raum, um zu heilen, mi vida. Ich bin für dich da, solltest du mich brauchen. Immer.“ Sanft schimmerten seine Augen, und er nahm seine Hände fort. Kälte folgte auf dem Fuß, und sie wünschte sich, dass sie all ihre Bedenken hinsichtlich einer Beziehung mit David einfach zu Staub zertreten könnte, allerdings gelang es ihr nicht.


  In diesem Augenblick knurrte sein Magen vernehmlich, und das Geräusch brach die in ihr herrschende Anspannung. Auf einmal war auch sie hungrig. David schnitt ein Stück des Pfannkuchens ab und hielt ihr die Gabel an die Lippen. Den Rest des Frühstücks legten sie in Stille zurück.


  


  David spürte, wie Olivia sich von ihm zurückzog, gefangen von der Wucht der Erfahrungen der vergangenen Nacht. Sie brauchte Zeit, um alles zu verarbeiten. Nicht nur, was sie ihm gestanden hatte, sondern vor allem, was er ihr angetan hatte. Noch erfasste sie nicht, dass die Bürde fort war. David zwang sich dazu, ihr den nötigen Raum zu lassen, bis sie ihre Gefühle sortiert hatte.


  Auch in ihm herrschte ein Chaos, denn einerseits verfluchte er sich, dass er so weit gegangen war, aber andererseits wäre das Resultat in drei Tagen oder vier Wochen das Gleiche gewesen. Er hätte auf jeden Fall eine Grenze überschreiten müssen, um an Olivia heranzukommen. Jetzt musste er ihr Gelegenheit geben, damit die mentalen Wunden verheilten und sie verstehen konnte, dass er sie liebte, so sehr, dass es ihn schmerzte, ihn eine überwältigende Angst anfiel, weil er sie vielleicht für immer verloren hatte.


  Sie fasste nach seiner Hand und drückte sie, während ihre Augen ihn anflehten, ihr nicht böse zu sein.


  „Mi cielo“, wisperte er, erstaunt darüber, wie verzweifelt sich seine Stimme anhörte. „Gib uns beiden eine Chance.“


  Sie holte tief Luft und sackte in sich zusammen. „Im Moment bin ich zu durcheinander, David. Ich brauche Zeit.“


  „Verständlich. Lass uns zum See gehen und schwimmen. All die Dinge tun, die man im Urlaub so macht.“


  Sie nickte. „Es gibt in der Nähe einen See?“


  „Ja. Wir können hinlaufen. Er ist ungefähr dreißig Minuten von hier.“ Er konnte nicht widerstehen und küsste sie leicht auf den Mund. „Versprich mir, dass du keinen Turm baust, in den du dich zurückziehst und all die Menschen aussperrst, die dich mögen und lieben.“


  „Ich verspreche es. Aber wie kann mich jemand lieben, nach dem, was ich getan habe? Was wird Alexander tun? Es wäre verständlich, wenn er mich rauswirft und mich nie wieder sehen will.“


  „Olivia, du hattest keine andere Wahl. Alexander wird es verstehen und dich ebenso wenig verurteilen, wie ich es tue. Jetzt kenne ich dein Geheimnis, und es ändert nichts daran, was ich für dich empfinde.“


  „Wirklich?“


  „Auch das wirst du in ein paar Tagen einsehen. Möchtest du, dass ich zuerst mit Alexander spreche, bevor du es tust?“


  Sie schüttelte den Kopf. „Nein, ich glaube, mit ihm darüber zu reden, wird mir helfen, mit mir selbst ins Reine zu kommen. Es tut mir leid, David, dass ich …“


  „Schhh. Du hast genug Kummer empfunden. Lass uns den Tag genießen. Wir beide brauchen Ruhe. Okay?“


  „Ja.“ Sie schenkte ihm ein herzerweichendes Lächeln.


  David wusste nicht, was er tun sollte, wenn sie ihn aus ihrem Leben ausschloss.


  Ihr Lächeln wurde breiter, und sie straffte die Schultern. „Ich habe keinen Badeanzug mitgenommen.“


  „Ah, mi cielo. Der ist unnötig.“


  


  Eine Stunde später erreichten sie den einsam gelegenen smaragdgrün leuchtenden See.


  „Was für ein wunderschöner Ort.“ Der Zauber der Landschaft ging nicht an Olivia verloren. David atmete innerlich auf. Er legte den Rucksack ab, zog die Decke raus, breitete sie aus und auf ihr die beiden großen Handtücher, sodass sie teilweise im Schatten lagen.


  „Mir ist heiß. Sollen wir schwimmen gehen?“ Olivia ließ den Blick über die Umgebung schweifen. „Scheint niemand außer uns hier zu sein.“ Sie stellte sich dicht vor ihn. „Hilfst du mir beim Ausziehen?“


  Er packte den Saum ihres T-Shirts, zog es ihr aus und warf es auf die Decke. David fasste um sie herum und löste den Verschluss ihres BHs, wobei er sich fragte, ob er dazu jemals wieder Gelegenheit bekommen würde. Wusste Olivia, was sie ihm damit antat? Wie sehr er sich beherrschen musste, sie nicht zu küssen, und die Hände von ihren Brüsten zu lassen?


  Kaum hatte er die Träger von ihren Schultern gestreift, presste sie sich an ihn. „David, bitte liebe mich noch einmal, sodass ich diese Erinnerung mitnehmen kann.“


  Sie wollte ihn nicht als Master in ihren Gedanken behalten. David bemerkte irritiert, dass sein Magen sich verknotete.


  „Versteh mich nicht falsch“, wisperte sie gegen seinen Brustkorb. „Doch ich brauche ein Gegengewicht, damit ich dich als Mensch ausbalancieren kann. Der Master ist zu überwältigend in meinem Verstand. Bitte, David.“


  Er schob sie auf Armeslänge von sich, um in den grauen Tiefen ihrer Augen zu ertrinken. „Dann zieh mich aus, mi cielo.“ Die letzte Silbe hatte kaum seine Lippen verlassen, da waren ihre Hände bereits am Bund seiner Hose. „Lass uns erst die Schuhe loswerden.“ Nachdem sie sich beide ihrer Wanderschuhe entledigt hatten, riss Olivia ihm beinahe die Kleidung vom Leib. David machte auch kurzen Prozess mit ihren Shorts und dem winzigen Slip.


  Danach grinste er sie an, packte sie und hob seine Beute hoch. „Ich glaub, du brauchst zuerst eine Abkühlung, du lüsternes Ding.“ Er trug seine wild strampelnde und vergnügt kreischende Gefangene ins erfrischende Nass. Mist, der See war kalt. Genau richtig für das süße Biest. Mit ihr auf den Armen tauchte er unter und ließ sie los. Nach Luft schnappend brach sie an die Oberfläche, spritzte ihm Wasser ins Gesicht und versuchte vergeblich, vor ihm zu flüchten.


  Er bekam sie an den Füßen zu fassen und zog sie zu sich heran. Olivia konnte gerade noch so stehen, und er küsste sie. Ihre Lippen waren so warm, ihr Mund beinahe heiß, als sich ihre Zungen trafen. Atemlos beendete er den Kuss. David umfasste ihren Arsch und hob sie an. Sie drapierte die Beine um seine Hüften, und diesmal war sie es, die ihn küsste, in seine Haare packte, sodass seinem Schwanz die Kälte des Sees nichts mehr ausmachte.


  David trug sie zum Ufer und stellte sie auf die Decke. „Hinlegen.“ Ihr Po hatte gerade den Stoff berührt, da kniete er zwischen ihren Schenkeln, drückte Olivias Knie weiter auseinander und leckte über ihre kühle Pussy.


  „Oh! Das ist … Du bist so heiß.“


  Das Stöhnen kam ungezügelt aus ihrem Mund, und sie gab sich ihm schamlos hin. Auch wenn Olivia es noch nicht realisierte, aber die Veränderungen in ihrer Persönlichkeit waren klar sichtbar und hörbar. Mit der nötigen Zeit würde sie erkennen, dass die Last fort war und ihre devote Natur einen Master brauchte, um sie glücklich zu machen.


  Und falls nicht …?


  In diesem Moment griff sie in sein Haar, und als er zu ihr sah, lächelte sie ihn an, ein richtiges, freudestrahlendes Lächeln, und das war die Olivia, die sie schon immer gewesen war.


  David fasste an ihre Brüste, neckte die Nippel und saugte an ihrer Klit, bis er das verräterische Zucken unter der Zunge spürte. Olivia kam schnell und heftig, wobei er hoffte, dass sich wirklich niemand an den See verirrte, so ungezügelt, wie sie sich zeigte. Sie war unglaublich schön in ihrer Lust.


  David richtete sich auf und setzte sich aufrecht hin. „Komm her zu mir.“


  Rittlings nahm sie auf ihm Platz. Geradewegs starrte sie ihm in die Augen, während er ihren Nacken umfasste, ehe sich ihre Lippen erneut trafen und er mit seinem Schwanz in ihre nasse Hitze eindrang. Die Stellung ließ keine tiefen Stöße zu, doch der zärtliche Liebesakt war genau das, was sie beide in diesem Moment brauchten. Jetzt verstand er, warum Olivia danach verlangt hatte.


  Er streichelte die weiche Haut ihres Rückens, ihres Halses und schließlich ihrer Wangen.


  „Leg dich zurück, mi cielo.“ David stützte sie, als sie es tat.


  Er verschlang seine Finger mit ihren, nachdem er erneut in sie eindrang, und bewegte sich schneller, bis ihn der eigene Orgasmus überwältigte, der genauso sanft war wie der Engel, den er in den Armen hielt.


  


  Kapitel 11


  


  Wehmütig warf Olivia einen letzten Blick auf das Chalet, ehe sie sich in den Wagen setzte. Die Woche war rasant vergangen, und doch war eine unfassbare Menge mit ihr geschehen. Sie war nicht mehr die Frau, die sie bei ihrem Eintreffen gewesen war, eine Erleichterung, die sich langsam, aber unaufhörlich bemerkbar machte. Allerdings standen ihr eine Reihe Bergkuppen bevor, ehe sie diese Olivia akzeptieren konnte. Sie wusste weder, ob sie die devote Seite dauerhaft in ihrem Leben bejahen konnte, noch ob sie den Master in David fürchtete oder nicht.


  Jede Nacht waren sie eng aneinandergekuschelt eingeschlafen, und er hatte zu seinem Wort gestanden. Er hatte nicht versucht, sie zu bedrängen, sie zu dominieren oder ihre Entscheidung zu beeinflussen. Ein weiteres Indiz, was für ein großartiger Mann David war, und sie ahnte, wie schwer es ihm fallen musste. Er hatte so viel für sie getan, und sie dankte es ihm durch ein erneutes Gefühlschaos.


  David stellte den DVD-Player an, nachdem er neben ihr Platz genommen hatte. Wahrscheinlich wollte er ebenso seinen Gedanken nachhängen wie sie. Die Fahrt rauschte an ihr vorbei, und sie erinnerte sich daran, wie zärtlich er sie am See geliebt hatte. Doch auch der erlittene Schmerz und das Gefühl, sich ihm vollständig entblößt zu haben, meldeten sich lautstark zu Wort und verunsicherten sie aufs Neue, verwirrten sie dermaßen, dass sie sich wünschte, sie könnte ihren Verstand mit einer Taste abstellen. Erschöpfung presste auf sie nieder, und sie schloss die Augen.


  


  „Olivia“, sagte David sanft und berührte ihr Bein. „Wir sind da.“


  Sie standen in der Einfahrt vor Alexanders Haus. Sie drehte sich ihm zu und ihre Blicke fesselten sich aneinander, während alles andere in den Hintergrund trat. Wenn sie doch nur keine Bedenken hätte … Tränen stachen hinter ihren Lidern, und in diesem Moment hasste sie sich beinahe selbst. Schon wieder!


  „Mi cielo, es ist so weit.“ David stellte den Motor ab, löste den Sicherheitsgurt und stieg aus. Er lief zum Kofferraum, um ihr Gepäck zu holen.


  Als sie neben ihm stand, bemerkte sie, wie verloren sie sich fühlte. Ohne David zu sein, erschreckte sie bereit jetzt. Doch sie brauchte Zeit, um Klarheit in ihr Leben zu bringen. Das ging nur, wenn er ihr Raum gab.


  David legte den Arm um sie und brachte sie zur Haustür. Zum Abschied küsste er sie zärtlich auf den Mund. „Ich warte auf deinen Anruf, mi cielo. Wie auch immer du dich entscheidest, du schuldest ihn mir. Ich arbeite von der Insel aus, sodass du keine Angst haben musst, mir bei Stonedreams über den Weg zu laufen.“ Er stellte den Koffer neben ihr ab.


  Eine letzte Berührung, und dann war er fort. Die Wärme seiner Hand haftete auf ihrer Wange, als Alexander die Haustür aufriss. Olivia hatte sich fest vorgenommen, nicht zu weinen, doch ihre Emotionen sprudelten aus ihr, als wäre sie ein Geysir.


  „Livy“, sagte Alexander liebevoll. „Schhh.“ Das erinnerte sie so sehr an David, dass sie noch heftiger weinte. Warum nur konnte es nicht unkompliziert sein? Wieso musste sie sich selbst wie ein Gebirge im Weg stehen, anstatt ihre Bedenken einfach fortzuwischen?


  Alexander bückte sich, umfasste den Griff ihres Gepäckstücks und zerrte es ebenso über die Türschwelle wie sie. Mit dem Fuß kickte er die Tür zu und brachte sie ins Wohnzimmer, setzte sich gemeinsam mit ihr auf die Couch und hielt sie, bis der blöde Tränenstrom versiegte. Alexander reichte ihr eine Tücherbox, und auch das erinnerte sie an David. „Nase putzen.“


  Wie peinlich! Nachdem sie das Corpus Delicti in der Faust zusammengeknautscht hatte, wusste sie, dass jetzt die Zeit gekommen war, um endlich mit ihrem Bruder zu reden. Es aufzuschieben machte es nicht besser.


  „Soll ich dir einen Tee zubereiten?“, fragte er überraschenderweise.


  „Mich gelüstet es nach etwas Stärkerem.“


  „Einen Martini?“


  Nachdem sie genickt hatte, zog Alexander sie auf die Füße. „In zehn Minuten auf der Veranda. Es fängt gleich an zu regnen, und ich weiß doch, wie gerne du Regen magst. Ich mach die Drinks fertig und bring deinen Koffer nach oben.“


  Olivia ging in ihr Zimmer, machte sich frisch, und als sie aus dem Badezimmer kam, lag das Gepäckstück auf dem Bett. Sie rannte beinahe zu ihm, öffnete den Reißverschluss und wühlte in den Sachen herum, bis sie fand, was sie suchte. Sie presste sich Davids T-Shirt vors Gesicht und atmete seinen vertrauten Geruch ein. Hoffentlich bemerke er nicht, dass sie es ihm entwendet hatte. Sie faltete es zusammen und legte es unter ihr Kopfkissen. Olivia zog sich paar Shorts aus einem weichen Jersey und ein Snoopy-Shirt über.


  Dann lief sie aus ihrem Zimmer, die Treppe hinunter und durchquerte die Küche. Alexander hatte recht gehabt. Es fing gerade an zu regnen. Er stand an der Brüstung und drehte sich ihr zu. Sein Blick wanderte über sie, und er sah zum ersten Mal ihre Narben.


  „Livy. Kleines.“ Tränen traten in seine Augen.


  Sie überbrückte schnell die Distanz, die sie von ihm trennte, und warf sich förmlich gegen ihn. Sie starrten eine Weile in den inzwischen heftigen Regen hinaus. Olivia atmete tief ein. Sie liebte diesen Geruch, wenn das Wasser auf die trockene Erde aufprallte, sie sättigte und das Gras durchtränkte, das Geräusch der Regentropfen, die auf das Blätterdach der Bäume trafen. Alexander nahm die Gläser von dem Holztisch und reichte ihr den Martini. Für sich hatte er einen Scotch on the Rocks gemacht. Sie prosteten sich zu und leerten den Inhalt in zwei Schlucken. Da Olivia heute kaum etwas gegessen hatte, setzte die Wirkung sofort ein.


  „Ich nehme an, David hat deine Blockade durchbrochen.“


  Sie nickte und stürzte anschließend einen weiteren Martini hinunter.


  „Erzähl es mir, Livy.“


  Zuerst wusste sie nicht, wie sie beginnen sollte, doch dann sprudelte alles aus ihrem Mund: Wie Brian sie isoliert hatte, von den Anfängen seiner Gewalttätigkeiten und ihrer Feigheit. Als sie von Kay erzählte, wich das Blut aus Alexanders Gesicht. War er wütend auf sie? Alexander goss sich einen weiteren Scotch ein, kippte ihn hinunter, umarmte sie und zerquetsche sie dabei fast.


  „Es tut mir so unendlich leid, Livy. So unendlich.“


  Für eine Weile hielt er sie. „Da ist aber noch mehr, oder?“


  Er umfasste ihr Kinn, und sie sah, wie sehr er wegen ihr litt.


  „Ja, ich … ich habe das Schwein getötet.“


  Alexander zuckte nicht mit der Wimper, hielt sie weiterhin in der Sicherheit seiner Arme und ließ sie auch nicht los, als sie ihm den Rest erzählte. Nachdem die letzte Silbe ihre Lippen verließ, spürte sie in aller Deutlichkeit, dass die Bürde fort war. David hatte das erreicht. Doch wie ging Alexander mit ihren Geheimnissen um, die sie wie Napalmbomben auf ihn abgeworfen hatte?


  „Wirfst du mich jetzt aus deinem Haus? Ich würde es verstehen.“ Bitte verzeih mir.


  Sein Körper wurde stahlhart. „Olivia, das glaubst du wirklich von mir? Wenn das Schwein nicht tot wäre, würde ich höchstpersönlich nach England fliegen und ihm die Scheiße aus dem Leib prügeln. Es tut mir so leid, Livy. Ich wünschte, ich könnte die Zeit zurückdrehen, um dich zu beschützen. Du musstest das alles ganz allein bewältigen. Nie wieder darfst du aus meinem Leben verschwinden. Nie wieder!“ Seine Hände lagen schwer auf ihren Schultern.


  „Du verachtest mich nicht?“


  „Schade, dass David nicht hier ist, er könnte dich für diesen Blödsinn übers Knie legen, der in deinem Kopf herumgeistert. Warum ist er nicht mit reingekommen?“


  „Weil ich ihn fortgeschickt habe.“ Und schon konnte sie kaum noch was sehen, da alles vor ihren Augen verschwamm. Alexander musterte sie ernst, und sie spürte förmlich, dass er die richtigen Schlüsse zog.


  „Er hat dich sehr weit aus deiner Komfortzone getrieben und jetzt hast du Angst, dass es immer so sein wird, wenn du mit ihm zusammen bist. Aber das ist es nicht.“


  „Alexander, bitte. Ich brauche einfach Zeit. Ich melde mich bei ihm, sobald ich wieder klar denken kann. So sind wir verblieben.“


  „Ganz sicher?“


  Nein!


  „Ja.“


  Wahrscheinlich glaubte Alexander ihr nicht, aber zu ihrer grenzenlosen Erleichterung beließ er es dabei.


  „Ich bestell uns was beim Chinesen. Nach etwas im Magen sieht die Welt gleich anders aus.“


  Olivia brauchte noch mehr, um sich zu trösten. „Hast du auch Eis?“


  „Klar. Schokolade. Deine Lieblingssorte.“ Im Türrahmen drehte er sich um. „Und komm bloß nicht auf die Idee, deinen Job bei Stonedreams hinzuschmeißen, ehe du die Fronten mit David geklärt hast. Kein Wegrennen, kein Ausweichen oder irgendwelche Ausflüchte.“


  


  Montagmorgen! Die ganze Nacht hatte sie sich hin und her gewälzt, dennoch war die Erleuchtung ausgeblieben. Wenn sie doch nur jemanden hätte, mit dem sie reden könnte! Der die Dinge aus ihrer Sicht betrachtete, ihre Ängste verstand. Sie brauche eine devot veranlagte Gesprächspartnerin. Mit Alexander ihr Sexleben zu diskutieren, stand außer Frage, und er war ebenso ein dominanter Mann wie David, der kaum ihre submissiven Gedankengänge verstehen konnte. Unter der Dusche lief ihr ein Schaudern über den Körper, als sie daran dachte, wie ausgeliefert sie David gewesen war, dass sie ihm nichts entgegensetzen konnte, wenn er es wirklich darauf anlegte. Aber sie erinnerte sich auch an die Gier und Lust, die er in ihr entfacht hatte, wie unglaublich stimulierend der Schmerz gewesen war und wie geborgen sie sich trotz der Pein bei ihm gefühlt hatte. Sie steckte bis zum Hals in einem Dilemma! Vielleicht hielt er nicht sein Wort, schaute wenigstens kurz bei Stonedreams vorbei, weil er etwas vergessen hatte.


  Olivia erkannte in diesem Moment, dass sie ihren Job liebte, mit der Abwechslung, die er ihr bot. Sie brauchte nicht jeden Tag in einem Büro zu hocken, konnte sich die unterschiedlichsten Häuser und Wohnanlagen ansehen und jetzt, da sie ihr schreckliches Geheimnis nicht mehr allein bewältigen musste, begriff sie, dass es ihr Spaß machte, auf Menschen zu treffen.


  Sie musste einfach nur ihre Gedanken sortieren.


  


  Olivia parkte den Beetle auf dem Firmenparkplatz und starrte zu der leeren Parkbucht, die für David reserviert war. Er war wirklich nicht da. Schweren Herzens stellte sie den Motor ab und stieg aus. Der Wind streichelte ihre nackten Arme und Beine. Sie trug einen knielangen türkisgrünen Rock, keine Strumpfhose und ein ärmelloses hellgrünes Top. Ihre Rüstung gehörte der Vergangenheit an. Entschlossen lief sie ins Foyer, und Gabriella sprang von ihrem Stuhl und umarmte sie.


  „Du siehst toll aus, Olivia. Willkommen zurück. Ich habe ganz viele Termine für dich angenommen.“


  Wenigstens würde sie das davon abhalten, in einer Depression zu versinken, weil sie eine unentschlossene dumme Kuh war.


  


  Kapitel 12


  


  Alec saß David gegenüber und durchbohrte ihn förmlich mit einem Blick, der ihn entgegen jeder Vernunft beinahe dazu veranlasste, sich mit dem Rücken gegen das Sitzpolster der Couch zu drücken, die im Wohnraum seines privaten Bungalows auf der Insel stand. Der Sadist beherrschte es bis zur Vollkommenheit, unheilvoll dreinzuschauen wie kein anderer.


  „Spuck es schon aus, ehe du daran erstickst, Master Alec.“ David beugte sich vor, und Alecs Mundwinkel umspielte ein Lächeln, das er normalerweise nur bei Subs anwandte, vorzugsweise bei Sienna, die es über alles liebte, ihn ständig herauszufordern und es mit Inbrunst tat, in jeder freien Sekunde, die ihr zur Verfügung stand. Dass sie überhaupt sitzen konnte, war David ein Rätsel.


  Auch Alec lehnte sich nach vorn. „Du hast Rachel angeschrien.“ Er sagte es in einem Tonfall, als hätte David der Mutter eines Neugeborenen an den Kopf geworfen, dass ihr Säugling hässlich sei und mehr einer fetten Raupe ähnelte als einem Menschen.


  David seufzte innerlich, denn Alec war noch nicht fertig mit seiner Tirade. So wie er aussah, war er es für eine längere Zeit nicht.


  „Sie hat geweint.“


  Scheiße!


  „Ich entschuldige mich bei ihr.“


  Alec stieß ein Geräusch aus, als hätte er dem Kind auch noch den Schnuller aus dem Mund gerissen. „Auf den Knien? Du solltest einen Gutschein für Schuhe springen lassen und ihr eine Gehaltserhöhung geben.“


  „Sie hat in deinen Armen geweint?“ Ihm schwante Böses.


  „Eine halbe Stunde lang.“


  Verflucht! Rachel ging Alec aus dem Weg, wann immer sie es konnte, weil der Sadist in ihm ihr Angst machte. Es war schlimmer, als er es gedacht hatte. Sein Freund, der ihn in- und auswendig kannte, stopfte sich eins von diesen Blätterteigdingern, gefüllt mit Spinat und Feta, in den Mund und gewährte David so lange er kaute einen kurzen Moment, um an Olivia zu denken. Als ob er jemals etwas anderes tun würde. Sie belagerte seine Gedanken zu jeder Tages- und Nachtzeit und bereitete ihm Höllenqualen, weil sie sich immer noch nicht gemeldet hatte. Davids Herz fühlte sich so an, als hätte Olivia es mit Chilischoten gespickt. Mist! Alec fraß diese Köstlichkeit von Sienna wie ein Scheunendrescher und schluckte gerade den letzten Bissen herunter.


  „Warum rufst du sie nicht an? Oder fährst zu ihr?“ Der bohrende Blick drang tiefer. „Ja, fahr zu ihr!“


  „Das ist nicht so einfach, Alec.“ Außerdem hatte er sie entgegen seines Versprechens zweimal angerufen, doch sie hatte seine Anrufe ignoriert.


  „Seit wann scheust du Schwierigkeiten?“


  „Ich habe ihr versprochen, sie nicht zu bedrängen.“ David würde nie den verletzten Ausdruck in ihren Augen vergessen, den er auch verdient hatte. Er hätte sich mehr Zeit lassen sollen und war ein zu großes Risiko eingegangen, sodass er sie auf immer verloren hatte.


  „Bullshit!“ Alec wirkte, als wollte er sich auf David stürzen, um ihn zu würgen. „Du hast getan, was nötig war, um Olivia zu helfen.“


  „Ich habe eine Grenze überschritten.“


  „Gab es eine andere Option?“


  „Ich weiß es nicht.“


  „Dann ruf sie an. Wenn du weiter so vorgehst, rotten sich die Subs zusammen, verschnüren dich wie ein Paket, um dich unauffällig verschwinden zu lassen. Du bist unerträglich, David. Du kannst dich daran erinnern, dass du mir die gleichen Worte an den Kopf geworfen hast wegen Sienna? Da war die Sachlage für dich überraschend simpel. Und jetzt machst du ein Drama daraus. Sie braucht dich und du brauchst Olivia, mehr als alles andere. Das ist einfach und gradlinig.“


  Alec hatte mit einem Recht, dass er sich nach Olivia verzehrte. Jeder Atemzug ohne sie schmerzte unglaublich, als würde jemand seine Lunge mit Säure füllen und die Pein bis zu seinem Herzen ausstrahlen, wo sie sich hindurchfraß.


  „Hat sie nur mit Schrecken darauf reagiert, was du ihr angetan hast? War sie trocken, ist nicht gekommen, hat nicht mit Begierde auf den Schmerz angesprochen? Ist sie etwa nicht devot und besitzt zudem eine masochistische Ader? Hat sie sich in eine Ecke gekauert, wenn du den Raum betreten hast? Und hast du ihr nicht diese grauenvolle Bürde genommen?“


  „Die Fragen sind überflüssig. Du weißt, dass ich sie dazu gebracht habe, Lust zu empfinden. Vielleicht hasst sie mich wegen des mentalen Missbrauchs.“


  „Das ist mit weitem Abstand das Dämlichste, was jemals aus deinem Mund gekommen ist. Laut Alexander geht es Olivia genauso mies wie dir. Ihr beide habt lang genug in eurem Elend gebadet. Damit ist jetzt Schluss!“


  „Drohst du mir?“


  Alecs Augenbrauen schossen förmlich nach oben, und er verzog seine Mundwinkel zu einem Lächeln, das ihn wie einen gefallenen Engel aussehen ließ, der sich auf einem Rachefeldzug befand.


  „Drohen? Du weißt, dass ich nicht drohe. Ich gewähre dir …“, sein Grinsen wurde breiter, „… nein, wir geben dir einen weiteren Tag, bis ich mein Veto einlege und dich zum Handeln zwinge.“


  David brauchte nicht zu fragen, wer mit Wir gemeint war. Alexander, Joe, Liam und Richard, die vier Master der Insel, die auch seine Freunde waren. Und dann dieses blöde Veto! Nach der Gründung des Resorts hatten Alec und er sich gegenseitig ein Vetorecht eingeräumt, falls sie der Meinung waren, dass der jeweils andere etwas Dummes tat. David hatte vor ein paar Wochen das erste Mal davon Gebrauch gemacht, als Alec sich von Sienna entsetzt abwenden wollte, weil er sich auf der Stelle in sie verliebt und dieses Gefühl ihn in eine Heidenangst versetzt hatte.


  „Okay. Ich rufe sie morgen an.“


  „Du wirst mehr tun als das.“


  David stieß einen Seufzer aus. Verfluchter dominanter Starrkopf! „Ich geh Rachel suchen.“ Es war Zeit, diese Unordnung, die sein Leben im Griff hielt, zu beseitigen. „Du findest allein raus.“ Er schwor, dass er Alecs Blick in seinem Rücken spürte, als er zur Tür lief. Er ignorierte das Lachen, das aus Alecs Kehle sprudelte, und hoffte, dass Sienna ihn heute in den Wahnsinn treiben würde. Verdient hätte der Sadist es. Penetrante Freunde waren etwas Großartiges! Seufz! Seufz! Seufz!


  An der Rezeption traf er auf Liam. Der blonde Mann schlug ihm auf den Rücken. Hart! Fünfmal hintereinander. „Alec hat mit dir gesprochen, Euer Grummelheit, falls ich deinen Gesichtsausdruck richtig deute. Solltest du Rachel suchen, sie ist am Pool mit Sienna, Carolina und Sue“, säuselte er mit einer gewissen Genugtuung in der Stimme.


  Prima, alles, was er heute noch zu seinem Glück brauchte, war an einer Stelle versammelt. Wahrscheinlich heckten sie grauenvolle Pläne aus, um ihm das Wochenende zu versauen. Vier konspirierende devote Frauen auf einem Haufen waren sogar für ihn eine Herausforderung.


  Liam sah ihm direkt in die Augen. „Du hast einiges bei Rachel gutzumachen. Tu es.“


  „Tut mir leid, Mann. Ich bringe es sofort in Ordnung.“


  „Du weißt, dass sie dich verflucht gernhat.“


  „Natürlich.“


  Liam nickte ihm zu und schritt auf ein nervös aussehendes Pärchen zu.


  David ging Richtung Pool. Er fand die kurvige Blondine gemeinsam mit ihren Freundinnen unter einem großen Sonnensegel, wo sie die Köpfe zusammensteckten und an Fruchtcocktails nippten. Sie mussten allesamt einen zusätzlichen Sinn haben, denn kaum war er in Sichtweite, starrten sie ihn einvernehmlich an. Ein wenig unheimlich! David trat an sie heran und schenkte Rachel seine gesamte Aufmerksamkeit. Sie betrachtete inzwischen eindringlich ihr Glas.


  „Ladys, würdet ihr uns allein lassen.“ Er betonte es nicht als Frage. Es war besser, diesen Aufstand im Keim zu ersticken. Carolina, die Frau von Richard, und Sienna runzelten beide die Stirn. Sue stand sofort auf, doch wenn Blicke töten könnten, wäre David unter der Wucht zerborsten, mit der sie ihn bedachte.


  „Rachel, ist das okay für dich?“, fragte Sienna.


  David starrte sie an, und die Dunkelhaarige erbleichte zwar, rührte sich dennoch nicht von der Stelle. Rachel dagegen sank förmlich in sich zusammen, ehe sie ihn mit ihren blauen Augen ansah, in denen Tränen schimmerten, aber auch Zorn. Carolina fasste nach ihrer Hand und drückte sie.


  „Ich werde sie schon nicht fressen“, sagte er mit einer Stimme, die sogar in seinen eigenen Ohren mehr wie ein Knurren klang. Rachel zuckte deutlich. „Rachelino?“, fragte er diesmal sanft.


  „Okay.“


  Sienna und Carolina erhoben sich, und wenn er sich nicht irrte, bezeichnete Sienna ihn als ein stinkendes Riesenarschloch, sobald sie glaubte, außer Hörweite zu sein.


  David setzte sich neben Rachel, und sie weigerte sich erneut, ihn anzusehen. Er fasste nach ihrem Kinn und zwang sie mit sanftem Druck, es doch zu tun. „Es tut mir leid, Rachel. Ich weißt nicht, was über mich gekommen ist. Dich anzuschreien war falsch, und bitte nimm meine Entschuldigung an.“


  Rachel war eine der süßesten Devoten auf der Insel, und er fühlte sich doppelt schlecht. Sie erledigte den ganzen Papierkram und war die beste Assistentin, die man sich wünschen konnte.


  Normalerweise hatte sie ein Herz so groß wie ein Scheunentor und war äußerst angenehm im Umgang. Ihre blonden Haare reichten bis zur Mitte ihres Rückens und ihr Körperbau war üppig. Ihr den Arsch zu versohlen war ein Genuss. Alle Master der Insel mochten Rachel, und David stellte keine Ausnahme dar. Sie hatte einen besonderen Platz in seinem Herzen. Rachel war süß, ehrlich, und dass sie ihm immer noch böse war, zeigte, dass er sie sehr verletzt hatte.


  „Du bekommst eine Gehaltserhöhung sowie einen Gutschein, um dir Schuhe zu kaufen.“ Bei der Erwähnung von Schuhen leuchteten ihre Augen auf.


  „Ich will zwei Paar“, sagte sie mit fester Stimme.


  „Abgemacht.“


  Ihre Unterlippe zitterte, und sie brach in Tränen aus. Hier stimmte etwas nicht. David erhob sich, zog sie vom Stuhl und nahm sie in die Arme. Erst stand sie stocksteif, und dann kroch sie förmlich in ihn hinein.


  „Rachelino, was ist mit dir?“


  „Ich bin schwanger.“


  Was?


  „Und Liam wollte noch keine Kinder.“


  Dieser Mistkerl!


  „Hast du es ihm gesagt?“


  Sie schüttelte schluchzend den Kopf.


  „Dann weiß Liam gar nichts von seinem Glück?“


  „Was weiß ich nicht?“ Liam stand plötzlich neben ihnen.


  Die kleine Blonde schluchzte herzerweichend, und Liam riss sie förmlich aus Davids Armen. „Rachel! Was ist mit dir? Du benimmst dich seit Tagen äußerst seltsam, und das liegt nicht daran, dass David sich wie ein gereizter Tiger aufführt und jeden anfaucht, der ihm über den Weg läuft.“


  „Ich lass euch allein.“ Oder sollte er lieber bleiben, falls Liam etwas Dummes sagte? Ehe er Gelegenheit bekam, sich zu entfernen, blubberte die Neuigkeit aus Rachels Mund.


  Stumm musterte Liam sie sekundenlang, und dann hob er sie von den Füßen, um sie zu küssen, während er wie irre lachte.


  Anscheinend hatte Rachel ihn unzutreffend eingeschätzt, Dinge angenommen, die nicht der Realität entsprachen. Vielleicht machte er bei Olivia den gleichen Fehler, interpretierte ihr Verhalten falsch, weil er offensichtlich nicht logisch dachte, da sein Herz involviert war.


  David klopfte Liam auf den Rücken und küsste Rachel mitten auf den Mund, was sie erröten ließ. „Herzlichen Glückwunsch.“ Er drehte sich um.


  „Die Schuhe will ich trotzdem. Und auch die Gehaltserhöhung.“


  Wenn Rachel wie Sienna wäre, hätten die Master ein echtes Problem. Rachel hatte für die Zeit ihrer Schwangerschaft Narrenfreiheit, denn niemand von ihnen würde ihr den Arsch versohlen, egal, was sie anstellte. Doch Rachel war viel zu devot und lieb, um es auszunutzen. Seine Stimmung wandelte sich von tiefschwarz zu einem strahlenden Graublau, so wie Olivias Iriden. Er würde sie nicht anrufen, sondern zu Alexanders Haus fahren. Sofort. In diesem Moment vibrierte sein Smartphone. David zog es aus seiner Hosentasche und sah auf das Display. Es war eine Nachricht von Alexander: Ich bring Olivia zu dir. Entweder freiwillig oder ich stopfe sie in den Kofferraum. Rechne heute Abend mit uns.


  David atmete aus, lange und hörbar, als eine Last von seinen Schultern fiel und er sich gerade noch davon abhalten konnte, vor Freude zu schreien. Eigentlich sollte er sich mies fühlen angesichts der Tatsache, dass Olivia anscheinend genauso wie er in den letzten Wochen gelitten hatte.


  Sie empfindet viel für dich, es muss einfach so sein. Du hast sie nicht zerbrochen.


  Jetzt musste er nur die Zeit bis zum Abend herumbekommen, mit Sekunden, die sich in die Unendlichkeit ziehen würden. Das Phone brummte erneut. Es war John Sullivan. David nahm das Gespräch an.


  „John, schön von dir zu hören.“ Sie hatten für den Herbst eine Ausstellung auf der Insel geplant, mit den Gemälden von Viola. David freute sich bereits sehr, die Sullivans persönlich kennenzulernen, die die Vernissage mit einem Urlaub verbinden wollten. Sie tauschten ein paar Floskeln aus. Aus den Augenwinkeln bemerkte er die drei Rachesubs, die ihn unverblümt anstarrten, mit Blicken, die eines Masters würdig waren. Seine nicht vorhandene Geduld erreichte ein abruptes Ende, und er wechselte die Richtung. Wie Rehe standen sie da, gefangen im Scheinwerferlicht, als er gemessenen Schrittes auf sie zumarschierte.


  „John, einen Moment. Ich muss etwas erledigen.“ Er blieb vor ihnen stehen. „Hinknien!“


  Carolina fiel auf die Knie, als hätte er ihr in die Kniekehlen getreten. Sue befolgte seinen Befehl anmutig. Sienna dagegen war nicht so schlau. Er trommelte mit den Fingerspitzen gegen seinen Oberschenkel, ganze fünf Mal, bis sie sich dazu bequemte, zu tun, was er verlangt hatte.


  Oha!


  Gebannt starrten sie auf die Kieselsteine, die ihnen höllische Minuten, während seines Telefonats bereiten würden. Und Sienna … Er freute sich schon jetzt auf das Gespräch mit Alec.


  „Sorry. Da bin ich wieder. Was kann ich für dich tun?“


  „Wir haben einen Spezialfall, den ich gerne in die Obhut der Insel übergeben würde.“ Er hörte förmlich, dass John grinste.


  „Einen Spezialfall?“ David umrundete die Sünderinnen und blieb vor Sienna stehen, so dicht, dass sie seine Schuhe betrachten konnte.


  „Namens Moira McGallagher. Sie ist eine kleine störrische ehemalige Steuerprüferin, die sich vehement weigert, den Federzirkel zu betreten, einen perversen Sündenpfuhl mit ungewohntem Ausmaß, wie sie gern überall herumerzählt.“


  „Wie willst du vorgehen? Sie wird kaum freiwillig einen Fuß auf die Insel setzen.“ Er legte die Hand auf Siennas dunkles Haar, und sie zuckte zusammen. Sehr schön. David setzte das Umkreisen fort, so nah, dass sein Hosenbein Carolina streifte, die entsetzt einen Atemzug ausstieß, ehe sie sich besann.


  „Das würde sie nicht. Allerdings weiß sie nicht, wohin die Gemälde geliefert werden, die sie bis zum Bestimmungsort begleiten wird, um das Aufhängen zu beaufsichtigen sowie alles Erforderliche abzuwickeln. Iris, ihre Freundin, hat den Deal mit ihr eingefädelt. Sie ist ein Mitglied des Federzirkels und vermutet berechtigterweise versteckte devote Züge in Moira.“


  „Die Details können wir morgen besprechen. Es hat mich gefreut, von dir zu hören.“


  Ein erleichtertes einvernehmliches Aufseufzen der Subs, weil sie dachten, er würde das Gespräch beenden. „Ach, John.“ Es wunderte ihn, dass die Kieselsteine nicht unter dem Unmut zerbarsten, der ihm entgegenschlug. „Kommen deine Brüder auch mit?“


  „Das lassen sie sich nicht entgehen.“


  „Wie lange wollt ihr bleiben?“ Er streichelte mit dem Handrücken über die Wange von Sue. Fast verspürte er ein wenig Mitleid mit ihnen, denn sie versuchten wirklich, regungslos zu verharren, was bei den Steinen mittlerweile eine Unmöglichkeit darstellte. Sue hielt am besten durch, aber die schöne Sub hasste es, Schwäche zu zeigen, was somit ihre größte Schwäche war.


  „Eine Woche.“


  „Ich reserviere drei Bungalows für euch. Und einen für Moira.“


  „Danke, David.“


  „Gut, wir hören uns morgen.“ Er legte eine Pause ein und betrachtete seine Opfer, die hoffnungsvoll die Luft anhielten. „Ach, John. Was ich dich noch fragen wollte …“ Er stand mittlerweile vor Carolina, und sie warf ihm plötzlich ihre Arme um die Waden und flüsterte verzweifelt: „Es tut mir leid, Master David. Wirklich.“


  „Wie ist das Wetter bei euch?“ Er presste die Lippen aufeinander, um angesichts der vor ihm knienden Verzweiflung nicht zu lachen.


  Das Leben bot ungeahnte Wendungen.


  „Ach nein! Regen! Bei uns …“


  


  Kapitel 13


  


  Alexander tippte etwas auf seinem Smartphone und lächelte gemein, nachdem er es auf das Sideboard gelegt hatte. Anschließend gehörte ihr seine gesamte Aufmerksamkeit, ein Umstand, der Olivia laut seufzen ließ, da sie ahnte, dass er gleich wieder damit anfangen würde, dass sie David anrufen sollte, weil sie ihn über alles liebte, devot war und daher nur David sie als Mann und Master glücklich machen konnte. Olivia legte die über die letzten zwei Wochen gesammelte Verzweiflung, gespickt mit Frustration, in ihren Blick und funkelte ihren Bruder an, der sich allerdings genauso beeindruckt zeigte wie ein Elefant, dem ein fluffiges Kätzchen den Weg versperrte.


  „Ich diskutiere nicht mit dir über meine sexuellen Neigungen. Davon bekomme ich eine Gänsehaut in der Größe von Flusskieseln auf meiner Haut.“ Sie knallte das Glas mit dem Eistee auf die Tischplatte, sodass der Inhalt überschwappte.


  Alexander bedachte sie mit einer derart überlegenen Mimik, dass sie mit dem Gedanken spielte, ihm den Rest in seine dämlich grienende Visage zu schütten. „Olivia.“


  Sie erkannte ein gefährliches Flimmern in dem Grau seiner Iriden, einen Ausdruck, den sie zu oft bei David gesehen hatte, wenn auch auf eine andere Art - Dominanz.


  Peinigend zog sich ihr Herz zusammen, so hart, dass ihr Brustkorb schmerzte und das grauenvolle Gefühl bis in ihre Zehenspitzen ausstrahlte. Die Wochen ohne David waren eine eiskalte Hölle gewesen, bei der sie nicht im Fegefeuer gebrannt hatte, sondern eisige Nadeln ihren Körper und ihre Seele durchbohrten, bis der letzte Rest Wärme aus ihr verschwunden war. Ein Schaudern lief über ihre Haut. Sie sprang von der Couch hoch, stürmte auf Alexander zu und blieb vor ihm stehen.


  „Du weißt, wie du deinen erbärmlichen Zustand beenden kannst.“ Alexander zog sie in eine brüderliche Umarmung, die ihr beinahe ihre Contenance raubte. Sie stach sich mit den Fingernägeln in die Handflächen und bereute es, dass sie nicht lang genug waren, um richtig wehzutun. „Oder soll ich dir die Entscheidung abnehmen, Schwesterherz?“


  Es war das erste Mal, dass Alexander hartnäckig blieb und das Thema David nicht nur anriss. Anscheinend hatte er beschlossen, dass ihre Schonfrist abgelaufen war. Da war sie aber anderer Meinung! Sie versuchte, seine Arme abzuschütteln, doch er packte ihre Handgelenke und hielt sie fest, durchaus schmerzhaft. Wenn sie es richtig betrachtete, wirkte Alexander, als würde er sie am liebsten schütteln, bis ihre Augäpfel durchs Zimmer flogen.


  „Lass mich los! Ich habe keine Lust zu reden oder mir deinen verbalen Erguss reinzuziehen.“


  Alexander stieß ein Geräusch aus, das sich wie ein Knurren anhörte. „Schade für dich. Du wirst dir anhören, was ich zu sagen habe, Olivia. Und wenn ich dich dazu auf einen Stuhl fesseln und dich knebeln muss. Diesmal lasse ich es nicht zu, dass du wegrennst, vor mir, vor den Menschen, die dich lieben, nur weil du glaubst, dass du es nicht wert bist, dass man dich liebt, und zwar genau so, wie du bist, einschließlich deiner vergangenen Taten.“


  Er ließ ihre Handgelenke los, um ihre Schultern zu umfassen, mit genügend Druck, um seinen Standpunkt zu unterstreichen. „Weißt du, wie selten es ist, den Partner zu finden, den man über alles liebt? Der dieses Gefühl vorbehaltlos erwidert?“


  Inzwischen schüttelte er sie tatsächlich. Olivia traute sich nicht, etwas zu sagen, weil sie befürchtete, er würde seinen Drohungen Taten folgen lassen. So hatte Alexander sich ihr gegenüber noch nie aufgeführt.


  „David liebt dich. Und! Du!“ Er nahm einen tiefen Atemzug. „Du machst es dir einfach und steckst den Kopf in den Sand, so wie du es immer tust. Und das nach allem, was er für dich getan hat. Als Teenager konnte man dir dieses Verhalten verzeihen, aber jetzt macht es mich so unglaublich wütend.“


  Schüttel! Schüttel! Schüttel!


  Inzwischen glaubte sie, dass er nicht nur von David redete, sondern vor allem sich selbst meinte.


  „Es tut mir leid, Alexander.“


  Er wischte mit dem Daumen die einsame Träne von ihrer Wange, verdeutlichte damit, dass er ihr nichts Böses wollte. Doch die ungeschönte Wahrheit aus seinem Mund zu hören, versetzte sie in ein Gefühlschaos.


  „Für dich ist alles so einfach“, würgte sie hervor. „Du bist dominant und kannst deiner Partnerin deinen Willen aufzwingen, bis sie tut, was du verlangst.“


  Alexander sah sie dermaßen schockiert an, dass sie die Worte auf der Stelle zurückwünschte. War es wirklich das, was David bei ihr getan hatte? Sie belog sich selbst, da sie Angst hatte, sich auf David einzulassen, weil sie wusste, dass sie ihn nur als Gesamtpaket haben konnte. Er hatte zwar mit Schmerz, Verführung, Furcht, Vertrauen und Lust bei ihr erreicht, dass sie sich den Schrecken von der Seele geredet hatte, doch er hatte auch eine gehörige Portion Unerbittlichkeit bewiesen. Konnte sie seine allgegenwärtige Dominanz in einer Partnerschaft ertragen? Und sie war so willenlos, sobald er sie dominierte. Es machte ihr Angst.


  Du bist ein Feigling!


  „So stellst du dir eine Liebe vor, bei der das Paar im Schlafzimmer BDSM praktiziert? Dass der dominante Part die Sub unterdrückt, sie körperlich und vor allem seelisch zerstört? Du bist der Meinung, dass David dich gebrochen hat, weil es ihm gerade so gut in den Kram gepasst hat! Ernsthaft? Oder ist es nicht vielmehr so, dass es eine willkommene Ausrede für dich ist, sodass du David aus dem Weg gehen kannst, anstatt dich ihm zu stellen, so wie er es verdient. Denn dann müsstest du auch zugeben, dass die harte Hand eines Mannes auf deinem Arsch dich heißmacht.“


  Die Wahrheit in seinen Worten peinigte sie doppelt. „Wie ich bereits sagte, diskutiere ich nicht mit dir mein Sexleben.“ Ihre Stimme war viel zu schrill, ein klares Indiz, dass sie die Beherrschung verlor.


  „Dein Sexleben?“ Alexander hatte sich weitaus besser im Griff, ihm hörte man nicht an, wie aufgewühlt er wirklich war. „Du willst nie über dich sprechen, weichst immer aus und versuchst, alles mit dir allein auszumachen. Dir ist nie in den Sinn gekommen, mich um Hilfe zu bitten, als du in England dem Teufel gegenübergestanden hast.“ Seine Finger bohrten sich in ihre Oberarme. „Weißt du eigentlich, wie zerstört du mich zurückgelassen hast, Olivia? Wenn ich damals David nicht gehabt hätte …“


  Er schluckte so hart, dass sie es sah. „Ich lasse nicht zu, dass du ihm ebenso schadest wie mir. Er liebt dich, obwohl du dermaßen auf dich fixiert bist, dass kein Raum für jemand anderen übrig bleibt, aus Angst, dass derjenige dir den eigenen Platz streitig macht. Dabei würde David dich nur ergänzen, auf eine Weise, die dich endlich in dem Licht der Frau erstrahlen lässt, die du wirklich bist und tief in deinem Inneren schon immer warst.“


  Dass ihr Bruder sie derart gründlich durchschaute, war einerseits beängstigend, aber andererseits sprach er aus, was sie ahnte, ohne es anerkennen zu wollen. Jedes Mal wenn sie etwas antworten wollte, um sich zu rechtfertigen, wobei sie genau wusste, dass ihre Verteidigung eine Farce darstellte, schnürte sich ihre Kehle zu. Was sollte sie auch erwidern, ihm entgegenschreien, da Alexander so überaus recht hatte?


  „Liebst du David?“ Er schüttelte sie erneut.


  Olivia schloss kurz die Augen, während diese Emotion die anderen auslöschte: ihre Panik, ihre Bedenken, sich auf David als Master und Mann einzulassen.


  „Über alles.“


  Alexander ließ ihre Oberarme los und schob sie auf Armeslänge von sich. „Du weißt, dass das, was David mit dir in der Blockhütte getan hat, sich von einer normalen Session unterscheidet, du immer dein Safeword sagen kannst, um alles zu unterbrechen? David hat Grenzen bei dir übertreten, weil er es musste, und sicherlich nicht, weil er es wollte. Und du hast dich ihm entzogen, anstatt mit ihm darüber zu reden und ihm die Chance zu geben, dir alles zu erklären, um dir deine Bedenken zu nehmen. Aber auch seine eigenen. Glaubst du, er hat die Sessions mit dir so einfach abgeschüttelt? Sich keine Vorwürfe gemacht? Er hat dir bestimmt erklärt, wie er normalerweise bei einem Spiel der Verführung und Bestrafung vorgeht.“


  „Ja, er hat es mir dargelegt, mehr als einmal. Doch wie kann er mich lieben, nachdem er weiß“, sie nahm einen zitternden Atemzug, „dass ich Brian getötet habe.“


  „Olivia! Das Schwein hat sich selbst aus dem Weg geräumt, nicht du. Er saß am Steuer und hatte sein Schicksal in den eigenen Händen, ebenso wie deins. Du wärst beinahe gestorben.“


  Tränen schimmerten in seinen Augen.


  „Es tut mir so unendlich leid.“


  „Nein! Was genau tut dir denn leid, Olivia? Welche Wahl hat dir die Drecksau gelassen? Entweder du oder er. Das Vergangene kannst du nicht mehr ändern, nur die Art und Weise, wie du damit umgehst. Du wirst jetzt nach vorn blicken und David gegenübertreten.“


  Derart angepisst hatte Alexander ihr nie zuvor gegenübergestanden. Die Toleranzschwelle ihr gegenüber hatte offensichtlich das Limit erreicht. Irgendwie war sie froh, dass dem so war, denn Alexander zwang sie, eine Entscheidung zu treffen. David war auf der Insel, auf seinem Terrain, und wenn sie ihm dort gegenüberstand, geschah es zu seinen Bedingungen.


  Was für eine Lüge, Olivia! Du suchst nur nach Ausflüchten, um dich weiterhin zu bestrafen – du blöde, egoistische Kuh!


  Wenn sie sich David stellte, dann, weil sie sich liebten. Er würde sie nicht überfordern, sie stattdessen gekonnt verführen – mit Schmerz, Dominanz und Lust, aber vor allem mit Liebe. Auf einmal erschien alles so einfach. Außerdem hegte sie den Verdacht, dass Alexander einen Plan B verfolgte, der ihr nicht zusagen würde. Sie hatte seine Geduld überstrapaziert.


  Sie warf ihrem Bruder die Arme um den Hals. „Okay. Bring mich zu ihm.“ Sie fühlte eine so überwältigende Freude, dass ihr der sprichwörtliche Schwarm Schmetterlinge durch den Körper rauschte.


  Olivia spürte, dass die Anspannung Alexander schlagartig verließ, sodass sie beschloss, dass er seinen Ersatzplan lieber für sich behalten sollte. Manche Dinge blieben besser unausgesprochen.


  „Wir fahren sofort los. Praktischerweise ist heute Freitag.“


  Jetzt ahnte sie, warum ihre beiden Nachmittagstermine aus heiterem Himmel geplatzt waren. „Sofort? Aber ich muss doch packen, mich umziehen.“ Sie trug nur ein paar Shorts und ein kurzärmliges T-Shirt. Das verdankte sie David. Sie versteckte sich nicht mehr unter ihrer Kleidung, grübelte nicht mehr so viel und schämte sich nicht dafür, dass sie das Leben an sich mit offenen Armen empfing. Und sie versagte David den Lohn seiner Früchte, die er gepflanzt hatte, während er eigene Schmerzen in Kauf nahm und sie ertrug, ohne sich zu beschweren oder ihr Vorwürfe zu machen.


  Alexander erlaubte sich ein Lächeln. „Das ist unnötig. Alles, was du brauchst, erhältst du auf der Insel. Ich gewähre dir keine Zeit, um zu brüten oder den Rückzug anzutreten. Wir beide wissen, dass du es zumindest versuchen würdest.“ Jetzt erreichte das Lächeln seine Augen. „Eine Menge Subs werden dir dankbar sein. David ist nicht er selbst, seitdem du ihn zurückgestoßen hast.“


  Zurückgestoßen? Sie presste die Lippen aufeinander, ohne es zu leugnen.


  „Aber du darfst noch einmal aufs Klo, bevor wir losfahren.“


  Sie knuffte ihn in die Seite. „Zu großzügig.“ Sie befolgte seinen Ratschlag und starrte anschließend auf ihr Spiegelbild, als sie sich die Hände wusch. Scheiße! Sie sah grauenvoll aus, mit den Schatten unter ihren Augen. Allerdings hatte David sie mehrmals in einem weitaus schlimmeren Zustand gesehen. Doch sie entdeckte auch ein Funkeln, das sich stärker zeigte, als sie es erwartet hätte. Und wenn David sie nicht mehr wollte? Schließlich hatte er zweimal angerufen, und sie hatte ihn einfach ignoriert und sich lieber in ihren Zweifeln hinsichtlich seiner Person gesuhlt.


  Sei still!


  Sie trocknete sich die Hände ab und riss danach die Badezimmertür auf, sprang vor Schreck beinahe in die Luft, weil Alexander im Türrahmen lauerte, mit einer Tasche, die um seine Schulter hing. Er war gut vorbereitet, hatte sie offensichtlich bereits im Vorfeld gepackt. Wie unfair! Alexander durfte persönliche Dinge mitnehmen und sie nicht.


  „Du willst auf Nummer sicher gehen? Hast du gedacht, ich flüchte aus dem Haus?“


  „Das Risiko besteht durchaus. Allerdings kann ich behaupten, dass ich mich darauf freue, dich an David zu übergeben, sodass er für dich verantwortlich ist und ich mich auf mein Leben konzentrieren kann, ohne dass du mir ständig wie ein trauernder Geist über den Weg läufst.“ Stirnrunzelnd sah er sie an. „Wag es ja nicht zu sagen, dass es dir leidtut.“


  „Kann ich wenigstens mein Smartphone mitnehmen?“


  Der sonderbarste Ausdruck huschte über sein Gesicht, und er schnaubte amüsiert. „Davon würde ich dir abraten.“ Er legte den freien Arm um ihre Schultern, und irgendwie beschlich sie das Gefühl, dass er sie abführte. Alexander brachte sie zu seinem Wagen, öffnete ihr die Tür und wartete, bis sie sich hingesetzt und angeschnallt hatte, ehe er seine Reisetasche in den Kofferraum warf und neben ihr Platz nahm.


  „Bereit, Olivia?“


  „Wenn ich das nur wüsste.“


  Während der Fahrt rief sie sich ins Gedächtnis, was sie über die Insel wusste. Es war nicht viel, nur dass es ein exklusives BDSM-Resort war, in dem man in Ruhe seinen Neigungen nachgehen konnte, in einer sicheren Umgebung, und in der Interessierte sich auch anleiten lassen konnten, sofern es nötig war.


  Sie warf Alexander einen Blick zu, der sich auf die Straße konzentrierte. Aber mit ihrem Bruder dorthin zu fahren …


  „Sobald wir auf der Insel eintreffen, übergebe ich dich in fähige Hände. Du brauchst keine Angst zu haben, dass ich dir über den Weg laufe, während David …“


  Sie schlug ihm mit der Faust auf den Oberschenkel, und er kreischte mit absichtlich hoher Stimme ein Aua.


  „Es gibt ein paar Dinge, die ich nicht bereit bin, in deiner Gegenwart zu diskutieren, anzusprechen, ach was, überhaupt zu erwähnen. Okay?“


  Er fasste nach ihrer Hand und drückte sie zustimmend. Den Rest der Fahrt, der sie tief in die Wildnis und die Berge von Pasadena führte, legten sie schweigend zurück, und es war eine angenehme Stille, die ihre Nervosität eindämmte, bis zu dem Moment, als der Zaun urplötzlich in Sicht kam. Sie starrte auf die beiden Männer des Wachdienstes, und ihr rutschte nicht nur sprichwörtlich das Herz ins Höschen, sobald sie den Hünen erkannte – Joe Cupido. Was hatte David so treffend gesagt? Du setzt das Puzzle gerade zusammen.


  Alexander stoppte den Wagen und sah zu ihr herüber. „Du solltest die Worte, die auf deiner Zunge einen Flamenco tanzen, lieber für dich behalten. Joe ist der Kopf der Security der Insel und ein Meister seines Fachs, auch darin, kleine Subs in ihre Schranken zu weisen.“


  „Du bist so ein Arschloch, Alexander. Und David …“ Sie verstummte, weil Joe in diesem Moment die Beifahrertür aufriss, Alexander auf den Mechanismus ihres Gurts drückte und der vermeintliche Hausinteressent sie förmlich vom Beifahrersitz zerrte.


  „Olivia, wir haben bereits seit Tagen mit dir gerechnet.“ Er zog sie einfach in seine Arme, und sie war so durcheinander, erbost und wütend, dass sie es geschehen ließ. Die Mistkerle hatten sie manipuliert, zusammengearbeitet, sodass sie sich verhielt, wie sie es geplant hatten.


  Um dir zu helfen. Alles, um dir beizustehen und dir zu helfen.


  Alexander stand inzwischen neben ihr, und sobald Joe sie losgelassen hatte, versuchte sie ihn mit ihrem Blick in seine Bestandteile zu zerlegen. Joe verzog seine Mundwinkel zu diesem Lächeln, das Dominante anscheinend so mühelos wie ein Kleidungsstück überstreiften. „Ich gebe dir einen Rat, kleine Sub. Diesen Ausdruck solltest du auf der Stelle von deinem Antlitz wischen, es sei denn, du möchtest, dass dein Master dich bestraft, sobald er dich entdeckt mit dieser Miene, die jeden Master herausfordert.“


  Sag etwas Intelligentes!


  Doch ihr Gehirn wirkte, als hätte jemand dort einen Staubsauger hineingesteckt und all die wunderbaren schlauen Worte abgesaugt, sodass ein Hmpf alles war, was über ihre Lippen kam. Staubtrocken und ohne jeglichen Effekt.


  „Viel Erfolg, Olivia“, säuselte ihr Bruder.


  „Ihr habt mich reingelegt!“ Endlich! Ein Satz!


  „Reingelegt?“ Joe richtete seine beinah schwarzen Augen auf sie, und nur ihre plötzlich puddingweichen Beine hielten sie davon ab, vor ihm zurückzuweichen. Mist! Nicht nur, dass sie nicht mehr laufen konnte, ihre Muskeln drohten sie gänzlich im Stich zu lassen, diese miesen Verräter. „Deine Erkenntnisse solltest du mit dem Mann diskutieren, der dich liebt.“ Seine riesigen Hände umfassten ihre Oberarme, um sie zu stützen.


  „Wir sehen uns morgen, Olivia.“ Alexander schlug ihr fest und brüderlich auf den Po und setzte an, in seinen Wagen zu steigen.


  „Alexander!“ Bitte lass mich nicht allein mit IHM, versuchte sie mit ihrem Blick zu brüllen.


  Er verstand jede unausgesprochene Silbe. „Joe, wer soll sie abholen?“


  Jetzt grinste er ebenso breit wie Alexander. „Alec Marshal.“


  Alexander stieß ein Lachen aus, das sich mehr wie ein Grunzen anhörte. „Du kannst sie ja zur Sicherheit kontrollieren, Joe. Meines Wissens hat sie kein Telefon bei sich. Und falls doch, hat Alec was zu tun.“ Beide lachten über ihren blöden Insiderwitz. Alexander zwinkerte ihr zu, ehe er einstieg und Sekunden später durch das inzwischen offene Tor fuhr. Was hatte das denn zu bedeuten? Als könnte jemand bedrohlicher wirken als Joe oder sie mit einer nonchalant wirkenden Geste in die Knie zwingen, wie David es mühelos schaffte.


  Joe legte den Arm um ihre Schultern und schob sie auf die andere Seite des schmiedeeisernen Tors, das sich sogleich wieder verschloss. Ihr Blick fiel auf die Einfahrt, die von hohen Bäumen und einer Gartenanlage eingegrenzt war. Ihr erster Eindruck war der eines normalen hochpreisigen Urlaubsresorts, doch der Chor in ihrem Inneren raunte ihr gerade lautstark zu, dass dieser Anschein einer gründlichen Betrachtung nicht standhalten würde.


  „Nash, funkst du bitte Alec an. Er soll die kleine Sub zu David bringen.“


  Kleine Sub? Allerdings traute sie sich nicht, Einspruch zu erheben, nicht bei der Aura, die die beiden verströmten.


  Der Blonde betrachtete sie und ließ es erst gar nicht subtil wirken, während er auf ihren Busen starrte. Sein Iriden waren von einem so hellen Blau, dass sie beinahe grau wirkten. „Hat sie ein Telefon? Du solltest lieber sichergehen“, meinte er schmunzelnd, bevor er in das weiße Holzhaus trat, das neben dem Tor stand.


  Die Belustigung verschwand aus Joes Gesicht, als er sie musterte. „Geht es dir besser, Olivia?“


  Sie schob ihre Nervosität beiseite, versuchte, David aus ihrem Gehirn zu verbannen, sodass sie Joe eine ehrliche Antwort geben konnte. Ob David ihm erzählt hatte, was sie getan hatte?


  Er legte zwei Finger unter ihr Kinn, zwang sie, ihre Aufmerksamkeit von den Steinbruchfliesen zu nehmen, auf denen sie standen. „David hat mir nicht verraten, was dich so sehr belastet hat. Er ist einer der integersten Männer, die ich kenne, und würde dich niemals hintergehen oder dein Vertrauen missbrauchen. Okay?“


  Sie horchte in sich hinein, da sie den eigenen Gefühlen misstraute. „Es geht mir besser.“ Viel besser!


  „Gut. Jetzt kannst du deinen Aufenthalt auf der Insel genießen und dich auf die Gegenwart konzentrieren, gemeinsam mit David. Er wird so froh sein, dass du gekommen bist.“


  Wirklich?


  „Olivia?“ Eine tiefe Stimme riss sie aus ihren Gedanken, und sie starrte auf den Mann, der vor ihr auftauchte. Wenn das Davids Teilhaber namens Alec Marshal war, dann sollte sie vielleicht versuchen, über das Tor zu klettern, ehe er sie zu fassen bekam. In Schwarz gekleidet ragte er vor ihr auf, fixierte die Intensität seiner grünbraunen Augen auf sie, während sein hartes Gesicht keine Regung zeigte.


  „Sie ist ganz dein, Marshal, bis du sie an David übergibst. Kein Telefon.“ Joe gab ihr einen leichten Schubs, der sie direkt in die Arme des Steinbeißers beförderte.


  Alec schnaubte absolut humorlos, doch seine starken Hände hielten sie sicher. Von jetzt auf gleich erhellte ein Lächeln seine Züge.


  „Herzlich willkommen, Sugar. Ich bin sehr froh, dich zu sehen. Komm.“ Anscheinend war das Berühren völlig fremder Personen kein No Go für einen dominanten Mann, denn auch er legte ihr einen Arm um die Schultern, während sie auf ein Haus im spanischen Stil zuliefen. Olivia hatte schon immer ein Faible für hölzerne Fensterläden gehabt, und diese weiß gestrichenen gefielen ihr besonders gut. Das helle Gebäude entsprach in keinster Weise ihren Vorstellungen.


  Sie hatte mit einer düsteren Festung gerechnet, bei deren Anblick Frauen, ob devot oder nicht, ein eiskalter Schauder über den Rücken lief. Alec festigte seinen Griff, als ob er befürchtete, sie könnte die Flucht antreten. Aber wenn Olivia eines mit tödlicher Sicherheit wusste, dann, dass es eine miese Idee war, vor einem Mann, der BDSM mit jeder Faser seines Körpers verströmte, davonzurennen. Allerdings wirkte er anders dominant als David.


  Olivia traute Alec zu, sie noch an Ort und Stelle zu bestrafen und dabei sicherzustellen, dass es ihr nicht im Geringsten gefiel, im Gegensatz zu ihm. David, David, David, summte es durch ihre Adern, beanspruchte ihre Gedankenwelt, sodass sie froh war, dass Alec ihr keine Unterhaltung aufdrängte, auf die sie sich nicht konzentrieren könnte, genauso wenig wie auf die Umgebung. Sie war so mit sich beschäftigt, dass sie beinahe gestolpert wäre, weil Alec urplötzlich stehen blieb. Doch sein Griff hielt sie sicher auf den Beinen. Der Anblick traf sie so unvorbereitet, dass ihr Magen hinauf zu ihrem wild klopfenden Herzen sprang.


  „Sienna. Wie überaus nett, dass du auf mich gewartet hast.“


  Die nackte Brünette kniete vor einem Pfeiler, an den sie mit den Handgelenken gekettet war. Die Kette ließ ihr Spielraum, sodass sie die Arme etwas bewegen konnte. Sie lief knallrot an, sobald sie Olivia in die Augen starrte. Danach warf sie Alec in Gift getränkte Pfeile zu, anders konnte man ihren Ausdruck nicht interpretieren.


  „Olivia, bitte bleib hier stehen.“


  Warum machte er sich die Mühe, sie zu bitten? Sein Tonfall duldete keinen Widerspruch, und sie klebte mit ihren Sandalen förmlich am Boden fest. Sie wollte Sienna nicht mustern, doch sie schaffte es nicht, woanders hinzusehen. Alec ging vor Sienna in die Hocke und strich ihr liebevoll eine lose Haarsträhne aus der Stirn. Ein mutiges Unterfangen, angesichts der Tatsache, dass Sienna wirkte, als würde sie ihm am liebsten die Finger abbeißen, um sie ihm vor die Füße zu spucken. Das Verhalten von Sienna könnte nicht widersprüchlicher zu Olivias Erwartungen sein. Irgendwie hatte sie sich vorgestellt, dass devote Frauen sich nicht trauten, den Mund aufzumachen, kriecherisch wären, obwohl David ihr nie den Anlass gegeben hatte, derartig dumme Vorurteile zu entwickeln.


  Alec hakte zwei Finger unter das Halsband, das Sienna trug, und zog daran, bis ihre Nasenspitze beinahe seine berührte. „Ich nehme an, dass du dich nicht bei mir entschuldigen möchtest, Honey?“


  Sienna stieß ein Geräusch aus, das Olivia mal bei einer Gans gehörte hatte, ehe sie zum Angriff überging.


  „Nein?“ Alec presste seine Lippen besitzergreifend auf Siennas. „Ich würde dich ja dort hinten über die Lehne des Sofas drapieren und deinen Arsch zur freien Spankingzone erklären, allerdings wissen wir beide, dass dir diese Aussicht zu gut gefällt, weil niemand so hart zuschlagen wird, wie du es verdienst hast. Leider sind im Moment nicht viele Sadisten anwesend. Daher“, er seufzte theatralisch und richtete sich auf, „muss ich wohl zu anderen Mitteln greifen, um dich an deinen Platz zu erinnern“, sagte er in diesem sanften Tonfall, den er ebenso gut beherrschte wie David.


  Olivia war zwar nicht an Siennas Stelle, doch ihr brach dennoch der Schweiß auf dem gesamten Körper aus. Auf Siennas erhitzten Wangen bildeten sich helle Flecken, als sie ihren Master dabei beobachtete, wie er hinter der Rezeption verschwand, eine von den unzähligen Schubladen des eingebauten Schranks öffnete, dort gebannt hineinstarrte und dann ein höchst unheilvolles Ah ausstieß. Als er sich umdrehte, erkannte Olivia, dass er nicht geholt hatte, womit sie gerechnet hatte. Die große wuschelige schwarze Feder wirkte in keinster Weise bedrohlich, lächerlich, verglichen mit einem fiesen Rohrstock oder einer Gerte.


  In der anderen Hand hielt er etwas, das auf den ersten Blick wie ein Teigrädchen mit langen Spitzen aussah. Sienna schien das Gleiche wie sie zu denken, denn ihr stand die Erleichterung ins Gesicht geschrieben. Offensichtlich hatte sie eine Peitsche erwartet.


  „Nicht das, womit du gerechnet hast, Sugar?“, sagte Alec, während er zu einem dunkelbraunen Sofa hinüberging, um die Utensilien auf der Sitzfläche zu deponieren. Im Entree herrschte Betriebsamkeit, und einige blieben stehen, um zu beobachten, was Alec mit seiner renitenten Sub vorhatte. Wäre Olivia an ihrer Stelle, hätte sie sich mit Inbrunst entschuldigt. So zur Schau gestellt zu werden … schien ihre schlimmsten Erwartungen zu übertreffen und gleichzeitig zu widerlegen. Zwischen Sienna und Alec war die tiefe Liebe, die sie füreinander empfanden, körperlich spürbar und auch der gegenseitige Respekt, trotz der Situation, in der sich Sienna befand. Obendrein war da ein verführerischer Funke in Olivias Innerem, den sie allerdings vehement unterdrückte.


  „Du solltest doch inzwischen wissen, dass selten etwas in den Händen eines Sadisten ungefährlich ist.“ Er heftete seinen Blick auf Sienna, während er erneut auf sie zulief.


  „Jack, Marcus. Ich brauch eure Unterstützung.“


  „Master Alec!“ Panik lag in Siennas Stimme. „Was …?“


  „Sei still. Es sei denn, du möchtest dein Safeword sagen.“


  Das Safeword! Bestimmt würde sie es jetzt rufen. Sienna presste die Lippen aufeinander, und sie starrte Olivia Hilfe suchend an. Was sollte sie tun? Sie ahnte, dass es nicht ratsam war, sich in die Belange zwischen Dom und Sub einzumischen, auch wenn alles in ihr förmlich danach verlangte, Sienna einfach aus dem Grund beizustehen, weil sie eine Frau war. Doch sich mit Alec anzulegen, erweckte in ihr beinahe so etwas wie Panik. Olivia verlagerte ihr Gewicht von einem Bein auf das andere. Sie war ja eine schöne Verbündete! Alec löste den Haken, der Siennas Handgelenksmanschetten mit der Kette verband, die an dem eingelassenen Ring des Pfeilers angebracht war. Er fasste ihre Hände und zog sie auf die Füße. Mit dem Handrücken streichelte er liebevoll ihre Wange.


  „Was hast du mit mir vor, Alec? M… Master?“


  Erst jetzt bemerkte Olivia die Männer, die rechts von ihr standen. Oh Gott! Das wurde immer schlimmer. Zwillinge, und beide zwinkerten ihr zu, als Olivia sie anstierte.


  „Ich will euch ein paar höchst empfindliche Körperteile von Sienna anbieten, mit denen ihr euch beschäftigen könnt, während ich Olivia bei David abliefere.“


  An den Handgelenken zog Alec Sienna zur Couch hinüber, obwohl sie sich äußerst unkooperativ zeigte. Aber leider hatte sie keine Saugnäpfe an den Fußsohlen. Der Master lachte belustigt, packte sie an den Hüften und setzte Sienna auf die Rückenlehne des Sofas.


  „Marcus, würdest du …“


  „Immer.“ Marcus stellte sich vor die Sitzfläche, umfasste die strampelnde Sienna an den Schultern und zog sie nach hinten, bis sie mit dem Rücken auf dem Polster lag. Er ließ sie nicht los, sodass die Brünette keine Chance hatte, als Jack und Alec jeweils einen ihrer Knöchel packten und ihre Fußgelenksmanschetten an zwei Ringen befestigten, die oben in der Rückenlehne angebracht waren, um ihre Beine weit zu spreizen. Nach getaner Tat starrte Alec seinem Opfer in die Augen und Jack ihr unverblümt zwischen die Schenkel.


  Olivia würde an ihrer Stelle vor Beschämung sterben. Oder nicht? Sie hatte noch immer keine Ahnung, was Alec im Sinne hatte, bis er mit einem Grinsen in der Stimme Marcus darum bat, ihm die Feder zu reichen. Seine Mimik konnte Olivia nur als überaus sadistisch bezeichnen. Er leckte sich über die schmalen Lippen, ehe er das flauschige Gebilde äußerst langsam über die rechte Fußsohle von Sienna zog.


  „Ich hasse dich, Alec Marshal“, würgte sie hervor, während sie versuchte, ihren Fuß wegzudrehen, doch ihr Master war vorbereitet, denn er hielt ihn in einem eisernen Griff.


  „Und ich liebe es, dich jedes Mal aufs Neue dazu zu bringen, mir diese Emotion zu schenken, Sugar.“ Er wackelte vergnügt mit den Augenbrauen und ließ Sienna los. Das arme Opfer presste frustriert den Hinterkopf auf die Sitzfläche, wobei sie in die Augen von Marcus schaute.


  Oh Gott! Das war die schlimmste Folter, die Olivia sich vorstellen konnte. Obendrein die Demütigung, mit gespreizten Beinen hilflos dazu verdammt, die Bestrafung zu ertragen.


  Nein! Das ist nicht richtig. Sienna kann jederzeit ihr Safeword rufen und die Tortur beenden. Warum tut sie es nicht?


  „Schenkt dem entzückenden Biest ein wenig Qual, bis ich zurückkehre.“ Alec tätschelte Siennas Oberschenkel und sie hätte ihn getreten, wenn sie es gekonnt hätte. Das sah Olivia ihr deutlich an. Mittlerweile presste sie aus Sympathie ihre Fußsohlen so fest in die Sandalen, dass sich ihre Beine verkrampften und sichtlich zitterten. Alec trat auf sie zu und bedachte sie mit einem verführerischen Lächeln. Sie nahm sich vor, ihn nie herauszufordern und sich in seiner Anwesenheit wie eine vorbildliche Devote zu benehmen.


  Inzwischen kreischte Sienna wie am Spieß, während sie Flüche ausstieß, die Olivia die Schamröte ins Gesicht getrieben hätten, wäre sie nicht bereits tiefrot. Verkacktes Machoarschloch und Schlimmeres!


  Alec hob die Hand, und mit äußerster Willensanstrengung zuckte Olivia nicht zurück. Er streichelte mit dem Handrücken über ihre heiße Wange. „Entzückend. Ich verstehe, warum David dir verfallen ist.“ Erneut drapierte er seinen Arm um ihre Schultern, und sie fühlte sich ihm nicht nur ausgeliefert, sondern vor allem sich selbst, denn die Nässe, die ihr Höschen benetzte, demonstrierte ihr deutlich, dass sie ein kleines Luder war und keine Nonne.


  Sienna stieß einen mitleiderregenden Schrei aus, der Alec ein wahrhaft dämonisches Lachen entlockte. Sie ließen die Rezeption hinter sich, und Alec führte sie hinaus in den Garten. Olivia versuchte vergeblich, den sadistischen Master neben sich zu vergessen. Doch da könnte sie ebenso einen Weißen Hai verleugnen, der seine Kreise um sie zog. Und dann ihre Nervosität, die sich sekündlich steigerte, weil sie gleich David wiedersah. Vielleicht wollte er sie gar nicht mehr! Sie starrte so gebannt auf den Weg, dass sie nichts von der Umgebung wahrnahm, dafür spürte sie umso deutlicher die von Alec ausgehende Wärme. Ihr wild klopfendes Herz erhöhte seinen Takt mit jedem Schritt.


  „Kein Grund, so nervös zu sein, Olivia.“


  Es wunderte sie nicht, dass dem erfahrenen Master ihr Zustand nicht verborgen blieb, selbst da er ihr nicht in die Augen starrte. Was er wohl der armen Sienna antat, sobald er zu ihr zurückkehrte?


  Das willst du gar nicht wissen.


  Ob David sie auch in eine Situation bringen würde, bei der er sie zur Belustigung von anderen entblößte, sie womöglich zum Vergnügen vor Zuschauern fickte? Ihre Bedenken sprangen sie an und rangen sie nieder. Alec ließ sie los und umfasste stattdessen ihre Schultern, sah sie eindringlich an, bis sie seinen Blick erwiderte. Sie erspähte nicht in seinen Augen, womit sie gerechnet hatte. Sanft, beinahe verständnisvoll schimmerten seine Iriden, und jetzt wusste sie, warum Sienna ihn offensichtlich über alles liebte.


  „David vergöttert dich, aber das weißt du bereits. Und er würde dir nie etwas antun, was dir schaden könnte. Was auch hier mit dir geschieht, ich verspreche dir, dass du es genießen wirst. David wird nichts anderes zulassen. Der Genuss ist ein einvernehmlicher auf der Insel. Allerdings ist er nicht immer auf den ersten Blick ersichtlich. Sienna macht es verflucht heiß, was ich ihr antue. Und jetzt komm. David hat bestimmt schon einen Graben in das Parkett gelaufen.“


  Sie kannte diesen Mann seit einer halben Stunde und doch vertraute sie ihm. Er strahlte fast die gleiche Geborgenheit wie David aus, jedoch war sie bei ihm ungezügelter. Alec führte sie auf einen der zwei weißen Bungalows zu, die abseits von den anderen standen und auch größer erschienen. Drei Stufen mussten sie hinaufsteigen, um die Veranda zu erreichen. Olivia wunderte sich darüber, dass ihre Beine nicht den Dienst versagten, während das Blut durch ihre Adern raste, so laut, dass es in ihren Ohren rauschte und ihr mehr als nur ein wenig schwindlig war. Doch Alecs Arm gab ihr Sicherheit, und sie war froh, dass er keinerlei Bedenken hegte, sie anzufassen oder ihre Ängste in Worte zu fassen. Er blieb mit ihr vor der Tür stehen.


  „Bereit, Olivia?“


  Wenn nicht jetzt, wann dann?


  „Ja.“


  Alec benutzte nicht die Klingel, er klopfte an, drehte den Türknauf, um die Tür zu öffnen, und schubste sie über die Schwelle. Allerdings begleitete er sie nicht hinein, und sie konnte sich nicht einmal von ihm verabschieden. David stand an einem der bodentiefen Fenster, wandte sich ihr zu, und sie starrten sich an. Eine ganze Bandbreite an Emotionen schien zwischen ihnen zu knistern, förmlich zu explodieren, und die Heftigkeit traf Olivia völlig unvorbereitet, sodass sie sich mit dem Rücken gegen die geschlossene Tür lehnte. David trug ein türkisfarbenes enges T-Shirt und ausgeblichene Jeans, die seine dunkle Ausstrahlung unterstrichen. Oh Gott! Sie liebte diesen Mann, verzehrte sich nach seiner Berührung, lechzte nach seiner Stimme, gierte nach seinem Geruch, seiner Stärke, seiner Unerbittlichkeit, aber vor allem nach seiner Liebe.


  „Mi cielo.“ Die Liebkosung schwebte auf sie zu, streichelte über ihre angespannten Sinne, und sie wollte auf ihn zulaufen, jedoch versagten ihre Beine den Dienst. Tränen raubten ihr die Sicht, und alles, was aus ihrer plötzlich zugeschnürten Kehle kam, war ein Schluchzen. Liebe konnte so schmerzhaft wegen ihrer Intensität sein.


  „Komm her zu mir, Olivia.“ David blieb körperlich regungslos stehen, aber seine Augen spiegelten ihren aufgewühlten Zustand wider. Er ließ Olivia in seine Seele spähen, ohne etwas zurückzuhalten. Sie sammelte ihre verbliebene Kraft, knüllte sie zusammen und lief auf den Mann ihrer Träume zu, während sie so verletzlich war. Es war ein herrliches Gefühl, weil sie mit tödlicher Sicherheit wusste, dass er ihre Verletzlichkeit behüten würde, mit allem, was ihn als Mann und Master ausmachte, und das war eine verfluchte Menge.


  Täuschte sie sich oder zitterten seine Finger kaum merklich? Endlich erreichte sie ihn, und David nahm einen tiefen Atemzug, ehe er sie in seine Arme zog, mit seiner starken Hand ihren Kopf umfasste, um ihre Wange an seinen Brustkorb zu pressen. Der andere Arm umschlang ihre Taille. Sie hörte sein wild klopfendes Herz, ein weiteres überdeutliches Indiz, wie es wirklich um ihn stand. Sie atmete ein, füllte ihre Lungen mit seinem Geruch und das bekannte Gefühl von absoluter Stille überkam sie – eine Stille, die sie nur bei David empfand.


  


  David hielt das fragile Wesen fest an sich gepresst, und die Trauer sowie Selbstzweifel, die eine tiefe Angst begleitete, dass Olivia zu viel Furcht vor seinen Neigungen verspürte und weiterziehen würde, ohne ihm die Gelegenheit zu geben, sie noch einmal zu halten, fielen mit einer Heftigkeit von ihm, dass er beinahe taumelte. Er konnte selbst kaum glauben, wie unkontrolliert sein Herz in seinem Brustkorb trommelte und dass ihm schwindelig vor Erleichterung war, weil er Olivia in seinen Armen hielt. Ein Zittern durchlief ihren Körper, und sie weinte so hart, dass sie sein Shirt mir ihren Tränen benetzte.


  „Schhh.“ David verstand mit jeder Faser seines Leibs, wie Olivia sich fühlte, denn ihm erging es genauso. Sobald sie im Türrahmen gestanden hatte und seine Sinne sie erfassten, war ein Tornado an Empfindungen durch ihn gekracht. In den letzten beiden Wochen hatte er jedes dieser Gefühle einzeln gespürt: Wut, Verzweiflung, Einsamkeit, Verlust, Zweifel und vor allem Liebe, die eine Macht besaß, die keiner anderen Emotion gleichkam. Sie hatte die Kraft zu heilen, aber auch zu zerstören, bis nur Asche übrig blieb, ein schwarzes eisiges Loch, das einen verschlang und nie wieder ausspuckte, wenn sie nicht mit Bedacht, Vorsicht und Respekt behandelt wurde. Sie standen eine Zeit lang auf diese Weise da, fest aneinandergeklammert, ohne etwas zu sagen, beide gefangen unter der erschütternden Gewalt ihres Aufeinandertreffens.


  „Es tut mir alles so leid, David“, flüsterte sie gegen sein feuchtes Shirt.


  David zerrte sie mit sich und setzte sich auf die Couch. Nicht gewillt, seine Hände von ihr zu nehmen, zog er sie auf seinen Schoß, sodass sie rittlings auf ihm saß. Er schob ihr Top etwas nach oben, damit er ihre nackte Haut oberhalb ihrer Shorts spüren konnte. Seine Finger schlossen sich um ihre Taille, während er ihr Gesicht betrachtete. Mit einer gewissen Genugtuung bemerkte er ihr übernächtigtes Aussehen, dass die Zeit ohne ihn nicht spurlos an ihr vorübergegangen war. Aber die Schatten unter ihren Augen erinnerten ihn auch an den eigenen dominanten Zorn, der ihn des Öfteren überkommen hatte, weil sie sich nicht gemeldet hatte. Mehr als einmal hatte er sich vorgestellt, sie übers Knie zu legen und ihr das Spanking zu verpassen, das sie sich beide verdient hatten. Er konnte sich nicht helfen!


  „Ich war so durcheinander, nachdem ich endlich ausgesprochen hatte, was ich Brian angetan habe.“ Sie stützte sich an seinen Schultern ab, und die verführerische Hitze ihres Körpers sickerte durch den Stoff seiner Jeans. Vielleicht sollte er sie lieber neben sich setzen, weil er plötzlich an nichts anderes mehr denken konnte, als seinen Schwanz tief in ihrer süßen Pussy zu vergraben. Doch im Moment war es wichtiger zu reden.


  „Olivia, du …“


  Sie berührte mit ihren Lippen seine und hinderte ihn am Weitersprechen. „Nein, lass mich loswerden, was ich zu sagen habe. Bitte … Master“, sagte sie so unendlich sanft.


  Er starrte in die grauen Abgründe ihrer Iriden, während er am liebsten vor Glück geschrien hätte, weil sie ihn Master genannt hatte. Wusste sie, was das für ihn bedeutete?


  Ihrem Lächeln nach zu urteilen, ja. „Inzwischen verstehe ich, dass ich dich weit aus deiner sicheren Zone gestoßen habe, als ich dich an dem Abend förmlich dazu zwang, die Wahrheit aus mir zu quetschen, mit allen Mitteln, die dir zur Verfügung standen.“ Die Worte sprudelten aus ihrem Mund, als wäre ein Wall gebrochen. David erkannte, dass sie beide endlich abschlossen, was sie im Chalet angefangen hatten. Erst jetzt setzte Olivias Heilung wirklich ein.


  „Diese ganzen Gefühle sind über mich hergefallen, und ich wusste nicht, wie ich damit umgehen soll. Und dann tat ich einfach das, was ich immer tu. Ich bin vor dir davongelaufen, ohne zu berücksichtigen, dass auch dir die Session unter die Haut gegangen ist.“


  Sie schluckte krampfhaft und lehnte ihre Stirn gegen seine. „Und trotz allem hat mir sehr gefallen, was du mit mir gemacht hast, und das hat mich am meisten geängstigt, weil ich doch so etwas Schreckliches getan habe. Ich verdiene es nicht zu lieben, dich endlich zu bekommen.“ Tränen liefen erneut ihre Wangen hinunter.


  Es zerriss ihm das Herz und machte ihn zugleich so unglaublich, unglaublich zornig, da Brian über seinen Tod hinaus Olivia in seinem quälenden Griff hielt. Aber sie befreite sich daraus, das sah er ihr deutlich an. Die eigenen Worte brachten Klarheit in ihren Verstand.


  „Mi vida“, flüsterte er. „Du verdienst so viel mehr als nur mich. Löse dich von ihm, begrab Brian endlich und erheb dich aus der Last, die er dir aufgebürdet hat. Bitte lass es zu, dass du mich liebst. Ich will, kann und werde nicht ohne dich leben. Du bist all das, was auch ich mir nach Inez‘ Tod so lange versagt habe.“


  „Bist du dir sicher, David? Aber ich …“


  „Natürlich! Die letzten zwei Wochen waren die Hölle. Ich musste jede Sekunde an dich denken, während mein Leiden dem eines am Highway aus dem Auto geworfenem Hundes entsprach.“


  „Das wollte ich nicht. Bitte verzeih mir.“


  „Mi cielo.“ Er streichelte über ihre Taille, und sie reagierte mit einem Schaudern, rutschte auf seinem Schoß herum, und er war machtlos gegen seine Reaktion, die sich hart und pochend meldete.


  „Können wir gleich weiterreden?“, fragte sie ihn mit einem lüsternen Ausdruck auf dem Gesicht.


  „Nein.“ Noch nie war ihm etwas schwerer gefallen. „Wir schaffen das aus der Welt, sodass ich mich danach ganz auf dich konzentrieren kann.“


  „Auf mich konzentrieren?“ Ihre Wangen nahmen dieses entzückende Rot an, das er so liebte. „Ein Teil von dir scheint mir höchst konzentriert zu sein. Aufgeladen und bereit“, sagte sie frech grinsend.


  „Olivia“, raunte er warnend.


  Anstatt ihm zu gehorchen, zog sie sich das pinkfarbene Shirt über den Kopf, und er starrte geradewegs auf ihre Brüste, die in durchsichtiger weißer Spitze verhüllt waren. Sein Gehirn schrie Rede mit ihr und sein Schwanz schrie Fick sie. Zur Hölle! Er war ein Mann, und es war allgemein bekannt, womit diese dachten. David ließ ihre Taille los, rutschte mit den Händen hoch und öffnete den Verschluss des BHs. Anschließend streifte er die Träger von ihren Schultern und warf das verführerische Dessous neben sich auf die Couch.


  Für ihre Keckheit würde er sie bestrafen, aber erst, wenn sie alles geklärt hatten, und sie würden damit anfangen, dass er sie vögelte, denn anscheinend war es das, was Olivia wollte. Da war er ganz bei ihr! Die Erleichterung, dass sie seine dominante Seite nicht nur akzeptierte, sondern sie förmlich herausforderte, sie herbeisehnte, brandete über ihn wie ein Monsun, der die klebrigen Restbestände von ihm wusch, die ihn belastet hatten. Olivia war stark und nicht zerbrochen.


  David stand abrupt auf, und sie quietschte erschrocken auf. Er warf sie auf die Sitzfläche, öffnete den Knopf ihrer Shorts und zerrte den Schieber des Reißverschlusses hinunter. Olivia hob das Becken an, damit er sie von dem Stoff befreien konnte. David machte kurzen Prozess mit ihrem Höschen. Er selbst schob Jeans und Slip nur so weit herunter, dass er sie ficken konnte.


  „Auf die Knie mit dir.“


  Nackte Gier stand ihr auf das Gesicht geschrieben, und ihre gespreizten Schenkel ließen freie Sicht auf ihre hübsche Pussy zu. Sie war nass, aufreizend nass. Olivia nahm die gewünschte Position ein und streckte ihm den geilen Arsch entgegen. David kniete hinter ihr, fasste ihr zuerst zwischen die Beine und massierte ihre geschwollene Klitoris.


  „David, bitte“, hauchte sie. Olivia unterstrich ihr Flehen mit ihren Hüften, die sie sinnlich kreiste. Das tat sie nur, um ihn visuell zu foltern. Ihm zu beweisen, dass seine Selbstbeherrschung sich im negativen Bereich befand. Doch zwei konnten dieses Spiel spielen, und er beherrschte diese Taktiken besser als sie, selbst wenn es im Moment nicht danach aussah. Sein Schwanz pulsierte, war so hart, dass es beinahe schmerzte.


  David führte einen Finger in ihr Geschlecht, was sie mit einem Keuchen belohnte. Er verteilte die Nässe auf ihrer Lustperle, reizte sie, bis sie kurz vor ihrem Orgasmus stand. Erst dann drang er langsam in sie ein, spürte ihre Hitze, die seine Härte umschloss. Olivia war mehr als bereit für ihn. Er schaffte gerade mal drei Stöße, wobei er ihren Kitzler weiter rieb, bis ihr Höhepunkt sie fortriss, ihre Klit zuckte und ihr Schoß seinen Schwanz massierte.


  David packte ihre Hüften, stieß schnell in sie hinein. Auch er war zu gierig, um den Akt lange auszukosten, das Liebesspiel auszudehnen. Er kämpfte nicht gegen die Erfüllung an, die ihn mit Wucht überrollte. Sein Orgasmus war kurz, aber genauso heftig, wie es Olivias gewesen war. Er bewegte sich noch ein paarmal vor und zurück, bis das herrliche Gefühl abebbte, seine verkrampften Muskeln sich entspannten und eine erlösende Ruhe ihn überkam. David klapste ihr auf den Po, und sie kicherte zuckersüß. Langsam zog er sich aus ihr, umfasste ihre Schultern und brachte sie in eine aufrechte Position. Er legte seine Handfläche an ihre Wange, und Olivia schmiegte sich dagegen. Mit leichtem Druck drehte er ihren Kopf zur Seite, um sie zu küssen. David beließ den Kuss sanft, ohne etwas zu fordern. Sie seufzte glücklich, wobei sie den Rücken gegen seine Vorderseite presste, als könnte sie es nicht ertragen, auch nur einen Zentimeter von ihm entfernt zu sein.


  „Geht es dir jetzt besser?“, fragte er neckend.


  „Viel besser“, schnurrte sie.


  Am liebsten würde er das gesättigte Kätzchen auf die Arme nehmen, sie ins Schlafzimmer tragen, um sie dort auf sein Bett zu werfen und anschließend an sie gekuschelt einzuschlafen. Der Schlafmangel der letzten Wochen holte auf, und er konnte ihm kaum etwas entgegensetzen. Olivia wirkte genauso müde wie er. Doch sie mussten den Rest bereden, bevor sie sich diesen Luxus erlauben durften, alles bereinigen, ehe sie sich an den ersten Schritt in ihrer Partnerschaft wagten.


  „Ich bestell uns was zu essen, wenn du duschst. Okay, mi cielo?“


  „Ja, Master.“ Sie lachte, und er biss ihr leicht in die Schulter, während er ihre Kehle umfasste. Ihm war bewusst, dass er sie testete, auf diese Art herausfinden wollte, ob sie Todesangst vor ihm verspürte. Ihr aufgeregt beschleunigter Puls zeigte ihm deutlich, dass sie seine Hand an ihrem Hals mochte, sie den Halt nicht verabscheute oder sich ängstigte, und ihm fiel das gesamte Geröll des Grand Canyons vom Herzen. Sanft streichelte er ihre Haut und stahl ihr noch einen Kuss, ehe er aufstand, sich die Jeans und den Slip hochzog, wobei er alles verstaute, wo es hingehörte. Er reichte Olivia die Hand und half ihr auf die Füße. Sie lehnte weich gegen ihn.


  „Genau hier gehöre ich hin, David Salazar. In deine Arme und in dein Leben, mit all seinen Facetten.“ Sie umfasste seine Wangen und sah ihm tief in die Augen, ehe sie sich von ihm löste. Stolz und nackt lief sie durch das Wohnzimmer, blieb stehen und räusperte sich. „Wo ist das Badezimmer?“ Sie warf ihm über die Schulter einen niedlichen Augenaufschlag zu.


  Gott, er liebte diese Frau. Aber noch waren sie nicht am Ende ihrer Reise angekommen. Ein paar Hindernisse mussten sie aus dem Weg räumen. Er deutete auf die Tür zu seiner Linken, wo sich das Masterbad en suite zu seinem Schlafzimmer befand, und sie stolzierte hüfteschwingend an ihm vorbei. Äußerst leichtsinnig! Seine Handfläche landete mit einem herrlichen Knall auf ihrer rechten Pobacke. Dieser mörderische Blick! Doch sie rannte die letzten Meter, bis sie die Tür erreichte. Lachend verschwand Olivia über der Schwelle.


  Mi cielo, morgen ist dein Arsch fällig!


  


  Eine Stunde später lagen sie satt und eng umschlungen in einer halb sitzenden Position auf dem Bett.


  „Wie fühlst du dich jetzt, Olivia?“


  „Glücklich und erleichtert, dass ich mich getraut habe, auf die Insel zu kommen. Obwohl …“ Sie drehte den Kopf, um ihn anzusehen. „Aber ich habe dennoch Bedenken.“


  Er merkte, wie schwer ihr dieser Satz gefallen war. „Hast du Angst, dass ich dich überfordere?“


  „Du bist so erfahren, und ich verfüge über nichts, um dir zu widerstehen.“


  Er verstand ihre Unsicherheit, denn es konnte erschütternd sein, jemanden in seine Seele blicken zu lassen, ohne die Chance zu haben, das Geringste zu verbergen. Der dominante Part besaß viel Macht, die er auch ausnutzen könnte. Im Chalet hatte sie keine andere Option gehabt, als ihm alles zu geben, was er eingefordert hatte. Kein Wunder, dass sie nun Bedenken verspürte.


  „Du hast immer dein Safeword, mi cielo. Und meine Erfahrung solltest du positiv bewerten. Ohne arrogant klingen zu wollen, doch ich weiß, wie weit ich gehen kann, und bin nicht darauf aus, dir zu schaden. Von nun an ist unsere Beziehung eine lustvolle, eine einvernehmliche, soweit es BDSM betrifft. Die Zeit des Seelenstriptease ist vorbei. Auf der Insel hast du auch die zusätzliche Sicherheit des Wachpersonals, falls du mir allein nicht vertraust.“


  „Das ist es ja gerade. Ich vertraue dir bedingungslos, David. Und das schaltet meinen Verstand aus, weil ich dir die Kontrolle über mich gebe, ohne den geringsten Zweifel. Ist das nicht zu leichtsinnig? Es war wie ein Rausch, als du mich in der Hütte dazu gebracht hast, und ich habe Angst, davon süchtig zu werden. Und durch diese unbegründete Furcht fühle ich mich, als würde ich dich verraten, obendrein versagen.“


  Jedes ihrer Worte traf ihn wie ein Pfeil, denn sie bestätigten ihn in der Selbsterkenntnis, dass er trotz oder gerade wegen seiner Erfahrung zu weit gegangen war. Er hätte sich mehr Zeit lassen sollen. Ehe er sie besänftigen konnte, sprach Olivia weiter.


  „Aber ich bin so froh, dass du unserer beider Grenzen überschritten hast. Ich bin jetzt frei, bereit, in mein neues Leben zu springen, mit dir an meiner Seite, falls du mich überhaupt willst, nachdem du weißt, wozu ich fähig bin.“


  „Olivia.“ David umfasste ihre Wangen und hielt sie, während sein Herz auf einmal wie wild klopfte. „Ich liebe dich so sehr, dass mir der bloße Gedanke, dich zu verlieren, eine Heidenangst einjagt.“


  „So wie du Inez verloren hast?“ Trauer, aber auch unglaubliche Freude huschten nacheinander über ihr hübsches Antlitz.


  „Ja. Es gibt da etwas, was ich dir anvertrauen möchte.“ Nichts durfte mehr zwischen ihnen stehen.


  „Was könnte schlimmer sein als das, was ich getan habe?“ Sie streichelte seine Wange.


  „Inez hat mir am Anfang ihrer Krankheit das Versprechen abgenommen, dass, wenn sie den Krebs nicht besiegte, ich sie nicht leiden lasse. Dass ich es nicht zulasse, dass sie ihre letzten Wochen in einem Krankhausbett verbringt mit Windeln, ohne Verstand, vor Schmerzen wahnsinnig und hilflos der Krankheit und den Ärzten ausgeliefert.“ David schluckte hart an den Emotionen. „Leichtfertig habe ich es ihr versprochen, sogar geschworen, weil ich dämlicherweise glaubte, dass kein Gott so grausam sein könnte, sie so jung aus dem Leben zu reißen, dass sie die Krankheit gemeinsam mit mir besiegen würde. Und dann …“


  Olivia weinte die Tränen, die er so krampfhaft zurückhielt. „… musste ich meinen Schwur einlösen. Sie wollte draußen sterben, dabei die Sonne auf ihrer Haut fühlen, den Wind spüren und den Wald riechen, mir in die Augen sehen, sodass sie mich mitnehmen könnte an den Ort, an den sie ohne mich gehen musste. Sie hat sich in den Kopf geschossen, während ich ihre Hand mit meiner umfasste und wir gemeinsam abdrückten.“


  Olivia richtete sich weiter auf, lehnte ihre Stirn gegen seine, und sie weinten lautlose Tränen, die sie beide von der Vergangenheit reinigten.


  „Warst du allein, als …?“, wisperte sie nach einiger Zeit mit erstickter Stimme, als sie sich umklammerten, Stärke beieinander suchten und auch fanden.


  „Nein, Alexander und Alec haben mir geholfen, meine Aussage bei der Polizei bekräftigt und mir über die dunkelsten Stunden hinweggeholfen. Wir haben es gemeinsam geplant. Die beiden haben Inez sehr geliebt.“


  Olivias Lippen berührten seine, und er schmeckte das Salz auf ihren. „David, ich muss dir noch was sagen. Ich kann keine Kinder mehr bekommen. Wenn du deswegen …“


  Er packte ihre Schultern und drehte sie auf den Rücken. „Ich will nur dich, und du wirst mir für den Rest meines Lebens reichen, kleine Sub. Nur dich.“


  Aneinandergekuschelt schliefen sie ein, eingeholt von der Erschöpfung und der Erleichterung, die sie beide mit aller Kraft spürten, weil die Vergangenheit sich in die Schatten zurückzog, wo sie hingehörte.


  


  Kapitel 14


  


  Olivia wachte mit einem überwältigenden Glücksgefühl auf, sodass sie befürchtete, sie würde träumend in einem Kinosaal sitzen und einen Film betrachten. Doch es war keine Liebesschnulze, bei der sie außen vor saß, sondern ihr Leben. David! Das Rauschen der Dusche war ein klares Indiz, wo er sich aufhielt. Sie schnappte sich sein Kopfkissen und presste es sich vor das Gesicht, um ihn einzuatmen, so sentimental das auch war. Sie rollte hinüber auf seine Seite und kuschelte sich in die Matratze.


  Ihre Gespräche von gestern drängten in Olivias Verstand. Inez! Sie war so beschäftigt mit sich selbst gewesen, dass sie nie gespürt hatte, was David in sich verborgen hielt.


  Das ist falsch, Olivia. Er hat es nicht in sich verborgen, dennoch ist die Last keine leichte. Nicht nur du hast Dämonen, die dich ständig herausfordern.


  Alexander und Alec waren für ihn eingestanden - Freunde, zusammengeschweißt mit Leid und Liebe. Sie war auf sich allein gestellt gewesen, durch ihre eigene Schuld. Es war an der Zeit, endlich Freundschaften zu knüpfen. Vielleicht würde sich auch das an Davids Seite ändern. Sienna hatte sie auf Anhieb gemocht. Ihre Wangen brannten allerdings wie Feuer, sobald sie daran dachte, in welcher Situation Sienna sich gestern befunden hatte. Was für ein erstes Kennenlernen!


  Dennoch war Olivia sich bewusst, dass sie nicht nur Entsetzen spürte bei der Vorstellung, dass David ihr etwas in der Art antat. Sie entblößte, sodass jeder alles von ihr zu sehen bekam. Und das führte zurück zu ihren Befürchtungen hinsichtlich des Masters, den David sich nicht nur ab und zu überstreifte. Er war ein Teil seiner Persönlichkeit. Konnte sie wirklich damit umgehen, dass sie eine devote Frau war, die Schmerz als äußerst stimulierend empfand? Denn genau das tat sie! Es zu leugnen wäre eine Lüge in der Heftigkeit eines Meteoritenschauers, der die Erde zu vernichten drohte. Würde David sie im Büro einfach über den Schreibtisch beugen, um ihr den Po zu versohlen, wenn ihm der Sinn danach stand? Oder vielleicht musste sie auch in einem Meeting unter dem Tisch mit einer langen Tischdecke knien und ihm einen Blowjob geben …


  Stopp! Mach das nicht allein mit dir aus, sondern gemeinsam mit David. Deine Hirngespinste sind abstrus.


  Das Wasserrauschen hörte auf, und ein paar Sekunden später trat David ins Schlafzimmer, lediglich ein Handtuch in der Hand, mit dem er sein Haar trocken rubbelte. Jetzt bereute sie es, dass sie ihm nicht in die Dusche gefolgt war. Er grinste sie an.


  „Du trägst einen äußerst lüsternen Ausdruck auf deinem Gesicht, mi cielo. Hast du etwa schmutzige Gedanken, während du auf meinen Schwanz starrst?“


  Ertappt traf sie die dunkle Intensität seiner Augen, die mit ihrer Dominanz ihren Herzschlag dermaßen beschleunigte, dass sie befürchtete, er würde es merken. Sie setzte sich auf die Bettkante und sah zu ihm hoch.


  „Wir müssen eine neue Vereinbarung treffen, damit ich dir deine Bedenken hinsichtlich unserer Beziehung nehmen kann, Olivia.“ Seine Mundwinkel verzogen sich zu der Andeutung eines Lächelns, das nicht dazu beitrug, dass ihr Körper zu seinem schläfrigen Zustand zurückfand. „Gewähre mir drei Tage auf der Insel, mit all ihren Regeln, ihren Sicherungsleinen, um dich davon zu überzeugen, dass du genau dort bis, wo du hingehörst – an der Seite eines dominanten Mannes, der dich so schlagen und lieben wird, wie du es brauchst, um dein inneres Gleichgewicht zu behalten. An meiner Seite, mi vida.“


  Er trat näher, warf das Handtuch auf den Boden und umfasste ihr Kinn, während er sie mit dieser Mischung aus Sanftheit und Stärke betrachtete, die er so mühelos beherrschte. „Antworte mir jetzt. Ich gebe dir keine Gelegenheit, irgendwelche Ausflüchte zu finden, die du so gerne benutzen würdest, um dir selbst zu entkommen und damit auch mir.“


  „Okay“, wisperte sie mit kaum hörbarer Stimme, als all ihre Sehnsüchte und Ängste in diesem einen Wort über ihre Lippen stolperten, welches ihr unzureichend erschien. „Ja, Master David.“ Diesmal war ihr Tonfall gefestigt.


  Wärme und Liebe schlugen ihr von David entgegen, und es streichelte sie wie seidiges Wasser, das ihren Körper sowie ihre Sinne umfloss.


  „Dein Safeword lautet Rot. Ich habe dir bereits erklärt, was es bedeutet. Sag es mir.“


  „Egal, was du mit mir machst, sollte ich Rot sagen, hörst du sofort auf mich zu quälen und bist nicht wütend auf mich.“


  „Und wann benutzt du das Safeword?“


  „Wenn ich Angst verspüre, die ich nicht aushalte, der Schmerz zu viel wird oder mir etwas wirklich zuwider ist.“


  „Und wie behandelst du das Wort?“


  „Mit Respekt, Master. Genauso wie du mich und ich dich.“ Verwundert von sich selbst dachte sie über das intuitiv Gesagte nach.


  „Sehr schön, kleine Sub. Liebe und Respekt - die Schlüssel zum Erfolg.“ David ließ sie los und ging in die offene Küche hinüber. Nachdem er zwei Flaschen aus dem Kühlschrank genommen hatte, füllte er ein Glas zur Hälfte mit Wasser und Orangensaft. Mit dem Getränk in der Hand kehrte er zu ihr zurück. „Trink.“


  Irgendwie sprangen plötzlich ihre devoten Sinne an und diverse Körperstellen prickelten, pulsierten, verknoteten sich. Anscheinend hatte David etwas anderes mit ihr vor, als zu frühstücken oder sie zärtlich zu lieben. Sie stürzte die Erfrischung in zwei Schlucken hinunter, was David ein ganz und gar sadistisches Lächeln entlockte. Dass sein Geschlecht vor ihrer Nase tanzte, tat seiner Überlegenheit keinen Abbruch. Sein sekündlich steifer werdender Penis war ein klares Indiz, dass er offensichtlich einen teuflisch angehauchten Plan ab diesem Moment in die Tat umsetzte. Das Wissen trieb ihr ein Beben durch die Glieder. Vielleicht sollte sie ihn ablenken, wo er doch so geschwollen und hart …


  Er packte ihr Haar. „Wag es nicht, Sub. Ab unter die Dusche mit dir. Du hast zehn Minuten, um alles zu erledigen. Dann kommst du zu mir.“


  Sie versuchte, sich nicht zurückgestoßen zu fühlen. Welcher Mann lehnte einen Blowjob ab, wenn ihm einer angeboten wurde? Einer mit einem Plan. Davids Augenbrauen hoben sich merklich, sodass sie förmlich vom Bett sprang, sobald er sie losließ.


  „Keine Sorge, mi cielo. Dein hübscher Mund bekommt genügend zu tun. Allerdings bist du weit von dem Zustand entfernt, den ich bevorzuge, für den Fall, dass sich deine weichen Lippen um meinen Schwanz schließen.“ Er lachte nicht, lächelte nicht einmal.


  Ein paar Sekunden später stand sie unter der Dusche, während sie gebannt auf die Tür starrte, hinter der sich ihr Master befand.


  Ihre aufgebrachten Nerven erinnerten sie an ihren Aufenthalt in der Hütte, und doch war die Situation anders. Keine Geheimnisse belasteten sie, und was immer David mit ihr vorhatte, war zu ihrem beiderseitigen Vergnügen, obwohl sie ahnte, dass sein Vergnügen größer sein würde als ihres. Oder? Sobald sie ihren Schoß berührte, spürte sie überdeutlich, wie erregt sie war. Beschämend geil, um es auf den Punkt zu bringen.


  Sie putzte sich unter der Dusche die Zähne, rasierte alles Nötige in Rekordgeschwindigkeit und machte sich nicht die Mühe, ihre Haare zu föhnen. Das würde sie nur Zeit kosten und ihr Schweißausbrüche entlocken. Sie schlang sich ein Handtuch turbanartig um den Kopf und wickelte sich in ein zweites. Dann schritt sie auf die Tür zu, brachte es aber nicht über sich, die Klinke hinunterzudrücken. Sobald sie die Türschwelle überquerte, war sie nicht mehr Olivia, sondern eine Sub, die auf ihren Herrn und Meister traf.


  Nein! Das ist falsch. Du bist beides in einer Person, genau wie David es ist. Die Facetten deiner Persönlichkeit bilden eine Einheit und stehen sich nicht in einem Duell gegenüber.


  Beherzt trat sie in den Wohnraum ein. David saß wie die Ruhe selbst, gekleidet in Sweatpants, auf der geräumigen Couch und blätterte in einem Magazin. Während sie mit wild umherschlagendem Herzen den Mount Everest der Gefühle bestieg, lag er gemütlich am Strand und schenkte ihr nicht einen Hauch Aufmerksamkeit. Auf einmal überfiel sie Zorn, dass sie sich so wenig unter Kontrolle hatte und er …!


  Unentschlossen lief Olivia auf ihn zu, obwohl sie zugeben musste, dass sie mehr marschierte als anmutig zu laufen. Unvermittelt rammte sein Blick gegen sie, mit solch einer Wucht, dass sie nicht nur sprichwörtlich erstarrte.


  ARCHITECTURE THROUGHOUT THE CENTURIES, erfasste ihr Gehirn, ehe es sich ebenso in einen Pudding verwandelte wie ihre Beine. Betont langsam legte David seine Zeitschrift auf die neben der Couch stehende Kommode.


  Wieso hat er den Tisch weggerückt?


  „Mir scheint, dein Verstand hat das mit der Unterwerfung nicht begriffen, wenn ich diesen Ausdruck auf deinem Gesicht richtig beurteile und diesen Laut des Unmuts, den du ausgestoßen hast.“


  Er richtete sich etwas auf, und diese Geste wirkte faszinierend bedrohlich auf sie, weil es sie unglaublich anmachte. Der Spanier leckte sich über die Lippen, legte beide Arme auf die Couchlehne, wobei er mit den Fingerspitzen auf die Oberfläche trommelte. Er strahlte eine rohe Kraft aus, die sich den direkten Weg zu ihrem ohnehin pochenden Geschlecht suchte. Nie hätte Olivia gedacht, dass ihr Herzschlag wie eine wild gewordene Rockband schlagen könnte, so wie es das in diesem Moment mit Inbrunst tat.


  „Wie lautet dein Safeword, Olivia?“


  Was?


  Die Fingerspitzen erstarrten in der Bewegung, und seine verdammten Augenbrauen hoben sich langsam, während seine dunklen Augen auf eine Weise leuchteten, die bei dieser Farbe eigentlich unmöglich sein sollte. Seine Miene als in Stein gemeißelt zu beschreiben, wäre eine Untertreibung.


  „Rot.“


  „Wie bitte?“, wisperte er.


  Oops.


  „Rot, Master.“


  Er rutschte in die Mitte der Couch und deutete auf die Stelle links neben seinen Knien. Sie umkrampfte das Handtuch so hart, dass ihre Finger schmerzten, während sie die letzten Meter überbrückte und neben ihm stehen blieb.


  „Die vergangenen beiden Wochen waren schlimm, Olivia. Ich habe sehr darunter gelitten, dass du mich so lange hast warten lassen, und mir indessen unzählige Male vorgestellt, dass ich genau das mit dir tu, was ich gleich in die Tat umsetze.“


  Silbe für Silbe drang in ihren Verstand ein und doch begriff sie nicht, was er meinte.


  „Richtig betrachtet plane ich es, seitdem du das erste Mal in meinem Büro standest, aber damals wusste ich nicht, dass meine Wünsche in Erfüllung gehen würden. Weg mit dem Handtuch, Olivia.“


  Er hatte nicht gesagt welches, daher löste sie den Turban und warf ihn zu Boden. Sie presste die Lippen aufeinander, um das hysterische Kichern zu unterdrücken. David teilte ihren Anflug von Heiterkeit nicht, stattdessen bewegte er sich dermaßen schnell, dass er ihre Handgelenke bereits gepackt und sie mit einem Ruck über seine Knie gezogen hatte, ehe sie vor Schreck keuchen konnte.


  „Es ist äußerst unklug, mutet fast leichtsinnig von dir an, mich auf diese Weise zu reizen, mich herauszufordern, obwohl du die Konsequenzen nur erahnen kannst.“ Mittlerweile umfasste seine starke Hand ihren Nacken und die andere zerrte an dem Handtuch, bis es sich löste. Die Reaktionen ihres Körpers trafen sie unvorbereitet in ihrer Heftigkeit. Hätte sie Zweifel an ihrer submissiven Natur, wären diese in diesem Moment ausgeräumt worden. Ihre Haut schien zu vibrieren, jeder ihrer Muskeln zu pulsieren, während reine, stürmische Lust durch ihren Schoß zuckte. Widersprüchliche Emotionen wirbelten in ihrem Kopf herum. Eine unglaubliche Freude über das, was David ihr gleich antun würde, und eine Angst, die so köstlich war, dass sie davon erschauderte, förmlich bebte. David legte seine Hand auf ihre Lendenwirbel, nicht fest, aber dennoch demonstrierte es seine Macht, die er über sie hatte – als Mann, als Master und als ihr Geliebter.


  „Olivia!“ Seine Stimme klang jetzt durchaus belustigt. „Vergiss nicht, dass ich dich liebe, während du aus Leibeskräften um Gnade brüllst, die ich dir allerdings nicht gewähren werde. Nicht nach dieser Frechheit.“


  Sanft folgten seine Fingerkuppen ihrer Wirbelsäule, rauf und runter, bis sie stärker zitterte, in Erwartung des ersten herrlichen Hiebs seiner Handfläche auf ihrem Po.


  „Dieses Spanking wird unvergesslich bleiben, dafür sorge ich. Und wie ich mich darauf freue. Mich so leiden zu lassen!“ Er erreichte den Ansatz ihres Hinterns, wo sie sich besonders empfindlich zeigte, streichelte über die Rundung, die bestimmt noch kühl unter seiner Hand lag.


  Er fand die verräterische Nässe, und das Geräusch, das er machte, konnte man durchaus als triumphierend bezeichnen. „Wie mir scheint, bin ich nicht der Einzige, der sich auf deinen Schmerz getränkt mit Lust freut.“ Er fing an, sie zu stimulieren, mit diesen geschickten, erfahrenen Händen. Mit dem Daumen umkreiste er ihre Klitoris, während er einen Finger in ihr Geschlecht schob. Die Furcht, die sie vor der Bestrafung hatte, steigerte jede seiner Berührungen und erhöhte den Reiz.


  „Du kannst dich gern an meiner Hose festhalten, mi cielo. Aber versuch nicht, mir zu entkommen. Das wird dir nicht gelingen, egal, wie sehr du dich wehrst, strampelst und leidest. Du bist unter meiner Gnade, und das wirst du gleich spüren, zweifellos schmerzhaft.“


  Dieses Vorspiel machte sie wahnsinnig! Er versetzte ihren ganzen Körper mit seinen Worten in Schwingungen, wobei sich ihre Sinne ausweiteten, alles bewusster erfassten, angefangen von dem weichen Stoff seiner Hose bis zu der letzten Nuance in seiner Stimme. Er massierte ihren Lustpunkt, bis sie vergaß, warum sie eigentlich über seinen Knien hing, ihr Leib nachgab und jegliche Spannung verlor, da sie ihre Erfüllung herbeisehnte. Gleichzeitig rieb er ihren Po. Sie fühlte nur noch, und genau in diesem Moment hörte er mit der Stimulation auf. Ihr entwich ein Wimmern, weil sie so kurz davor gewesen war zu kommen und ihr Kitzler unglaublich verlangend pulsierte.


  „Du wirst jetzt für jede Sekunde büßen, in der du dich geweigert hast, mit mir zu sprechen, kleine Sub. Für all die Frechheiten, die dir so unbesonnen aus dem Mund gesprudelt sind.“ Die Muskeln seines Körpers spannten sich kaum merklich an, doch sie bemerkte es in aller Deutlichkeit. Er presste mit der rechten Hand auf die Mitte ihres Rückens, und dann traf sie das erste Brennen.


  Oh! Aua! Aua! Aua!


  Er hielt inne, als wollte er ihr Gelegenheit geben, sich mit dem Gefühl auseinanderzusetzen, das sich auf ihrer Haut ausbreitete, sich verführerisch den Weg in ihr Geschlecht bahnte. Es war so herrlich, dass sie diesmal keine Fragen befürchten musste und aus reinem Vergnügen über den Beinen ihres Masters lag. Und als er das Flammenmeer fortstreichelte, streckte sie ihm den Po entgegen und schnurrte beinahe, was ihm ein amüsiertes Schnauben entlockte. Ein weiterer Treffer ließ sie lächeln. Sie hatte sich den Schmerz viel schlimmer vorgestellt, doch er war einfach nur angenehm.


  „Ich war so wütend auf dich und auf mich, ein Zustand, den ich nicht tolerieren kann.“ Ein erneutes Schnauben, das sich aber ganz anders anhörte als das von gerade, irgendwie mit einem sadistischen Unterton. Olivia presste die Lippen aufeinander, um das Kichern zurückzudrängen, das aus dem Nichts kam und unbedingt aus ihrer Kehle wollte.


  Reines Glück strömte durch ihre Adern, und dann landete eine Feuersbrunst auf ihrer rechten Pobacke, einige Male in schneller Reihenfolge, so rapide hintereinander, dass sie die einzelnen Feuerzungen nicht auseinanderhalten konnte. Der Schmerz explodierte als Einheit auf ihrem Gesäß, mit einer Deutlichkeit, die ihr einen schockierten Schrei entriss. Jetzt reckte sie ihm den Po nicht mehr entgegen, sie versuchte dem nächsten Hieb auszuweichen, doch der erfahrene Master hatte offensichtlich mit ihrer Gegenwehr gerechnet, denn er packte in ihr Haar und hielt sie fest, während er die linke Seite ihres Hinterns mit der gleichen flammenden Agonie bekannt machte, die immer noch auf der anderen wütete. Nach dieser Salve streichelte er besänftigend über ihre Haut, und es erschütterte Olivia, wie gut ihr das tat.


  Dabei wollte sie nicht, dass er sie tröstete, nicht nach der höllischen Pein, die David ihr gerade angetan hatte. Und am schlimmsten war, dass sie trotz des grauenvollen Brennens so nass war wie nie zuvor. Stur verbiss sie sich ihre Tränen, denn diese Genugtuung würde sie dem Spanier versagen! Doch es kostete so viel Kraft, sie zurückzudrängen, eine Willensstärke, die er ihr abrang, das bewiesen ihr die nächsten Schläge, die auf ihrem armen Po landeten. Diese Treffer führte er noch unerbittlicher aus als die letzten, und die erste Träne tropfte ihre Wange hinunter. Automatisch streckte sie den Arm aus, in dem kläglichen Versuch, ihre Rundungen vor ihm zu schützen – vor diesem miesen Schwein! Doch er packte ihr Gelenk in einem eisernen Griff, schnalzte dabei mit der Zunge.


  „Mi cielo, damit machst du es nur schlimmer.“


  Wenn sie nur sprechen könnte! Schluchzer brachen über ihre Lippen, gefolgt von Tränen, die sie nicht aufzuhalten vermochte. Sie ließ den Kopf hängen, fürchtend, was der spanische Inquisitor jetzt mit ihr anstellen würde. Und er tat etwas viel Entsetzlicheres, als sie zu seinem Vergnügen zu schlagen. Er fasste zwischen ihre Beine und machte dort weiter, wo er vorhin aufgehört hatte. Olivia verkrampfte sich, in dem kläglichen Versuch, seine Bemühungen als unangenehm zu empfinden.


  „Deine Gegenwehr ist absolut sinnlos, kleine Sub. Du kannst weder mir noch deiner Begierde entkommen. Köstliche Erfüllung erwartet dich am Ende deines steinigen Weges.“


  „Steck dir …“ Schluchz! „… deine …“ Schluchz! „… Philosophie … ahhh … sonst wohin.“


  Er lachte! Wütend zerrte sie an ihrem Arm, doch er war zu stark.


  „Olivia“, sagte er mit einem warnenden Unterton, der die Haut auf ihrem Po zum Weinen gebracht hätte, wenn sie dazu in der Lage wäre. Sie war so nass, ihre Klitoris so geschwollen, dass er nicht einmal mit dem Finger in ihr Geschlecht eindringen musste, um die Feuchtigkeit zu verteilen. „Spreiz deine Beine. Sofort!“


  Sie wollte jetzt keinen Orgasmus bekommen, doch die devote Seite in ihr übernahm die Kontrolle und zwang sie zu tun, was ihr Master verlangt hatte.


  „Brav“, meinte er, wobei er nicht versuchte, die Befriedigung aus seinem Tonfall zu halten. Das machte er mit voller Absicht, um sie weiter zu reizen. Und seine Bemühungen fruchteten. Ihr Zorn steigerte ihre Erregung, auch dass er sie dazu verdammte, zu kommen, war so unglaublich stimulierend und zur selben Zeit demütigend, dass die widersprüchlichen Emotionen sie hilflos zurückließen. Er presste auf ihre Klit und massierte sie mit gleichmäßigem Druck, genau richtig, um sie geradewegs zum Höhepunkt zu bringen. Es tat so gut! Es tat so weh! Das Brennen auf ihrem Hintern hörte einfach nicht auf, vermischte sich mit dem Behagen durch seine Hand. Lustschmerz in Vollendung. Obendrein das Chaos in ihrem Kopf, all das trug dazu bei, dass David sie entfesselte, Olivia es geschehen ließ und den Wünschen ihres Masters erlag.


  Das Pulsieren ihres Geschlechts steigerte sich, breitete sich aus. Längst hatte David ihr Handgelenk losgelassen, und sie gab sich ihm hin, mit allem, was sie hatte. Sie kam heftig, noch während sie weinte, stöhnte ungezügelt, als die Erfüllung alles andere wegfegte, bis nur David verblieb.


  Danach lag sie kraftlos über seinen Beinen. Er gewährte ihr einen Moment, um sich etwas zu beruhigen.


  „Steh auf, mi cielo.“


  Sie wollte nicht aufstehen, ihm keinesfalls in die Augen sehen, wo sie Triumph vermutete. Doch er erhob sich und stellte sie auf die Füße, fasste in ihr Haar, hinter dem sie sich versteckte, und zog ihr nachdrücklich den Kopf so weit in den Nacken, dass sie ihn ansehen musste. Die ihr entgegenschlagende Wärme und Liebe entriss ihr einen zitternden Atemzug. Auf einmal wollte sie nur eines: Dass er sie tröstete, sie sich in seinen Armen verlieren konnte.


  David verfolgte dagegen seine eigenen Absichten. Er nahm ein Kissen, setzte sich wieder hin und warf es vor sich auf den Boden.


  „Hinknien.“


  Zu erschöpft, um sich zu wehren, sank sie auf die weiche Unterlage. David lehnte sich zur Seite, um einen Becher in die Hand zu nehmen. Er hielt ihn ihr an die Lippen und kippte ihn. „Trink.“


  Wenn sie doch nur zu weinen aufhören könnte! Sie zwang sich zur Ruhe, und das kühle Wasser tat so unglaublich gut. Er stellte das Getränk zurück auf das Sideboard.


  „Nun erwarte ich meinen Genuss, noch während deine Wangen nass glänzen, dein Arsch so ungemein brennt und du die Nachwehen deiner Lust spürst.“


  Jetzt wollte er, dass sie ihn mit dem Mund verwöhnte, wo sie so überaus verletzlich war?! Empört traf sie seinen Blick, aus dem sekündlich die Wärme verschwand. Er wirkte, als wäre er bereit, sie erneut über seine Knie zu drapieren. Olivia fasste nach dem Bund seiner Hose, und er hob die Hüften an, damit sie ihm die Sweatpants ausziehen konnte. So außerordentlich fürsorglich, wie er war, reichte er ihr eine Tücherbox, sodass sie sich die Nase putzen konnte.


  


  David sah auf die überaus aufgewühlte entzückende Sub herab, die vor ihm kniete und ihn ansah, als hätte er den Verstand verloren. Olivia war perfekt! Unglaublich perfekt für ihn! Er streichelte ihr das Haar aus der Stirn, und sie lehnte sich in die Berührung, verzehrte sich sichtlich danach, dass er sie tröstend in die Arme zog. All das würde er tun - nach seiner Erfüllung. Schließlich waren die letzten Wochen die reinste Folter für ihn gewesen.


  „Komm, mi cielo. Ich will deine Lippen um meinen Schwanz fühlen.“


  Sie richtete sich etwas auf, umfasste seine Erektion und beugte sich über seinen Schoß. Er raffte ihr Haar in eine Hand, führte aber keinen Druck aus. David wollte sie dabei beobachten, wie sie ihn oral verwöhnte. Sie öffnete den Mund, und dann umfing ihn die feuchte Wärme ihrer Lippen. Olivia saugte zuerst nur an der Eichel, die sich so prall anfühlte wie nie zuvor. Was für ein herrliches Gefühl, das kribbelnd durch sein Geschlecht surrte, sich den Weg zu jedem Muskel seines Körpers bahnte, sodass er sie anspannte, während Olivia ihren Kopf langsam auf und ab bewegte, gleichmäßig und beinahe unerträglich. Das Wissen, dass ihr Arsch schmerzte, trug zum Genuss bei, steigerte seine Lust, die er als dominanter und auch durchaus sadistischer Mann verspürte. Noch nie hatte es ihn so erfüllt, einer Frau den Hintern zu versohlen, wie bei Olivia.


  Du liebst sie!


  Liebe veränderte alles; gründlich, tief und unglaublich sexy. Inzwischen hatte Olivia aufgehört zu weinen. Tränen, die er mit Absicht erzwungen hatte. Ein Mann mit reinen Vanilla-Neigungen würde ihn für ein perverses Schwein halten. Doch für ihn war jede einzelne ihrer Tränen eine Kostbarkeit, und er hatte vor langer Zeit aufgegeben, sich deswegen zu schämen. Mit einer Hand streichelte sie an der Innenseite seines Oberschenkels entlang, bis sie seine Hoden erreichte. Vorsichtig umschlossen ihre Finger seine empfindlichsten Körperstellen, und federleicht massierte Olivia sie, während sie ihre Lippen von seinem Schwanz löste.


  Stattdessen leckte sie ihn mit rauer Zunge. Mal folgte sie der ganzen Länge oder umkreiste die sensible Spitze. Ihre Brüste wippten im Takt ihrer Bewegungen, und der Anblick jagte zusätzliche Impulse in seine pochende Härte. Eigentlich hatte er in ihren Mund kommen wollen. Doch das reichte ihm nicht. Er musste sie auf der Stelle ficken. David packte fester in ihr Haar und zog ihren Kopf zurück, blickte ihr tief in die Augen.


  Wie sie ihn ansah! So stolz und gleichzeitig verletzlich - eine überwältigende Kombination. David stand auf, löste seine Hand aus ihrem Haar, umfasste sie stattdessen an der Taille, drehte sie und warf sie auf die Couch, sodass sie auf dem Rücken landete. Schmerzerfüllt keuchte sie, weil ihr Arsch über das Polster scheuerte. Wie er das liebte! David kniete sich zwischen ihre gespreizten Beine und drang mit einem Stoß in sie ein. Diese Hitze! Er beugte sich zu ihr herab, um sie zu küssen, während er sie vögelte. Sie schmeckte nach Tränen und Lust. David war nicht sanft mit ihr, nahm sie hart und rutschte mit den Händen unter ihren Po.


  „Master“, jammerte sie, und er biss leicht in ihre Unterlippe.


  „Schenk mir diesen Schmerz, mi vida. Das Brennen auf deiner Haut. Dein Arsch ist so heiß, so wund, so überaus geil. Komm, Baby, streichle dich selbst. Ich will, dass du noch einmal kommst.“


  Er richtete sich auf, sodass sie Platz hatte, um ihre Klitoris zu massieren. Mit äußerster Willensanstrengung bekämpfte er den eigenen Orgasmus, hielt jedes Mal inne, wenn das Pulsieren zu stark wurde, bis Olivia sich unter ihm rekelte, den Schmerz auf ihrem Po zu neuem Leben erweckte und sie hin und her gerissen war zwischen Leid und Lust. Ihr Gesicht! Er wurde es nicht müde, sie zu betrachten, weil all ihre Emotionen sich auf ihrem Antlitz spiegelten, bis ihre Gier seiner in nichts nachstand. Alles erstarrte in seinem Körper für einen Augenblick, als das Verlangen sich endgültig seinen Weg bahnte.


  Olivia zuckte unter ihm, schrie fast, als sie kam, und er ließ los. Der Orgasmus krachte über ihn, riss ihn mit, und er stieß schnell und kurz in sie hinein, bis das reine Glücksgefühl auch die letzte seiner Nervenzellen erreichte. Atemlos senkte er den Oberkörper hinab und blieb auf ihr liegen. Er konnte ihren rasenden Herzschlag spüren, der ebenso hart trommelte wie seiner. Ihr schien es nichts auszumachen, dass er sie beinahe zerquetschte, sodass er noch ein paar Momente so verharrte, bis sein Glied erschlaffte.


  „Ich liebe dich, Olivia.“


  „Ich liebe dich, David Salazar. Auch wenn ich dich zur selben Zeit hasse, für das, was du mit mir gemacht hast.“


  „Hat es dir nicht gefallen?“ Sollte sie ihn anlügen, hätte er kein Problem damit, ihr zu demonstrieren, dass er Lügen niemals duldete.


  „Doch.“ Sie errötete. „Sehr.“ Ihre Augen funkelten. „Mistkerl. Hmpf.“


  Hmpf! Mistkerl! Insgeheim freute er sich, dass sie nicht vor ihm kauerte, sondern ihn herausforderte. Er rieb einmal fest über die heiße Haut ihres brennenden Hinterns, und das schmerzerfüllte Geräusch, das sie machte, war exquisit.


  „Es ist aber ein zwiespältiger Hass, der mich verdammt erregt und irgendwie die entscheidende Zutat in diesem aufregenden Spiel darstellt.“ Sie schmiegte sich an ihn.


  „Komm, mein süßes Biest.“


  Eng umschlungen liefen sie ins Badezimmer. David drehte die Dusche auf, und sie stellten sich gemeinsam unter den Duschkopf, der groß genug war, dass keiner von ihnen in der Kälte stand. Die Kleine war fix und fertig. Amüsiert hielt David sie, weil das über ihren Po laufende Wasser all die sensiblen Nervenenden anfachte und sie zu unerfahren war, um ihm den Genuss ihrer Jammerlaute zu versagen. Natürlich ließ er es sich nicht nehmen, ihren Arsch besonders gründlich zu waschen, während er ihr befahl, sich mit den Handflächen an dem hellblauen Mineralstein abzustützen.


  Mhmm.


  „Halt still oder ich schnapp mir einen Schrubbelschwamm.“


  Die niedlichste aller Subs hörte sogar auf zu atmen. Nach der Dusche trocknete er sie ab, tupfte ihren Po allerdings vorsichtig trocken, was sie erleichtert seufzen ließ.


  „Hunger, mi cielo?“


  „Ich könnte einen Spanier fressen.“


  „Du solltest lieber fürchten, dass mein Appetit an dir noch nicht gesättigt ist.“


  Sie erbleichte!


  Er deutete zur Couch. „Knie dich auf das Sitzpolster und beug dich über die Lehne. Dein Po braucht eine kühlende Salbe.“


  Zweifelnd sah sie ihn an, tat aber kommentarlos, was er verlangt hatte. David hatte sich gerade die Sweatpants übergezogen, als es an der Tür klingelte. Sie wollte sich aufrichten.


  „Rühr dich nicht von der Stelle“, sagte er in diesem sanften Tonfall, der immer Wirkung zeigte. Olivia blieb, wo sie war.


  


  Ganz ruhig. David geht nur zur Tür, und niemand wird dich sehen.


  Sie hörte seine Schritte und wie er den Türknauf drehte.


  „Alec, Richard, kommt rein.“


  Nein! Sie richtete sich auf, im Begriff, sich hinter das Sofa zu werfen und von dort aus David ihr Safeword um die Ohren zu schlagen.


  „Olivia, falls du nicht möchtest, dass ich dich mit gespreizten Beinen auf dem Tisch festbinde, würde ich mich an deiner Stelle zurück in die Ausgangsposition begeben, sodass unsere Gäste mein Werk begutachten können.“


  Ihr Körper bewies ihr gerade, dass er dazu in der Lage war, überall zu erröten, wenn sie die Hitzewelle in Betracht zog, die sie von den Zehenspitzen aufwärts befiel. Aber da war auch noch etwas anderes. Ein seltsam lustvolles Gefühl, sich den Blicken von zwei Kerlen auszusetzen, die sie nicht oder kaum kannte. Alec hatte sie bereits kennengelernt, und dieser Richard konnte vermutlich nicht schlimmer sein. Würde David seine Drohung wirklich in die Tat umsetzen?


  Ohne mit der Wimper zu zucken.


  Scheiße! Sie hatte zu lange gezögert. Die Männer traten ein. Olivia wollte in dem Sofa versinken, bei der Vorstellung, welchen Anblick sie ihnen bot. Das Chaos in ihrem Inneren erreichte einen neuen Höhepunkt. Wenigstens brauchte Olivia sie nicht anzusehen, und ihr Po würde kaum verraten, was in ihr vorging.


  Ist das wirklich das Leben, das du an Davids Seite möchtest?


  „Ich wollte Olivia gerade den Arsch eincremen. Sie hat ihr erstes lustvolles Spanking sehr genossen, wie ihr zweifelsfrei erkennen könnt.“


  David Salazar, wenn du heute Nacht schläfst, rasiere ich dir die Augenbrauen ab. Du bist el monstruo.


  „El monstruo!“, murmelte sie nur für ihre Ohren.


  „El monstruo? Das nenn ich innovativ.“


  Diese Stimme! Alles in ihr heulte auf. Das durfte nicht wahr sein. Sie gehörte zu Richard, der bei Stonedreams arbeitete. Olivia wünschte sich wirklich, dass die Polster sie verschlingen würden. Die näher kommenden Schritte verhießen Unheil.


  „Ich habe schon immer gewusst, dass dein Arsch in Rot am besten aussieht“, sagte Richard in einem Tonfall, den sie bis jetzt noch nicht bei ihm vernommen hatte. Die Stimme eines Masters.


  Richard und Alec standen inzwischen vor ihr, bemerkte sie an den Schuhen, die in ihrem Blickfeld erschienen wie Piranhas.


  David dagegen platzierte sich neben ihr und streifte mit den Fingerspitzen ihren Po. „Entzückend, nicht wahr?“


  „Sehr“, sagte Alec.


  „Möchtest du nicht Hallo zu unseren Gästen sagen, mi cielo?“


  Fick dich, David!


  Unerwartet knallte seine Hand auf ihren Hintern, hart genug, dass sie den Schrei nicht unterdrücken konnte. Es war, als hätte er die geschundene Haut angezündet.


  „Sag dein Wort oder benimm dich respektvoll.“


  Sie wollte weder das eine noch das andere. Shit! David trommelte kaum merklich mit den Fingerkuppen auf die getroffene Stelle.


  „Guten Morgen“, murmelte sie in die Rückseite des Sofas.


  „In Anbetracht deiner Unerfahrenheit lass ich dir dein Benehmen dieses eine Mal durchgehen. Doch nächstes Mal dürfen unsere Gäste die Beschaffenheit deiner Haut prüfen, während sie dir ein paar Strafschläge verpassen. Hast du das verstanden, Olivia?“


  Inzwischen biss sie die Zähne so unerbittlich aufeinander, dass sie knirschten. „Ja!“


  Er kniff ihr hart in den Hintern.


  „Ja, Master.“


  David seufzte hörbar. „Ich glaube fest daran, dass mi cielo auf dem richtigen Weg ist.“


  „Da bin ich mir sicher.“ Alec streichelte ihr über den Nacken. „Du bist wirklich ein netter Anblick, Honey, führe mich lieber nicht in Versuchung.“


  Wie sollte sie jemals wieder Richard im Büro unter die Augen treten, ohne an diese Situation zu denken? Was dachte sich David nur? Und Alec! Ihm hatte sie aus dem Weg gehen wollen.


  Warum zur Hölle beendest du das Ganze nicht?


  Das erschien ihr als das Schlimmste. Die Erkenntnis donnerte auf sie wie ein Panzer. David weiß viel zu gut, welcher Art deine heimlichen Begehren sind. Konnte sie wirklich auf Dauer damit umgehen?


  „Olivia, beruhige dich.“ David stand mittlerweile vor ihr, und der Reflex war da, ehe sie ihn kontrollieren konnte. Sie schmiegte ihr Gesicht an ihn, fasste nach ihm, und augenblicklich ging es ihr besser, während sie ihre Finger in dem Stoff seiner Hose verkrallte.


  „Du wirst es überleben, wenn du mich bei Stonedreams siehst, Olivia. Ich verspreche es dir“, sagte Richard amüsiert. Für ihn als dominanten Mann war das einfach gesagt. Er war nicht derjenige, der in dieser peinlichen Haltung nackt über einer Rückenlehne lag, mit einem Po, der mit Sicherheit glühend rot leuchtete, deutlich zeigte, womit sie sich in der letzten Stunde vergnügt hatte.


  „Was ist los, Alec? Du siehst zu besorgt für meinen Geschmack aus“, sagte David, während er ihr beruhigend über die Wange streichelte. „Olivia, lass mich los, es sei denn, du möchtest, dass die beiden Gentlemen dir den Po eincremen.“


  Sie löste ihre Hände so schnell, dass die drei Männer einvernehmlich schnaubten.


  „Das könnte ich beinahe als einen Affront betrachten, Honey. Ich bin mir ziemlich sicher, dass du meine Berührungen auf deinem Körper lieben würdest. Und Richards erst, der so viel sanfter ist im Vergleich zu mir.“


  Alec hockte sich vor sie hin, legte zwei Finger unter ihr Kinn, hob es an, bis sie ihm in die Augen sah. „Eine Menge Zweifel, die ich in dir erkenne. Du versuchst alles auf einmal zu erreichen und zu begreifen. In die Welt der Dominanz und Unterwerfung einzutauchen erfordert Mut und Zeit. Du erweist dich als dein größter Gegner, und nicht David. Bei ihm bist du in Sicherheit. Das verspreche ich dir. Richard und ich genießen deinen wunderbaren Anblick. Dein Arsch leuchtet so rot, dass er eine Zierde für den Raum ist. Und du, kleine Sub, magst es, dass wir dich betrachten. Das sehe nicht nur ich dir an. Also lass zu, dass es dir gefällt, dann ist es viel leichter.“


  Er schien direkt in ihre Seele vorzudringen, so wie David es stets schaffte. Ein sehr beruhigendes Gefühl, und keins, das sie in Panik versetzte, so wie es das anfänglich getan hatte. Alec richtete sich auf. Er und Richard setzten sich auf die beiden Sessel, sodass sie David dabei beobachten konnten, wie er ihre geschundene Haut versorgte. Sie nahm sich vor, einfach unbeteiligt herumzuhängen und an etwas anderes zu denken, vielleicht an eine Hängebrücke, die über einen tiefen Canyon führte, unter der hungrige Krokodile lauerten. Das klappte bis zu dem Zeitpunkt, als die Salbe auf ihrem Po landete und David sie einmassierte.


  Ihr entwich ein Wimmern, und sie versuchte, ihm auszuweichen, weil es so schrecklich, schrecklich brannte. Doch David lachte nur und presste sie mit einer Hand auf die Lehne. Nach ein paar endlos erscheinenden Sekunden änderte sich ihr Unbehagen in Wohlbehagen. Seine Massage war tröstend, beruhigend, kühlend und streichelte über ihre Sinne. Wieder einmal verdrängte er ihre Gedanken, bis nur er verblieb.


  „Olivia, du kannst jetzt aufstehen.“


  Aufstehen? Vor Richard und Alec. Niemals!


  Sie spürte die Blicke der drei Dominanten auf ihrer Rückseite.


  „Olivia …“


  Der Stahl in Davids Stimme zwang sie dazu, sich aufzurichten, und sie hätte beinahe vor Erleichterung geweint, weil David einen Morgenmantel um ihre Schultern drapierte. Sie schlüpfte hinein und band den Gürtel mit einem Doppelknoten zu. Sicher war sicher.


  David ließ sich auf das Sofa fallen und zog sie neben sich. Er nahm ihre Hand in seine und hielt sie fest. „Was gibt es für ein Problem?“


  „Vorhin hat ein neues Pärchen eingecheckt, und meine Alarmglocken meldeten sich lautstark zu Wort, nachdem sie die Fragebögen ausgefüllt hatten.“ Richard beugte sich vor. „Angeblich ist sie eine Masochistin, die nichts gegen einen Knebel einzuwenden hat und auf starken Schmerz steht. Doch ich glaube es nicht. Der Kerl an ihrer Seite … der scheint mir nicht dominant, sondern vielmehr ein Tyrann zu sein.“


  So wie Brian! David legte den Arm um ihre Schultern und zog sie dichter zu sich heran.


  „Alec, hast du die beiden auch gesehen?“


  „Ja, und ich vertraue Richards Einschätzungen. Wir sollten sie genau beobachten. Ich habe sie in einem der besonderen Bungalows untergebracht.“


  Besondere Bungalows?


  David nahm einen tiefen Atemzug. „Gut. Sag der Security, sie sollen die Kameras einschalten und sie überwachen. Alarmiert das Wachpersonal in den öffentlichen Spielbereichen.“ Er drehte sich Olivia zu. „Wir haben ein paar der Bungalows für solche Fälle ausgerüstet. Es gibt immer wieder Arschlöcher, die meinen, Subs wären Fußabtreter ohne eigenen Willen und wären nur dazu da, um sie zu befriedigen und sie zu misshandeln. Sie verstehen nicht, was Dominanz und Unterwerfung bedeuten.“


  Verstand sie es? David sah sie ernst an, und sie wusste, dass diese Worte auch auf sie gemünzt waren. Es war ihr egal, dass Richard und Alec sie musterten. Sie schlang David die Arme um den Hals und presste ihr Gesicht in seine Halsbeuge.


  „David, wir sehen uns nachher und halten dich auf dem Laufenden“, sagte Alec. Nachdem er aufgestanden war, streichelte er über ihre Wange. „Sienna hat gefragt, ob du nach dem Frühstück zum Pool kommst, Olivia. Die Mädels würden dich gern kennenlernen.“


  Musste sie dazu David um Erlaubnis fragen? Sie ohrfeigte sich selbst für diese blöde Annahme. „Es wäre mir eine Freude.“


  David küsste sie auf die Nasenspitze. „Freunde dich bloß nicht zu sehr mit diesem Monster an“, sagte er augenzwinkernd. „Aber andererseits kann ich dich dann ständig übers Knie legen, etwas, das auch dir gut gefallen würde, wenn ich mir in Erinnerung rufe, wie nass du warst.“


  „David!“


  Sein Griff um sie festigte sich, doch seine Augen funkelten ebenso amüsiert wie die von Alec und Richard.


  „Bis heute Abend, Olivia.“ Alec zwinkerte ihr noch zu. „Wir finden allein raus.“


  Bis heute Abend? Kaum fiel die Tür hinter ihnen ins Schloss, krachten die Berg- und Talfahrten ihrer Emotionen, die sie seit dem Aufwachen durchlitten hatte, auf sie.


  


  David amüsierte sich über das empörte Gesicht von Olivia, die sich offensichtlich nicht entscheiden konnte, was sie fühlen sollte, anstatt es einfach geschehen zu lassen. Er drehte sie und presste sie nach hinten, sodass sie halb auf der Couch lag. David hielt sie an den Schultern fest und beugte sich zu ihr herab. „Antworte mir ehrlich, mi cielo. Habe ich heute irgendetwas getan, das dich überfordert hat? Hast du dich missbraucht gefühlt oder wirklich Angst gespürt? Hast du es nicht ertragen, dass Richard und Alec dich nackt gesehen haben?“


  Sie sah ihn beinahe verloren an, während sie ihr Verhalten analysierte und zu der Erkenntnis kam, die er ganz klar ihren körperlichen Reaktionen entnommen hatte, seitdem er sie am Morgen zum ersten Mal angesehen hatte.


  „Nein, zu jeder Frage. Im Nachhinein betrachtet hat mir alles sehr gefallen. Und das Spanking“, das Lächeln erreichte ihre Augen, „war noch besser, als ich es mir jahrelang vorgestellt habe. Das war so befreiend.“ Sie fasste in sein Haar und küsste ihn leicht auf den Mund. „Aber auch verflucht schmerzhaft. Und dass du mich vor Richard und Alec zur Schau gestellt hast, hat mich irgendwie angeregt. Allerdings fällt es mir äußerst schwer, es zuzugeben. Und wenn ich Richard in der Firma sehe, löse ich mich wahrscheinlich vor Schreck in Luft auf.“


  „Unwahrscheinlich, mi cielo. Das hat bis zum heutigen Tag keine Sub geschafft, egal, wie sehr sie es sich gewünscht hat.“ Er lehnte seine Stirn gegen ihre. „Diesen Weg, dich anderen zu präsentieren, werden wir noch weitaus tiefer verfolgen. Mir gefällt es, wie du dich windest, zwischen Lust und Beschämung gefangen bist. Dich dabei zu beobachten, ganz nah bei dir zu sein, während du dich in deiner Begierde verlierst und vor Zuschauern kommst, allein daran zu denken macht mich hart.“


  „David, ich weiß nicht, ob du das ernst meinst und ob ich das wirklich will.“


  „Ah, Olivia. Das wirst du früh genug herausfinden. Lass uns endlich frühstücken, sonst denkt Sienna noch, ich halte dich hier fest und startet eine Befreiungsaktion.“


  „Du magst Sienna“, sagte sie durchaus vorwurfsvoll.


  David runzelte die Stirn. „Da du deine Gefühle schlecht oder eigentlich gar nicht verbergen kannst, erkenne ich allzu klar und deutlich, wohin deine Gedanken gehen. Ein Stich Eifersucht bohrt sich in dein Herz, denn es besteht die Möglichkeit, dass ich mich mit ihr vergnügt habe und auch mit den anderen Frauen, auf die du gleich treffen wirst.“


  Ertappt presste sie die Lippen aufeinander und versuchte, sich aus seinem Griff zu winden, wahrscheinlich, um zornig ins Badezimmer zu stampfen, mit einer knallenden Tür in der Nachhut. David verstand ihre Befürchtungen, ihre Eifersucht, die er ernst nahm.


  „Olivia, ich erlaube dir nicht, das Gespräch abzubrechen und dich in deine Hüpfburg zu flüchten, in der du dir irgendwelche wilden Thesen zusammenreimst und anfängst, Frauen zu hassen, bevor du sie kennengelernt hast.“


  „Du erlaubst es mir nicht? Hüpfburg!“ Ihre Stimme glich einem eisigen Hauch. Doch alles, was sie damit bei ihm erreichte, war, dass seine Dominanz zehn Stufen höher kletterte.


  „Richtig, ich gestatte es dir nicht, weil du dir mit diesem kindischen Verhalten schadest. Gewöhne dich daran, dass wir miteinander reden, ich es nicht zulasse, dass du dich von mir entfernst.“


  „Wirst du mich immer so behandeln? Mir meinen Willen nehmen?“


  Inzwischen war sie steif wie ein Brett und so zornig, dass sie schäumen würde, falls sie es könnte.


  „Deinen Willen nehmen? Ist es dein Wille, wie ein trotziges Gör aus dem Zimmer zu stampfen? Was genau hättest du erreicht, wenn du wütend davongezogen wärst? Außer dir selbst wehzutun?“ David reizte sie absichtlich, während er ihr die Möglichkeit raubte, ihm auszuweichen. Sie hatte Glück, dass er sie nicht an sein Bett fesselte und ihr wirklich seinen Intentionen aufdrängte, denn dieses Szenario spukte ihm zurzeit im Kopf herum. Hey, er war auch nur ein Kerl.


  Die Anspannung wich millimeterweise aus ihrem Körper, als sie realisierte, dass sie gegen sich selbst kämpfte und nicht gegen ihn. „Du hast recht.“ Ein tiefes Seufzen entschlüpfte ihr. „Es ist nicht einfach mit dir, David.“


  „Denkst du immer noch, dass ich meine Dominanz benutze, um dich kleinzumachen?“


  „Ein wenig“, sagte sie indigniert, während sie näher an ihn heranrückte. „Du bringst mich dazu, über mich nachzudenken.“


  „Ich unterdrücke dich nicht, Olivia. Ich unterwerfe dich in einem Spiel aus Zähmung und Hingabe. Das ist ein großer Unterschied.“


  „Ich weiß.“ Sie rümpfte ihre niedliche Nase. „Hast du wirklich so viele Subs hier auf der Insel gevögelt, auch Sienna?“


  „Bei Weitem nicht, mi cielo. Ich bin schließlich nicht mehr der Jüngste.“ Sein Anflug von Humor verschwand. „Die Insel ist kein Bordell, in dem ich mich an willenlosen verzweifelten Frauen bedienen kann, wann immer mir der Sinn danach steht. Die Chemie muss stimmen, Olivia. Allerdings habe ich nicht wie ein Mönch gelebt, dazu mag ich Sex zu sehr. Doch eine Session, als Master der Insel, beinhaltet nicht zwangsläufig, dass ich die Sub ficke.“


  „Das versteh ich nicht.“


  „Wir gehen heute Abend gemeinsam in den Dungeon, damit du dir verschiedene Szenen ansehen kannst, wir herausfinden, was dir gefällt und was nicht. Dort erlebst du die Dynamik, das Vertrauen, das zwischen dem dominanten und dem devoten Part herrscht. Das ist die wichtigste Regel auf der Insel – gegenseitiges Vertrauen.“


  „Nachdem Alec mich abgeholt hat, ist er mit mir durch den Rezeptionsbereich gelaufen und hat es Jack und Marcus erlaubt, Sienna zu dominieren. Wie konnte er das tun, wo er sie offensichtlich liebt?“


  „Sie ist ein kleines Biest, das perfekt zu Alec passt. Alec würde nie einem Master erlauben, Sienna zu nehmen, ohne ihre und seine Einwilligung. Doch manchmal braucht man Hilfe, um alle Bedürfnisse einer Sub zu erfüllen, oder einfach noch ein zweites Paar Hände.“


  Ungläubig starrte sie ihn an. „Versprich mir, dass mich niemals ein anderer Master anfassen darf. Ich glaube nicht, dass mich ein Mann mit Schmerz erregen kann, wenn ich ihn nicht liebe.“


  „Das kann ich dir zu diesem Zeitpunkt nicht versprechen, Olivia.“


  Sie schluckte so hart, dass er es sah, und ängstlich sackte sie in sich zusammen, während sie offensichtlich mit der Vorstellung spielte, dass er sie zur Freizone erklärte.


  „Deine Gedanken gehen in die verkehrte Richtung, mein Engel. Noch weißt du nicht, ob du es genießen würdest, von zwei Männern dominiert zu werden. Sieh dir mit mir nachher ein paar Szenen an, und dein Körper wird dir deutlich verraten, was dir gefällt und was du abstoßend findest. Und wie gesagt, Sex kann, muss aber nicht stattfinden. Sei einfach unvoreingenommen und lass uns einvernehmlich diese Reise fortführen.“ David küsste sie auf die Stirn und spürte ihre Beunruhigung. „Jedoch verspreche ich dir, Olivia: Ich ficke keine andere Sub, während wir zusammen sind. Dennoch leite ich angehende Master an, und das geht nicht nur in der Theorie. Doch meine Liebe gehört nur dir. Und wenn du damit nicht leben kannst, finden wir eine Lösung, gemeinsam.“


  „Okay“, wisperte sie gegen seine Brust.


  „Du wirst gleich auch auf Rachel treffen, die einen ganz besonderen Platz in meinem Herzen einnimmt, ebenso wie Sienna und Sue. Also bitte versuch, sie nicht zu hassen oder eifersüchtig zu sein, ehe du sie kennenlernst. Und da gibt es noch Tessa, die der felsenfesten Meinung war, dass sie mir verfallen wäre.“


  Erneut dieses Versteifen.


  „Keine Angst, inzwischen hat sie ihre wahren Seelenpartner in Form von Nico gefunden. Wenn du Befürchtungen hast, etwas nicht verstehst, dann sprich mit mir. Kein beleidigtes Ausweichen mehr, mi cielo. Das gehört der Vergangenheit an.“


  „Ich versuch es, David.“


  Das musste für den Anfang reichen.


  


  Kapitel 15


  


  Es gab eine riesige Masse an Gefühlen und Informationen, über die Olivia nachdenken musste. Es entsetzte sie, dass sie unsicher war, ob ein fremder Master sie innerhalb einer Session wirklich kalt ließe. War Liebe nicht der entscheidende Faktor in jeder Beziehung? Oder waren ihre Ansichten zu altmodisch? Könnte sie es ertragen, wenn David eine andere Frau anfasste?


  Stopp! Du versuchst die ganze Ladung auf einmal zu verstehen und analysierst sie zu Tode, obwohl du dir alles nur ausmalst und nichts erlebt hast. Vertrau David!


  Vielleicht war Vertrauen einer der beiden ausschlaggebenden Schlüssel, und die Erfüllung in einer Session baute nicht nur auf Liebe auf, so wie David es vorhin behauptet hatte. Die Erinnerung, wie erregt sie gewesen war, als sie dabei zugesehen hatte, was die Master Sienna angetan hatten, brach an die Oberfläche. David schien zu merken, dass sie sehr aufgewühlt war, denn er verschlang seine Finger mit ihren und lief mit ihr aus dem Bungalow.


  „Du wirst sie mögen.“


  Olivia versuchte, nicht daran zu denken, dass sie keine Unterwäsche unter den grünen Shorts und dem Top trug, und warf David einen bösen Blick zu. Von wegen, dass er ihr nicht seinen Willen aufzwang! David blieb so abrupt stehen, dass sie gestolpert wäre, wenn er sie nicht gehalten hätte. Er stand vor ihr, seine gesamte Aufmerksamkeit auf sie gerichtet, sodass sie es nicht nur sprichwörtlich fühlte.


  „Ich spüre deinen Unmut, mi cielo. Hast du mir irgendwas zu sagen? Du hattest immerhin eine Wahl. Nackt durch das Resort zu laufen, kann ziemlich erfrischend sein und so mancher Sub bei ihrer Selbsterkenntnis helfen.“


  Sie presste die Lippen aufeinander, und seine Augenbrauen hoben sich, zwar nur einen Millimeter, aber das reichte, um ihren Herzschlag zu beschleunigen.


  „Nein, alles ist in bester Ordnung, Master.“


  Er lächelte sie an. „Ah, Olivia. Wie ich mich darauf freue, dich später an genau diesen Gesichtsausdruck zu erinnern, doch ich fürchte, zu diesem Zeitpunkt wird dein Zorn dich verlassen, weil du mit etwas gänzlich anderem beschäftigt bist.“


  Wenn nur ihr Körper nicht dermaßen heftig auf seine Worte reagieren würde, während ihr Verstand sich höchst unanständige Dinge ausdachte! Das Spanking hatte ihr mehr als nur gefallen, und ihr brennender Po erinnerte sie jede Sekunde an das herrliche Gefühl der berauschenden Unterwerfung. Dennoch nagten die hartnäckigen Zweifel an ihr, welcherart ihre Beziehung mit David in Zukunft sein würde. Hin und her gerissen fühlte sie sich.


  David legte den Arm um sie, und sie folgten einem Pfad, vorbei an hohen Gräsern und Bambussträuchern. Die Insel war ein perfekter Ort, um seine Sinne schweifen zu lassen und ein paar erholsame Tage zu genießen. Der Ort war genauso verführerisch wie sein Master, der Herr der Insel. Die Bungalows standen weit auseinander, so erhielt jeder Gast die nötige Ruhe.


  Oder damit die schreienden Subs nicht die Nachbarn stören.


  Als David ihr den Arsch versohlt hatte, hatte sie zum Schluss gellend geschrien. Hoffentlich war niemand zu der Zeit am Haus vorbeigelaufen.


  „Wir haben drei Pools in der Anlage. Einer ist zum Schwimmen und die anderen zum Relaxen und Planschen.“


  Der mit Kieselsteinen bedeckte Pfad führte zu einer Rasenfläche. Bäume spendeten angenehmen Schatten. Genügend Sonnenschirme und Liegen standen um den Pool herum. Auf der Stelle wollte sie ins Wasser springen, doch das müsste sie nackt tun. Sie entdeckte Sienna, die mit einer dunkelhaarigen und einer blonden Frau am Beckenrand saß. Ihre Füße baumelten im Wasser, und alle drei sahen zu ihnen herüber. Als sie näher auf sie zuliefen, bemerkte Olivia, dass sie Haltung annahmen und David respektvoll musterten. Er blieb hinter ihnen stehen, und sie erstarrten förmlich. Was hatte er ihnen angetan?


  „Ladys, darf ich euch Olivia vorstellen? Bleibt sitzen. Oder wollt ihr lieber knien?“


  Olivia konnte es kaum glauben, aber da sie den Kopf in den Nacken legten, um David anzustarren, sah sie, dass sie allesamt erbleichten.


  „Sienna hast du bereits kennengelernt.“ Er deutete auf die üppige Blonde. „Das sind Rachel“, sagte er mit Wärme in der Stimme, „und Carolina, die Frau von Richard.“


  Er küsste Olivia sanft auf den Mund. „Viel Spaß, mi cielo. Wir sehen uns später. Ladys.“


  Olivia blickte David hinterher, während die drei einen einvernehmlichen Seufzer der Erleichterung ausstießen, sobald er außer Hörweite war.


  „Olivia.“ Rachel strahlte sie an und rappelte sich auf die Füße. „Du weißt ja gar nicht, wie sehr wir in den letzten Wochen wegen dir gelitten haben. David war wie ein übersprudelnder Vulkan, der alles versengt hat, was nicht schnell genug wegrennen konnte.“


  „Versengt! Du sagst es“, warf Carolina ein, die inzwischen neben Rachel stand. Ihr Lächeln war breit und erreichte ihre Augen.


  Sienna erhob sich mit einem Ächzen. „Meine Knie schmerzen immer noch. Ich und Carolina mussten gestern auf einem der Kieswege knien. David hat währenddessen gefühlte Ewigkeiten telefoniert.“


  Was?


  Sienna lachte und warf ihr unverblümt die Arme um den Hals. „Förmlichkeiten sind hier fehl am Platz. Schön, dich endlich kennenzulernen, jetzt, wo ich Kleidung am Leib trage.“ Sie errötete. Anscheinend steckte viel mehr hinter ihr, als ihre Keckheit es anfänglich vermuten ließ.


  „David hat euch auf den Steinen knien lassen? Das muss doch höllisch wehtun.“


  Sienna und Carolina blickten zerknirscht drein, während Rachel schuldbewusst eine Strähne ihrer langen Haare um einen ihrer Finger wickelte.


  „Wir hatten es durch unser respektloses Verhalten heraufbeschworen“, sagte Carolina. „Aber wir haben nur Rachel beigestanden.“


  „Ich erledige den ganzen Papierkram für David und Alec, und weil David äußerst durcheinander und verzweifelt wegen dir war, hat er mich angeschrien, als ich ihm eine falsche Akte überreicht hatte. Namensverwechslung.“


  „Er hat dich angeschrien?“ David hatte in ihrer Anwesenheit noch nie gebrüllt, selten die Stimme erhoben.


  „Ja. Er schreit niemals, und ich war fix und fertig. So fertig, dass ich Zuflucht bei Alec fand, während ich wie ein Schlosshund weinte. Dabei gehe ich ihm immer aus dem Weg und vermeide es, seine Aufmerksamkeit zu erregen.“ Sie warf Sienna einen entschuldigenden Blick zu, und Olivia erkannte, warum sie einen speziellen Platz in Davids Herzen einnahm.


  „Schon gut, Rachel.“ Sienna legte ihr den Arm um die Taille. „Er macht sich einen Spaß daraus, dir ständig aufzulauern, und es hat ihm gefallen, dass du bei ihm Trost gesucht hast. Er liebt dich auf seine besondere Alecweise. Und jetzt, wo du schwanger bist“, Sienna stieß ein Schnauben aus, „hast du Narrenfreiheit. An deiner Stelle würde ich das gnadenlos ausnutzen.“


  Nun war es Olivia, die Rachel umarmte. „Herzlichen Glückwunsch.“ Dieser Scheißkerl konnte etwas erleben, wenn sie ihm nachher gegenüberstand. Wie konnte er nur!


  „Ich hab es David erst gestern erzählt.“ Rachel grinste, und ihre blauen Augen leuchteten. „Du darfst ihn niemals verlassen. Das halten wir nicht aus. Wir sind doch so süß und verdienen keinen grummelnden, außer Kontrolle geratenen Master David.“


  Nur ein Stein könnte diese Frauen nicht mögen. Jetzt begriff sie, warum David sie dazu gedrängt hatte, sie zu treffen. Ein weiteres großes Stück Unbehagen fiel von ihr ab. Niemand könnte die drei als kriecherisch, gebrochen oder dumm bezeichnen – Fußabtreter waren sie definitiv nicht. Ihre vorhin gespürte Eifersucht verflüchtigte sich, während sie einen befreiten Seufzer ausstieß.


  Carolina deutete auf eine Sitzgruppe, die unter einem der abseits gelegenen Schirme stand. „Sollen wir es uns bequem machen? Ich hol uns aus dem Kühlschrank eine Erfrischung und Olivia kann uns ausfragen.“ Sie zog ein Haargummi aus ihren Shorts und band sich die dunklen Haare hoch. „Du hast bestimmt einen riesigen Infobedarf.“


  War es nicht zu unverschämt, derart intime Erkundigungen einzuholen?


  Rachel fasste nach ihrer Hand und zog sie mit sich. „Nur keine Hemmungen. Frag einfach, was immer du wissen möchtest. Es obliegt uns, ob wir antworten. David hat uns gebeten, dir zu helfen.“


  Gebeten oder befohlen? Und wenn sie etwas Persönliches in Erfahrung bringen wollte, war es nur fair, dass sie Olivia ebenso durchlöcherten. Zu diesem Zeitpunkt war sie dazu nicht bereit.


  Sie setzten sich in die bequemen Korbsessel, und Carolina stellte vier Flaschen mit einem herb schmeckenden Orangenmix auf den Tisch.


  „Du brauchst keine Angst zu haben, dass wir dich ausquetschen wie eine Zitrone. David erwähnte, dass harte Zeiten hinter dir liegen und dass du unsere Neugierde befriedigst, wenn du so weit bist. Wir werden dich nicht bedrängen“, sagte Rachel, ehe sie kicherte. „Da die Master mich ständig durchschauen, habe ich mir angewöhnt, sehr genau auf die Körpersprache meines Gegenübers zu achten. Das ist kein Zaubertrick. Du hast nervös an deinem Top herumgezupft und bist kurz meinem Blick ausgewichen.“


  Olivia schnappte sich einer der Flaschen, und das bittersüße Getränk rann ihre Kehle hinunter. „Ist es wirklich okay, wenn ich verdammt intime Dinge frage? Schließlich kennt ihr mich fast gar nicht. Ihr müsst es nicht tun, nur weil David es euch aufgetragen hat. Dazu hat er kein Recht.“


  Carolina, die links neben ihr saß, drehte sich ihr zu. „David würde uns niemals befehlen, einen Seelenstriptease hinzulegen. Er hat uns gebeten, da wir seine Freunde sind. Du hast eine falsche Vorstellung von einer Beziehung zwischen Master und Sub, so wie die meisten sie ausführen. Es gibt natürlich Ausnahmen. Doch dem größten Teil der Männer wäre es schlichtweg zu anstrengend und unbefriedigend, einer Frau ständig zu sagen, was sie zu tun und zu lassen hat.“ Auch sie trank einen Schluck und lächelte, als sei sie in einer angenehmen Erinnerung gefangen.


  „Wenn ich Richard fragen würde, ob ich mir Schuhe kaufen oder mit einer Freundin zum Essen gehen darf, würde er denken, ich sei verrückt geworden, und mich zu seinem Vergnügen über die Knie legen.“


  „Ich bekomm von David zwei Paar Schuhe und eine Gehaltserhöhung als Wiedergutmachung“, platzte es aus Rachel, die so breit grinste, dass sie alle lachten. „Sorry, ich wollte dich nicht unterbrechen. Aber das musste einfach raus.“ Sie leuchtete vor Glück.


  „Eine Session ist anstrengend und braucht Zeit. Es wäre für Richard und mich viel zu aufreibend, ständig unseren Kink auszuleben. Aber seine Dominanz ist eine Zutat, die das Alltagsleben aufregender gestaltet.“ Ihre Augen funkelten, und eine zarte Röte erfasste ihre Wangen. „Zickig zu sein hat manchmal sehr reizvolle Konsequenzen.“


  „Und herrlich schmerzhafte“, warf Sienna ein. „Wenn Alec und ich zur Insel fahren, dann ist das etwas Besonderes. Schon auf dem Weg hierher spielen meine Hormone verrückt.“ Sie fächelte sich mit der Hand Luft zu. „Respekt, Vertrauen und Liebe sind die Schlüssel in jeder Beziehung. BDSM kann man auch ohne Liebe genießen, aber niemals ohne Vertrauen und Respekt.“ Sie nahm einen Schluck und seufzte tief. „Allerdings macht Liebe das Paket komplett.“


  „Ihr seid so erfahren und nicht kopfüber ins eisige Wasser gesprungen.“ Würde sie sich anders fühlen, wenn sie einen Urlaub in dem Resort gebucht oder sich bewusst für das Ausleben ihrer devoten Natur entschieden hätte?


  Carolina verschluckte sich und erstickte beinahe an der Brause. „Mein Eintreffen hier kann man nicht als freiwillig bezeichnen. Richard und ich lebten wie zwei Eunuchen nebeneinander. Wir liebten uns zwar, das hat uns jedoch nicht davon abgehalten, uns meilenweit auseinanderzuleben. Bei uns hat das Vertrauen gefehlt, und wir haben nicht gestritten, nicht miteinander geredet. Ich erduldete den Sex mit ihm wie eine leblose Puppe, während meine Liebe beim Akt in Hass umschlug. Und dann hat Richard mit der Hilfe von David unsere Ehe gerettet, indem sie mich auf die Insel verschleppten.“


  Was? „Oh, mein Gott!“


  Carolina lächelte bei der Erinnerung. Olivia wollte sich das gar nicht vorstellen.


  „Er hat alles riskiert, um unsere Liebe zu retten, die jetzt so stark ist wie nie. Wir beide wurden in die Geheimnisse von Dominanz und Unterwerfung eingeweiht. Und mittlerweile genieße ich sogar Vanillasex wie nie zuvor. Nach einer intensiven Session ist es schön, das nächste Mal einfach nur gehalten und zärtlich geliebt zu werden. Richard und ich verdanken David eine Menge.“ Sie fasste nach Olivias Hand, um sie zu drücken. „Ich bin so froh, dass er dich gefunden hat. Er verdient es, glücklich zu sein, ebenso wie du. Lass es zu. Es ist so leicht, sobald man loslässt, ohne das Ganze bis ins Detail zu analysieren. Was hast du zu verlieren, Olivia?“


  Alles!


  Nichts!


  „Ich verstehe, dass du Angst verspürst. Wenn ich Alec bezwingen konnte, dann wirst du das mit David schaffen.“ Sienna grinste sie an.


  „Kanntest du Alec schon vor der Insel?“


  Die Dunkelhaarige kichert höchst teuflisch. „Nein, das erste Aufeinandertreffen glich einer Sonneneruption. Ich wollte trotz des strengen Verbots ein Telefon einschmuggeln, und da ich kein Pokerface habe, hat Alec sofort etwas geahnt, nachdem er mich angesehen hat. Ein brennender Po führte zum nächsten weitaus brennenderen Po. Nach der gemeinsamen schwierigen Reise möchte, kann und will ich nicht mehr ohne diesen fantastischen Mann sein.“ Sie klimperte entzückt mit den Wimpern. „Auch wenn ich ihn des Öfteren hasse, für das, was er mir antut. Aber es ist ein lustvoller Hass, von dem ich nicht genug bekomme.“


  Das verstand Olivia mittlerweile bis ins kleinste Detail. Und was war sie froh, dass sie ihr Smartphone zu Hause gelassen hatte.


  „Außerdem solltest du uns nicht unterschätzen. Wir können viel gemeiner als die Master sein, falls du uns nötigst, einen unglücklichen David zu ertragen“, warf Rachel ein. „Zwing uns nicht, auf die andere Seite der Autorität zu wechseln.“ Rachel presste die Lippen aufeinander, und in ihren blauen Augen lag ihre Seele.


  Kein Wunder, dass David sie liebte. Sie saß bereits in Olivias Herz und machte es sich dort gerade gemütlich.


  „Ich gebe zu, dass ich wütend auf dich war, weil du David hast leiden lassen. Aber jetzt, wo du da bist“, sie hob die Flasche, „auf dich und David.“ Dann grinste sie höchst gemein. „Und ich hoffe, er versohlt dir zur Strafe mehrere Male so richtig den Arsch.“


  Carolina kicherte. „Auf den glühenden Po von Olivia“, kreischte sie dermaßen laut, dass man es bestimmt quer durch die Anlage hörte.


  Wo war sie hier nur hingeraten?


  „Oh, die Zwillinge“, wisperte Sienna.


  Olivia wäre ihr Herz ins Höschen gerutscht, hätte sie eins angehabt, denn die Mimik der beiden war sadistisch und viel zu interessiert für ihren Geschmack. Schnurstracks steuerten die Männer auf sie zu und blieben neben ihnen stehen.


  „Olivia, wir haben uns noch nicht vorgestellt. Ich bin Jack und das ist Marcus.“ Er streichelte über ihren Nacken, und sie saß so steif auf dem Stuhl, dass sie befürchtete, in der Mitte durchzubrechen. Eine zweite Hand gesellte sich zu seiner.


  „Eine sehr weiche Haut, kleine Sub. Die auf deinem Arsch errötet bestimmt ganz zauberhaft unter den schmerzhaften Zuwendungen von David.“ Marcus trat dicht an sie heran, sodass sie die Wärme seines Körpers fühlte, was unerwarteterweise intim über ihre Sinne huschte. „Wie ich David kenne, wird er uns diesen Anblick nicht lange vorenthalten.“


  Wieso war ihre Flasche leer? Sie brauchte unbedingt etwas zu trinken, sechs Liter oder so. Und warum starrten Sienna, Carolina und Rachel auf den Tisch, als würde dort ein Gutschein für Schuhe liegen?


  „Aber wir sind nicht wegen dir hier, sondern um Sienna abzuholen. Es geht um irgendein stinkendes Riesenarschloch, falls ich mich richtig entsinne.“


  Olivia schwor, dass Sienna schrumpfte.


  „Wie hättest du es gerne? Kreischend und hart oder freiwillig und zart?“, fragte Marcus in diesem gefährlich weichen Tonfall. Er umfasste Olivias Schulter und drückte sie beruhigend. „Keine Angst, wir wollen nur spielen.“


  Jack reichte Sienna die Hand und zog sie aus dem Stuhl. „Komm, du kleines Biest. Alec wartet bereits auf dich im Schulzimmer.“


  „Im Schulzimmer?“, quietschte sie. „David auch?“


  „Du hast Glück oder Pech, je nachdem, wie man es betrachtet. Nur Alec. Er wirkte ziemlich entschlossen, als er uns beauftragt hat, dich zu ihm zu bringen. Ladys, wir sehen uns später.“


  „Ach, Sienna“, Marcus stieß ein triumphierendes Lachen aus. „Alec hat uns erlaubt dir zehn Schläge mit einer Gerte auf dem Weg zu dem Ort deiner Züchtigung zu verpassen, solltest du nicht schnell genug laufen. Runter mit den Shorts. Danach hast du fünf Sekunden Vorsprung.“


  „Natürlich musste er euch schicken, die perversen Buschzwillinge.“


  Sienna war entweder sehr mutig oder sehr leichtsinnig. Die Master seufzten einvernehmlich.


  „Alec hat dein freches Mundwerk vorausgesehen. Jetzt verlierst du auch das Top. Und sollte es erforderlich sein, dass wir dich ausziehen, erhöht sich die Anzahl der Schläge auf zwanzig.“ Jack packte in Siennas Haar und zog ihren Kopf in den Nacken, beugte sich herab, bis seine Nase ihre berührte. „An deiner Stelle würde ich mir gut überlegen, ob du einen brennenden Arsch riskierst, ehe du auf deinen Master triffst. Im Schulzimmer gibt es eine Reihe von Rohrstöcken, und als wir gegangen sind, hat er sie getestet.“


  Olivia verkrampfte ihre Finger, weil sie zitterten, sie diese Szene gegen ihren Willen erregte und zur gleichen Zeit entsetzte, da sie nicht wusste, wie sie reagieren würde, sollte David sie solch einer Situation aussetzen.


  „Olivia.“ Einer der Zwillinge umfasste ihre Schultern, und jetzt konnte sie die beiden nicht mehr auseinanderhalten.


  „Sienna bekommt nur das, was sie zulässt. Sieh genau hin und dann erkennst du das äußerst gierige Funkeln in ihren Augen. Alec gibt ihr nur das, was sie herausfordert und anscheinend auch verdammt nötig hat.“


  Sienna schnaubte wie ein zorniges Shetlandpony, ehe sie vollständig bekleidet davonstürmte.


  „Shit!“ Die Master nahmen die Verfolgung auf, und während Rachel, Carolina und sie in einvernehmlichem schockierten Schweigen verharrten, hörten sie das vergnügte Kreischen von Sienna, danach einen männlichen Jubelschrei, nicht mehr so vergnügtes Kreischen, gefolgt von einem Schmerzenslaut.


  Rachel hob ihre Flasche. „Auf den glühenden Arsch von Sienna.“


  Die Anspannung wich von Olivia, und ein Lachkrampf bahnte sich seinen Weg. Sie krümmte sich nach vorn, während sie so hart lachte, grunzte, wieherte, dass es schmerzte.


  


  David saß neben Joe vor den drei Monitoren, der es sich nicht hatte nehmen lassen, sich ein Bild von den Bewohnern des speziell eingerichteten Bungalows zu machen. Eine zierliche Frau mit kurzen, schwarz gefärbten Haaren, die ihr in allen Richtungen vom Kopf abstanden, saß auf der Couch und starrte ins Leere. Hin und wieder huschte ihr Blick zur Schlafzimmertür.


  „Bis jetzt hat er sie noch nicht angefasst. Aber sie hat furchtbare Angst vor ihm. Die Kleine heißt Heather und das Arschloch Seth.“


  Besagtes Arschloch stand gerade unter der Dusche. Drahtiger Körperbau, Kinnbart, attraktiv. David wusste aus Erfahrung, dass die schmierbäuchigen, ungepflegten, dummen Bösen ein Klischee aus Filmen waren. Auch ein gewalttätiges Schwein musste ein gewisses Charisma ausstrahlen, um das Opfer in seinem Netz zu fangen. Und die meisten gingen dabei höchst geschickt und intelligent vor.


  „Sollte er sie anrühren, greift auf der Stelle ein und informiert Alec und mich, egal, wie spät es ist.“


  „Ich glaube, er wird Zuschauer wollen und es wie eine einvernehmliche Session aussehen lassen. Was glaubt der, mit wem er es hier zu tun hat?“, knurrte Joe.


  „Männer wie er neigen zum Größenwahn.“ Wenn David irgendwelche Zweifel hinsichtlich Richards und Alecs Einschätzung gehabt hätte, wären sie in diesem Augenblick verschwunden.


  Heather zuckte zusammen und ihr Gesicht glich einer steinernen Maske, als sie hörte, wie Seth hinter ihr aus dem Schlafzimmer trat. Für einen Moment spielte er mit dem Gedanken, sofort einzugreifen, Seth von der Insel zu verbannen, aber er wusste, dass Heather ihm folgen würde, weil sie ihm hörig war. Sie mussten eine Situation zulassen, die sie bis aufs Äußerste schockierte, um ihr zu helfen.


  „Wie geht es Olivia? Die Narben auf ihrem Körper …“


  „Sie lässt gerade die Vergangenheit hinter sich und versucht, sich endlich in der Gegenwart zurechtzufinden.“


  Joe klopfte ihm hart auf die Schulter. „Sie ist perfekt für dich. Du hast dieses Leuchten in den Augen, das auch Alec gezähmt hat. Und die Kleine liebt dich mit all deinen Facetten. Schlussendlich wird sie erkennen, dass sie genau dort ist, wo sie hingehört. An deine Seite.“


  Auf einmal vermisste David Olivia so stark, dass er es nicht zu kontrollieren vermochte. Der Drang, sie in seinen Armen zu halten, in ihre Augen zu blicken, ihr Haar zu riechen, war zu übermächtig, um ihm länger standzuhalten.


  „Bist du heute Abend im Dungeon?“


  Joe bedachte ihn mit einem durchdringenden Blick. „Ja, ich klebe wie eine Wanze an Seth, ohne dass er etwas von seinem Glück weiß.“


  Wie alle Master der Insel hasste Joe nichts so sehr wie eine Ratte, die Gewalt mit Dominanz verwechselte.


  „Gut!“ David verließ den Bungalow, und auf dem Weg zum Pool erspähte er Sienna, die Haken schlagend vor Marcus und Jack in seine Richtung rannte.


  „Shit!“, rief sie, sobald sie ihn erblickte, zögerte eine Sekunde zu lang, ehe sie nach rechts abdrehte und beinahe mit Marcus kollidierte, der sie packte und mit einem geübten Griff zu Boden warf, ohne ihr wehzutun.


  Jack zerrte dem strampelnden Dominantenalbtraum die Shorts herunter. David gab ihnen das Daumenhochzeichen, ehe er weiterlief. Oha! Sienna wusste nie, wann es besser war, zu schweigen, und ihm klingelten die Ohren angesichts des Einfallsreichtums ihres Vokabulars. Sekunden später verstummte sie, welches einem Knebel geschuldet war. David liebte das Biest, aber er war froh, dass sie zu Alec gehörte, denn auf Dauer würde sie ihn zur Verzweiflung treiben.


  „Hey, David“, ertönte eine männliche Stimme hinter ihm.


  Er drehte sich um und grinste breit, weil Tessa und Nico eng umschlungen auf ihn zuliefen. Ein perfektes Paar, und er freute sich besonders für die beiden. Tessa hatte sehr lange geglaubt, dass David für sie die große Liebe war. Er hatte von Anfang an gewusst, dass dem nicht so war. Die hübsche Sub hatte sich an dieser Illusion festgeklammert, da David sie vor einem Selbstmord bewahrt hatte. Und Nico hatte endlich eine Frau an seiner Seite, die nicht nur ihn liebte, sondern auch seine vier Söhne in ihr Herz mit einschloss. Seine damalige Frau hatte sie alle verlassen, um sich selbst zu verwirklichen, wie sie es nannte.


  „Nico, Tessa.“ Er umarmte Tessa und begrüßte Nico mit einem Handschlag.


  „Wir müssen mal wieder Tennis spielen. Du schuldest mir noch eine Revanche.“


  „Vielleicht nächstes Wochenende.“


  „Ich habe es schon gehört. Deine Olivia ist hier.“ Nico zog Tessa in seine Arme und küsste sie auf die Stirn. „Melde dich, wenn du bereit bist, zu verlieren.“


  David schüttelte schmunzelnd den Kopf und lief weiter Richtung Pool. Er näherte sich von der Rückseite, weil er zuerst sehen wollte, was mi cielo so trieb. Sie saß mit Rachel und Carolina im Schatten, wo die drei kicherten und sich angeregt unterhielten. Sie war entspannt, und erst jetzt spürte er, dass er selbst angespannt war. Anscheinend fing Olivia an, sich einzugewöhnen und ihren Aufenthalt zu genießen. Offenbar hatte sie noch keine Subs aufgespürt, die wie Würmer auf dem Boden herumkriechen mussten, mit den Stiefeln ihrer Herren im Nacken. Er saugte Olivias Anblick in sich auf, und für ihn war sie die schönste Frau auf der Insel. Carolina entdeckte ihn und erlaubte sich ein zaghaftes Lächeln in seine Richtung. Olivia sprang förmlich von ihrem Stuhl und warf sich unverblümt in seine Arme.


  „Hast du mich vermisst, mi vida?“


  „Nein.“


  „War das eine Lüge?“


  „Master, nicht doch. Eine Herausforderung.“ Sie zog die Stirn kraus. „Wenn ich zu brav bin, verlierst du vielleicht die Lust, mich zu bestrafen.“


  Oha! Die Gespräche mit den Subs hatten ihr sichtlich gut getan.


  Rachel und Carolina starrten zu ihnen herüber, als würden sie David zum ersten Mal sehen, obendrein seinen Anblick für eine Illusion halten.


  „Du forderst mich heraus?“, raunte er dicht an ihrem Ohr, sodass sie mit einem Erschaudern reagierte. „Brennt dein üppiges Hinterteil nicht mehr? Bin ich zu lasch vorgegangen?“ Er schob seine Hände in ihre Shorts und umfasste die verführerischen Backen. „Möchtest du, dass ich die Hitze erneuere? Noch hier am Pool?“


  Sie versuchte ihn wegzuschieben, war hin- und hergerissen zwischen Entrüstung und einer Gier, die ihn hart machte. Er presste sie an sich, damit sie seine Erektion fühlte. „Danach könnte ich dich auf die Stufen des Pools legen, dich lecken, während das Wasser deinen geschundenen Arsch kühlt, und dir verbieten zu kommen.“


  „David! M… Master!“


  „Würde dir das gefallen?“


  Mittlerweile umklammerte sie seine Schultern. „Ich kann kaum glauben, dass ich so fühle. Aber die einzige Antwort, die ich dir geben kann, ist ein Ja.“


  „Deine Haut ist noch zu wund, mi cielo.“


  Erleichtert stieß sie die Luft aus. „Jetzt ist mir eindeutig heiß.“


  „Warum gehst du nicht schwimmen?“


  Sie sah ihn mit zusammengekniffenen Lippen an.


  „Nun, an diesem Zustand können wir was ändern. Zieh dich aus und ab ins Wasser mit dir.“


  Und wie auf Bestellung kamen Richard und Liam gerade um die Ecke gelaufen, allerdings konnte Olivia sie nicht sehen.


  „Nein. Ich verzichte.“


  „Das war keine Bitte, Olivia. Du wirst dich daran gewöhnen, nackt zu sein, wenn ich es möchte.“


  „Aber …“


  „Olivia!“


  Er sah den Fluchtreflex in ihre Augen. Sie wirbelte herum und rannte schnurstracks gegen Richard, der sie an den Oberarmen packte und sie festhielt.


  „Probleme, David?“


  „Haben wir ein Problem, Olivia?“


  „Nein.“ Er hörte die Verzweiflung in ihrer Stimme, aber auch das Aufspritzen von Wasser.


  „Komm rein“, riefen Carolina und Rachel.


  „Na los, Olivia. Ich verspreche dir, dass du nicht stirbst, wenn du dich ausziehst“, sagte Richard, wobei er versuchte, nicht zu lachen. „Tu, was dein Master will, sonst tut er es für dich. Und ich würde zu gern dabei zusehen, wie er dich bestraft.“ Er ließ sie los.


  Olivia zog sich das Top über den Kopf, zerrte sich die Shorts vom Körper und kickte die Flip-Flops von den Füßen. David schwor, dass sie keine zwei Sekunden brauchte, ehe sie ins Wasser sprang und in die Mitte des Beckens schwamm. Aus vermeintlich sicherer Entfernung warf sie ihm einen Blick zu, der all seine dominanten und sadistischen Neigungen aktivierte. Sie musste es ihm ansehen, denn sie erbleichte sichtlich.


  Hervorragend!


  „Lust auf Wasserball? Wir gegen die Subs?“, fragte Liam.


  „Immer.“ David konnte es kaum abwarten, die hüpfenden Brüste von Olivia zu begutachten, während sie sich genierte. Das Leben konnte so schön sein.


  „Ich hol den Ball. Spannt ihr das Netz auf?“ Richard ging zu der Hütte, in der sich auch die Getränke befanden.


  „Wir haben keine Chance gegen sie“, sagte Carolina.


  „Darum gehts doch nicht. Wir werden jede Menge Spaß haben.“ Rachel grinste breit. Sie liebte Wasserball.


  Nachdem sie das Netz angebracht hatten, entledigte David sich seiner Kleidung, sprang ins Wasser und steuerte auf Olivia zu.


  „Du bist so ein Perversling“, flüsterte sie, bevor er ihr einen Kuss raubte.


  „Du hast ja keine Ahnung, wie recht du hast.“


  „Das befürchte ich auch.“ Sie gab ein süßes Schnaufen von sich. „Hmpf. Richard ist ganz schön sexy, und Liam … er ist wohl keine gefärbte Blondine.“


  Rachel lachte so hart, dass er befürchtete, sie würde ertrinken. „Auf Olivias glühenden Arsch“, kreischte sie aus voller Kehle.


  Wenn er es nicht besser wüsste, würde er denken, sie hätten alkoholische Cocktails getrunken anstatt eines harmlosen Orangenmixgetränks.


  „Olivia, schön dich kennenzulernen.“


  „Hey, Liam.“ Olivia starrte auf seinen Brustkorb und er auf ihren.


  Liam streckte die Hand aus und berührte ihre Wange. „Keine Angst, ich beiße nicht, es sei denn, du bittest mich darum.“


  „Hör auf, Olivia einzuschüchtern.“ Rachel leuchtete förmlich vor Glück.


  Sie alle merkten es.


  „Lasst uns anfangen“, rief Richard.


  David kniff Olivia fest in den Po, ehe er auf die andere Seite des Netzes schwamm. Sie quietschte süß, so wie es sich für eine gute Sub gehörte.


  


  Diese Perverslinge! Sie versuchten erst gar nicht zu verbergen, wohin sie starrten. Typisch Kerle! Jedoch musste Olivia zugeben, dass die drei Männer es wert waren, mehr als nur einen Blick zu riskieren.


  Carolina stellte sich dicht neben sie und stupste sie mit dem Ellbogen an. „Mit der Zeit wird es leichter, nackt zu sein. Wenn du ehrlich bist, fühlst du auch einen Hauch von Erregung. Schalte einfach die Olivia aus, die dir einredet, dass du dich nicht amüsieren darfst. Das vereinfacht alles. Diese Carolina in mir habe ich gefesselt und geknebelt, aber manchmal befreit sie sich, sehr zu Richards Vergnügen.“


  „Seid ihr fertig mit eurem Kaffeeklatsch?“, fragte David, ehe er zum Aufschlag ausholte und der Ball in ihre Richtung flog.


  Rachel stürzte sich darauf, und Olivia starrte entgeistert auf sie, als sie wie ein Phönix aus der Asche aus dem Wasser barst und Richard den Ball beinahe ins Gesicht geschmettert hätte. Offensichtlich war die harmlos aussehende Blondine nicht gewillt, Gefangene zu machen, sie wollte sie alle erledigen.


  Olivias Beschämung hielt bis zu dem Augenblick, als ihr Ehrgeiz erwachte, und nach ein paar Minuten kreischte, lachte und kicherte sie genauso vergnügt wie Rachel und Carolina, wobei sie obendrein zugeben musste, dass die allgegenwärtig spürbare Dominanz der drei Master eine Zutat war, die durch ihre Sinne prickelte. An Davids Blick gab es nichts herumzudeuten. Er würde sie bestrafen, und allein daran zu denken, wie sehr es ihm Vergnügen bereitete, ließ sie den schmerzenden Po beinahe vergessen. Sie sehnte sich nach seiner Hand auf ihrem Arsch.


  David zielte auf sie, und sie wusste, dass er auf ihre Brüste sah, als sie aus dem Wasser sprang, um den Ball zu erwischen. Mist! Er verunsicherte sie dermaßen, dass sie das Netz traf.


  „Mach ich dich nervös, Olivia?“ Er zwinkerte ihr zu und lächelte so unwiderstehlich, dass sie vergaß, warum sie eigentlich in dem Pool stand.


  Rachel schnappte sich das Wurfgeschoss und drehte sich Olivia zu. „Lass dich nicht von dem Sex in the Pool ablenken.“ Ihre Wangen waren gerötet, und ihr ansteckendes Lachen griff auf Olivia und Carolina über.


  In diesem Moment erschienen Olivias Bedenken weit weg, und sie umarmte den Tag, die Stunden und die Sekunden, die sie mit David verbrachte. Schlussendlich gewannen die Männer das Match knapp. Olivia argwöhnte, dass sie nur mit halber Kraft gespielt hatten.


  „Wo bleibt mein Siegerkuss?“ David schwamm zielgerichtet auf sie zu, und sie versuchte, ihm zu entkommen. Leider bekam er sie an den Fußgelenken zu fassen und zog sie zu sich heran, gegen seinen harten, warmen Körper.


  „Hattest du Spaß, meine Kleine?“


  „Sehr.“


  Seine Lippen berührten ihre, und er küsste sie so verlangend, dass es ihr egal gewesen wäre, wenn er sie auf der Stelle genommen hätte. Doch er löste sich von ihr.


  „Heute Abend, mi cielo. Lass uns zum Bungalow gehen und etwas essen. Kraft tanken für nachher.“


  Und von jetzt auf gleich waren sie wieder da, die Schmetterlinge, die über ihren Körper flatterten und ihre Seele in Aufruhr versetzten. Beängstigend, weil die unentdeckten Bedürfnisse in ihr kein Hindernis für David darstellten. Er beabsichtigte, ihre verdrängten Sehnsüchte ans Tageslicht zu zerren. Sie schlang ihre Beine um seine Hüften und ihre Arme um seinen Hals, als er zum Beckenrand lief.


  „Mi cielo, ich sehe die ängstliche Erregung in deinen Augen, die Unsicherheit vor dem Unbekannten, das dich erwartet. Dieses Wissen macht mich so unglaublich hart.“


  Das spürte sie überdeutlich.


  „Wenn ich mich mit dir beschäftige, sorge ich dafür, dass du alles um dich herum vergisst, während ich dir schlimme Dinge antue.“ Er lachte leise. „Richtig schlimme Dinge.“ Seine Hände umfassten sie an der Taille, und er setzte sie auf den Beckenrand. „Und du wirst dir dabei wünschen, dass ich dir noch viel Schlimmeres antue.“ Seine Iriden wirkten fast schwarz. „Und vielleicht mache ich das sogar.“


  Hilfe!


  


  Kapitel 16


  


  Olivia starrte hin- und hergerissen zwischen Freude und Entsetzen auf den verführerischen weißen Stofffetzen aus himmlischer Spitze, den David in seinen Händen hielt.


  „Das oder nackt. Immerhin erlaube ich dir, ein Höschen anzuziehen sowie einen BH.“


  Besagtes champagnerfarbenes Höschen war so knapp geschnitten, dass es kaum ihren Schambereich bedeckte, und der Balconette-BH verbarg gerade so eben ihre Nippel. Mit einem resignierten Seufzer schlüpfte sie in die Ärmel des Negligés. David stand hinter ihr und umfasste ihre Schultern, während er ihren Blick im Spiegel traf. Langsam streichelte er mit den Fingerspitzen an ihren Schlüsselbeinen entlang, folgte der Vertiefung ihres Busens und griff nach den Bändern des Negligés, um sie unterhalb ihrer hochgeschobenen Brüste zu einer Schleife zu binden. Seine Augen zeigten ihr deutlich, dass er sie verflucht begehrenswert fand. Olivia musste zugeben, dass David eine exzellente Wahl getroffen hatte. Sie sah sexy aus. Der zarte Stoff reichte ihr bis zur Mitte der Oberschenkel, und die leichten Rüschen an der Saumkante unterstrichen den verspielten Schnitt. Olivia nahm sich vor, keine hastigen Bewegungen zu machen, damit alles an Ort und Stelle blieb.


  Sie war froh, dass er kein Outfit aus Latex für sie gekauft hatte, denn sich dort hineinzuquetschen, wäre ihr wie ein Gefängnis vorgekommen.


  „Du siehst absolut heiß aus, mi cielo. Stimmst du mir nicht zu?“


  Er legte seine Hand auf ihren nackten Bauch, und wie immer verfehlte die besitzergreifende Geste nicht die Wirkung auf sie. An den Füßen trug sie edle Sandalen. David verzichtete darauf, sie mit High Heels zu schmücken, und sie dankte es ihm im Stillen. Seit dem Unfall konnte sie keine hochhackigen Schuhe mehr tragen.


  „Ja, Master. Aber können wir nicht hier bleiben? Du kannst mich dann ganz allein auspacken und mit mir machen, was immer du auch willst.“


  „Meine süße schüchterne Olivia. Du bist viel zu schön, um dich hier zu verstecken. Und außerdem …“ Seine Hände wanderten höher, und er strich mit den Daumen über ihre Nippel, die augenblicklich anschwollen. Durch das dünne Material sah es unglaublich verrucht aus. „… hast du noch tief in dir schlummernde Bedenken. Im Dungeon wirst du die Schönheit erkennen, die zwischen Master und Sub besteht, wenn sie sich gegenseitig respektieren und vertrauen. Es ist Zeit.“


  David trug ein enges schwarzes T-Shirt und eine gut geschnittene Hose. Alles an ihm erschien dunkel, angefangen von seiner Ausstrahlung, bis zu seinen Intentionen.


  „Vertrau mir, mi vida. Bitte“, sagte er zärtlich. Er reichte ihr die Hand und umschloss ihre eiskalten Finger mit Wärme, Liebe und Stärke.


  Schlimme Dinge antun!


  Sobald sie aus dem Bungalow traten, konnte sie keinen vernünftigen Gedanken mehr fassen. Die kühle Nachtluft ließ sie erschaudern, und doch war ihr unglaublich heiß. David legte ihr den Arm um die Schultern, und sie schmiegte sich eng an ihren Master. Im Boden eingelassene Leuchten erhellten die Wege, und die ganze Anlage wirkte friedlich, während in ihrem Inneren ein Krieg tobte.


  „David. Ich … ich habe Angst.“


  „Wovor? Nichts kann dir geschehen. Wir laufen durch den Dungeon, damit du dir alles ansiehst. Nur wenn du mich darum bittest, werde ich dich dort dominieren. Ich verspreche es dir. Du kannst auch jetzt dein Safeword sagen. Möchtest du es, Olivia?“


  „Nein!“, platzte es aus ihr. Das wäre ein Betrug sich selbst und David gegenüber.


  Das Haupthaus ragte vor ihnen auf, und David führte sie mit sicherer Hand darauf zu. Als sie durch die Tür traten, bekämpfte sie den Fluchtreflex. David steuerte auf einen breiten Gang zu, der links vom Foyer abging. Sobald sie ihn betraten, nahm sie die Atmosphäre gefangen. Täuschend echt aussehende elektrische Fackeln tauchten die hellen Ziegelsteinwände in ein flackerndes Licht. Einzelne erotische große Gemälde in weißen Holzrahmen zierten die Mauern. Obwohl ihre Schuhe auf dem steinernen Boden klackten, befürchtete sie, dass David ihr wild klopfendes Herz hörte, das sie wie eine Trommel in ihrem ganzen Körper spürte. Ein dunkel gekleideter kräftiger Mann bewachte die Holztür mit den Eisenbeschlägen, die viel zu schnell näher kam.


  „Mr. Salazar, Olivia. Ich wünsche Ihnen eine erfüllende Nacht.“ Er kannte ihren Namen! Und schon drückte er die Klinke in der Form einer zusammengerollten Peitsche herunter, um ihnen die Tür aufzuhalten.


  Als sie an ihm vorbeilief, bemerkte sie, dass er ein Mikrofon am Ohr trug. David führte sie hinein, und sie stieß einen erleichterten Atemzug aus. Niemand wurde hier ausgepeitscht, bis das Blut spritzte. Vor ihnen lag eine Bar, und in dem großzügigen Raum standen mehrere Sitzgruppen verteilt. Im ersten Moment hielt sie es für eine normale Bar, bis sie die Frau entdeckte, die lediglich ein ledernes Halsband zierte. Eine Leine war daran befestigt, und sie lief hinter einem blonden Mann her, während ihr Gesicht nass vor Tränen glänzte und auf ihrem Po Striemen prangten. David zeigte sich davon unbeeindruckt, ihr dagegen knickten beinahe die Beine weg. Tränen nahm man anscheinend in diesem Ambiente gern in Kauf und führte sie offensichtlich mit Inbrunst herbei.


  Die Vorstellung, vor Fremden zu weinen, jagte ihr ein Schaudern über den Körper. Tränen waren etwas Intimes, Privates, und sie war nicht bereit, sie jedem zu schenken. Auf einer der hinteren Sitzgruppen saßen zwei Männer und eine Frau, die einen dermaßen kurzen Rock trug, dass er nichts der Fantasie überließ. Die Brünette nickte hin und wieder oder schüttelte den Kopf. David bemerkte, dass Olivia gebannt zu ihnen sah.


  „Die drei handeln ihre Session aus, damit sie alle das größte Vergnügen dabei empfinden.“


  „Tun die Männer nicht einfach, was ihnen in den Sinn kommt und hören nur auf, wenn die Frau das Safeword sagt?“


  „Das möchte keiner von ihnen riskieren. Auf diese Weise würde die Session einem Fiasko gleichen, denn sie würden auf Zehenspitzen umeinander herumtippeln. Außerdem hat auch jeder Dominante Tabus und Limits, die der devote Part beachten muss.“


  „Ich verstehe nicht.“


  „Sienna liebt starken Schmerz, den Alec austeilen kann, ohne ihm und ihr zu schaden. Er ist ein Sadist und weiß genau, was er tut. Richard dagegen könnte sie in dieser Hinsicht nicht zufriedenstellen, da er es mag, sanfteren Schmerz auszuteilen und auf eine andere Weise zu bestrafen. Kennen sich die Parteien nicht oder nur unzureichend, klären sie alles im Vorfeld ab, um Enttäuschungen, Verletzungen und Zusammenbrüche zu vermeiden. Safewords werden nicht oft benutzt.“


  „Ich dachte, die Handlungen gehen vom Master aus und er bestimmt, wo es langgeht.“


  David lachte weich. „Das tut er auch, aber in einem abgesteckten Rahmen.“ Mit dem Handrücken streichelte er über ihren Hals. „In deinem Fall, süße unerfahrene Olivia, finden wir deine Vorlieben durch deine Reaktionen heraus. Ich beobachte dich genau während dieser Nacht.“ Er beugte sich tiefer. „Mir bleibt nichts verborgen, Olivia. Ich nutze alles, was du mir gibst“, flüsterte er dicht an ihrem Ohr. „Und jetzt bemerke ich deutlich, dass deine Pussy gerade zum Leben erwacht, dich darauf vorbereitet, Lust zu empfinden, selbst wenn du es nicht willst. Ist es nicht so?“


  Warum sollte sie es leugnen?


  „Ja, Master.“


  „Ausgezeichnet. Willkommen im Dungeon, mi cielo.“


  Mittlerweile standen sie vor einer weiteren Holztür, diesmal unbewacht, und nachdem David sie geöffnet hatte, schob er sie über die Schwelle. Die Tür fiel hinter ihnen leise ins Schloss. Das Erste, was sie wahrnahm, waren die Geräusche: Leder, das auf nackte Haut prallte, Stöhnen, Schreie, Schluchzen. Der Raum war wie ein Gewölbe gestaltet, mit Pfeilern aus Stein oder Holz, Nischen mit Andreaskreuzen, Ringen, Bänken, Stühlen, und die Wände waren zum Teil roh oder mit dunkelroten edlen Tapeten bedeckt. Auch hier gab es überall elektrische Fackeln, und der Boden bestand aus dunklem Holz. Es roch nach Lust, Angst und Erregung. Der Dungeon war zwar gut besucht, jedoch nicht überfüllt. David nahm den Arm von ihr und verschlang stattdessen seine Finger mit ihren. Sie klebte so dicht an ihm dran, dass er ihr einen belustigten Blick zuwarf, ehe seine Augen dieses sadistische Funkeln bekamen, das sie bis in ihr Inneres spürte, wo es sie noch weiter aufwühlte.


  Sie bemerkte auch die Security, die strategisch, aber vor allem unauffällig, durch den weitläufigen Raum patrouillierte. David steuerte auf eine Nische zu, in der eine zierliche blonde Frau gerade von ihrem Dom auf einer Bank befestigt wurde. David blieb an einer weißen Linie stehen und stellte sich hinter Olivia, wobei er sie mit einem Arm umschlang. Zuerst wusste sie nicht, wo sie hinsehen sollte, denn es erschien ihr, als infiltrierte sie die Intimität des Paares. Der dunkelblonde Dom sah zu ihnen und flüsterte seiner Sub etwas zu, ehe er auf sie zukam.


  „David, schön dich zu sehen.“ Fragend hob er die Augenbrauen.


  „Ethan, darf ich dir Olivia vorstellen?“


  „Entzückend, aber sie erscheint mir ein wenig unsicher.“


  Sie redeten von ihr, als würde sie nicht vor ihnen stehen, dennoch empfand sie es nicht als respektlos, stattdessen zeigte es ihr, wie aufmerksam die Master waren.


  „Es ist ihr erstes Mal.“


  Die intelligenten Augen von Ethan suchten ihren Blick und schon war sie gefangen.


  Mist!


  „Celia mag Zuschauer. Also nur keine Hemmungen. Und ich tu ihr nur an, was sie braucht, um glücklich zu sein. Entspann dich, Darling. David, wenn ihr mögt, könnt ihr näher treten, damit Olivia nicht nur sieht, was ich mache, sondern auch hört, was ich sage.“


  Sie atmete erleichtert aus, sobald er sich umdrehte und diese beunruhigende Aufmerksamkeit auf Celia richtete.


  David führte etwas Druck aus, sodass sie die Grenze überquerten. Er blieb mit genügend Abstand stehen, um Ethan nicht zu stören. Celias Knie ruhten auf gepolsterten Unterlagen, und ihr Oberkörper lag auf der Bank. Ihr Po reckte sich einladend in die Höhe. Zwei breite Lederriemen mit Schnellverschlüssen fesselten ihre Waden.


  „Arme nach vorn!“, befahl ihr Ethan.


  Celia sah nicht zu David und ihr, sondern ihre Aufmerksamkeit war ganz auf ihren Dom gerichtet. Sie tat, was er verlangt hatte. Ethan hakte ihre Handgelenksmanschetten zusammen und befestigte einen Haken an dem Ring. Anschließend zog er an einem Seil, bis ihre Arme fast keinen Spielraum mehr hatten.


  „Schneiden die Fesseln ein oder schmerzen dich?“


  „Nein, Master.“


  Mit der Handfläche rieb er zuerst ihren Rücken und dann über die Rundungen ihres Hinterns. Die Sub presste sich förmlich in die Berührungen, und sie konnte nicht sehen, dass Ethan lächelte, was ihn menschlich machte. Er war kein Monster, sondern ein liebender Mann, das erkannte Olivia glasklar. Und die deutlich spürbare Atmosphäre zwischen den beiden, die auf Olivia übergriff, sodass sie eine Gänsehaut bekam. Nein, so hatte sie sich das nicht vorgestellt, wenn sie einem Master zusah, wie er seine geliebte Sub dominierte. Die Interaktion nahm sie gefangen, und sie vergaß ihre Bedenken, ihren Verstand, der ihr anfänglich zuraunte, dass es sich nicht gehörte, Lust und Freude dabei zu empfinden, eine Voyeurin zu sein.


  „Celia, bitte mich um deine Bestrafung und nenne mir die Anzahl der Schläge, die du verdienst, obwohl du noch nicht weißt, welches Instrument ich von den dreien wählen werde.“


  Er legte einen Rohrstock, eine Gerte und ein schmales Paddel auf den Rücken der jetzt bebenden Celia ab.


  „Bitte bestrafe mich, Master.“ Sie holte hektisch Luft. „Zwanzig, Master.“


  „Zwanzig?“, raunte Ethan, mit einer absolut bedrohlichen Stimme, die auch bei Olivia Wirkung zeigte. Er entfernte zuerst das Paddel, danach den Rohrstock und fasste nach der Gerte. „Das halte ich für eine angemessene Züchtigung. Für den Anfang.“


  Seine ganze Konzentration lag auf Celia. Er stellte sich hinter sie, schätzte gekonnt den Abstand ein. Ethan prügelte nicht unvorbereitet und wahllos auf seine Partnerin ein. Jede Geste zeugte von Erfahrung, Vertrauen und Respekt. Olivia begriff in diesem Moment, was David ihr in der Theorie erklärt und bei ihr auch durchgeführt hatte. Doch erst als Zuschauerin erfasste sie die Schönheit zwischen Master und Sub.


  Ethan holte aus, und die Gerte traf den hilflos rausgestreckten Po. Erregung packte Olivia gnadenlos, und David rutschte mit seiner Hand in ihr Höschen, streifte mit der Fingerkuppe ihren Kitzler und begann sie sanft zu stimulieren.


  Drei blasse Striemen zierten die Haut, ein Indiz, dass Ethan nicht eiskalt zuschlug. Olivia erkannte, dass er Celia mit den ersten fünf Schlägen Gelegenheit gab, sich in den Schmerz hineinzufühlen, ehe seine Treffer unerbittlicher wurden. Er pausierte zwischendurch, lief um die Bank herum und musterte sein Opfer, das längst weinte und bei den nächsten Hieben schrie. Ethan fasste ihr von hinten zwischen die Beine, und als er seine Hand zurückzog, sah Olivia, wie nass seine Partnerin war, ebenso wie sie es war.


  David unterbrach seine Stimulation, dennoch hörte das lustvolle Ziehen nicht auf, denn zu heiß war die sich vor ihr abspielende Szene.


  Der Dom fickte Celia mit seinen Fingern, bis sie keuchte, nur um von ihr abzulassen, und fünf weitere Male sauste die Gerte hart auf den mit roten Streifen geschmückten Po. Nachdem er den finalen Schlag platziert hatte, legte er die Gerte zur Seite.


  „Komm für mich und unsere Zuschauer, Celia.“ Er schob ihr zwei Finger in das Geschlecht und stimulierte ihre Klitoris mit der anderen Hand. Trotz oder gerade wegen des Schmerzes dauerte es nur ein paar Sekunden, ehe die Blonde glücklich keuchend kam.


  „Braves Mädchen“, murmelte Ethan, und seine Liebe klang klar aus seiner Stimme. „Und jetzt …“


  David zog Olivia mit sich, sodass sie nicht mehr hörte, was Ethan sagte. „Das hat dir gefallen, mi cielo?“


  „Ja, Master.“


  „Deine nasse willige Pussy hat es mir deutlich gezeigt.“


  Er wanderte weiter mit ihr, und leider gefiel es ihr auch, als Richard der armen Carolina einen Analplug in den Hintern schob, der auf den ersten Blick viel zu groß erschien, um dort hineinzupassen. Und dann die Szene mit Marcus und Jack! Gemeinsam folterten sie eine dralle Dunkelhaarige, die auf einer aus einem Netz bestehenden Schaukel befestigt war, von einem schreienden Orgasmus zum nächsten, ohne dass sie sie fickten. Jetzt begriff Olivia, was David mit zwei Paar Händen gemeint hatte. Und jedes Mal, wenn sie stehen blieben und Olivia auf eine Szene ansprach, verwöhnte David sie mit seiner Hand, bis sie ein zitterndes gieriges Bündel war.


  


  David führte Olivia in den hinteren Teil des Dungeons, dort wo es am ruhigsten war, drängte sie gegen eine Wand und stützte sich mit den Händen neben ihrem Kopf ab. Nicht nur ihre geröteten Wangen verrieten den Grad ihrer Erregung. Sie traf geradewegs seinen Blick, als er sich zu ihr herabbeugte, ehe seine Lippen auf ihre krachten, er ihren Mund aufzwang und sie küsste, sie schmeckte, sie eroberte.


  Er richtete sich auf, gerade genug, dass sich ihre Lippen nicht mehr berührten. „Nun, Olivia, möchtest du den Dungeon verlassen oder etwas mit mir hier ausprobieren?“ Obwohl er glaubte, ihre Antwort zu kennen, wartete er gespannt auf ihre Erwiderung.


  Sie atmete viel zu schnell, umfasste seine Schultern, während sie ihren Mut zusammennahm. David war nur in den Bereichen geblieben, wo es nicht zu hart zuging, damit er sie nicht unnötig verschreckte. Die Szene mit Ethan und Celia war ihr nicht nur sprichwörtlich unter die Haut gegangen. Die beiden waren regelmäßige Besucher auf der Insel und liebten sich, als hätten sie sich gerade erst kennengelernt. Das Vertrauen zwischen ihnen war groß und spürbar.


  „Was ausprobieren?“, flüsterte sie.


  „Dreh dich um. Und stütz dich mit den Händen an der Wand ab. Und sie bleiben dort, falls nicht, bestrafe ich dich. Füße und Arme schulterbreit auseinander.“


  Sie tat, was er verlangte, und sein Schwanz wurde hart, denn auch ihr Vertrauen war fühlbar. Ihre Ängste hinsichtlich des Masters in ihm waren verschwunden. Jetzt verspürte sie nur die gesunde Furcht vor dem, was er ihr anzutun gedachte. Er fasste um sie herum und löste die Bänder des Negligés.


  „Streck deinen Arsch raus, Olivia.“


  Er zog das Springmesser aus seiner Hosentasche und drückte dicht an ihrem Ohr auf die Sicherung, sodass sie es hörte. Sie nahm einen zitternden Atemzug, rührte sich aber nicht. Mit der Klinge fuhr er über ihre Haut, zwischen ihre Brüste, ihren Bauch entlang, und die ganze Zeit vertraute sie ihm.


  „So gehorsam“, wisperte er an ihrem Nacken, und sie belohnte ihn mit einem Erschaudern. Sie konnte nicht wissen, dass es ein speziell angefertigtes Messer war, mit zwei stumpfen Seiten, das sie nicht verletzen konnten. Er hielt ihr das Messer an die Kehle und fasste in ihren Slip.


  „An deiner Stelle würde ich jetzt stillhalten.“


  Sie war unglaublich nass! Und er unglaublich hart! Olivia verkrampfte ihre Muskeln, und er spürte, wie ihr der Schweiß ausbrach, als sie damit kämpfte, regungslos wie eine Statue zu verharren. Wie eine verflucht heiße, kurvige, anschmiegsame Statue.


  „Master, bitte.“


  „Bitte, was?“ Und er biss ihr in den Schultermuskel.


  Ihre Arme zitterten deutlich. David drang mit einem Finger in ihr Geschlecht, und sie stieß ein absolut klägliches Geräusch aus.


  „Du darfst kommen, wenn du möchtest. Aber denk an die Klinge. Allerdings finde ich, dass du zu viel anhast.“ Er nahm das Messer fort und streifte ihr den Slip von den Hüften. David ging hinter ihr in die Hocke und half ihr heraus. Da ihr prächtiger Arsch eine Versuchung darstellte, konnte er nicht widerstehen und ließ sie seine Zähne spüren, fest genug, dass sie erschreckt aufschrie. Er richtete sich auf, löste zuerst den Verschluss des BHs, ehe er die weichen Kugeln umfasste und die Nippel neckte, die auf der Stelle anschwollen.


  „Nimm die Arme runter.“ Offensichtlich hatte Olivia vergessen, dass sie nicht allein im Dungeon waren, denn sie reagierte, ohne zu zögern, widersetzte sich nicht, als er ihr das Negligé von den Schultern streifte und danach den BH.


  „Nimm deine Position ein.“


  „Master, ich brauche …“


  „Was brauchst du?“


  „Bitte füge mir Schmerzen zu. Ich will das so sehr. Bitte.“


  „Gut. Aber ich werde dich nicht fesseln und erwarte, dass du Haltung bewahrst.“ Er klappte das Messer zusammen und holte sich eine Gerte, die an einer der Wände hing. David griff in ihr Haar und zog ihren Kopf in den Nacken. Prüfend sah er sie an, und ihm gefiel, was ihr Blick ihm mitteilte. Sie war erregt, neugierig, aber vor allem devot. Er löste seine Finger aus der seidigen Masse, und sie presste ihre Handflächen gegen den Stein, streckte den Arsch noch stärker raus als zuvor. Stolz wirkte sie, eine Einladung für ihn, als Mann und Master.


  „Zehn sollten reichen, mi vida. Für den Fall, dass du deine Hände von der Wand entfernst, fange ich von vorn an, egal, wie sehr du weinst und schreist.“


  „Ja, Master.“ Ihre melodische Stimme klang gefestigt, erwartungsvoll und so unglaublich gierig, dass er nichts gegen das breite Lächeln tun konnte, das sich auf sein Gesicht schlich.


  Olivia gehörte ihm mit jeder Faser ihres Körpers, aber auch ihrer Seele, einer Seele angereichert mit dunklen Gelüsten, die seinen nicht nachstanden. Ihre Finger zeigten ihre Anspannung, ihre Erregung, denn sie zitterten deutlich. Er folgte mit der Spitze der langen Gerte ihrer Wirbelsäule. Die flexible Rute hinterließ einen scharfen Schmerz, der sie auf die Zehenspitzen bringen würde, während das Brennen ihr alles abverlangte.


  „Ich liebe dich, Olivia.“


  Ihr entwich ein Seufzer, der ihn unendlich süß umschmeichelte. Jegliche Anspannung verließ David, als er den Master in sich begrüßte, frei von sämtlichen Bedenken, dass er Olivia zu viel zumutete. Sie beide waren endlich erlöst von ihrer Vergangenheit, bereit, in der Gegenwart zu lieben und zu leben, um die gemeinsame Zukunft zu erfahren.


  Er holte aus, und das Fiberglas leckte quer über den prallen Arsch seines willigen Opfers. Mi cielo stieß einen überraschten Schrei aus, der in ein Japsen überging, als der brennende Schmerz einsetzte und sie ihn zur Gänze begriff, verstand, was er mit ihr anstellte. Nicht nur mit ihrem Leib, sondern auch mit ihrem Geist, der sich so sehr nach Unterwerfung und Pein verzehrte. David presste sich an sie, sodass sie seine Hitze und Härte spürte und sie ein paar Momente erhielt, um sich zu sammeln. Er nutzte diese Augenblicke und umfasste ihre rechte Brust, die weich und nachgiebig in seiner Hand ruhte, gekrönt von einem Nippel, der steif und geschwollen zwischen seinen Fingern lag. Das herrlichste Stöhnen kam aus ihrer Kehle, als er ihn zwickte, an ihm zog und ihn zwirbelte.


  „Master, was tust du mir an?“


  „Schlimme Dinge“, flüsterte er.


  David trat von ihr zurück. Diesmal schlug er etwas fester zu, und Olivias Keuchen war ganz der Agonie geschuldet. Eine schöne Strieme zierte ihren vollkommenen Arsch, und der Anblick setzte ihm zu, denn er wollte sie. Sein Schwanz war so hart wie noch nie. Da war er sich sicher. Er packte ihren Nacken, ließ sie die besänftigende Berührung erfassen, bis sie ruhiger atmete.


  „Du bist großartig, mi cielo. So verflucht wunderschön in deinem Leid. Schenk mir deine Tränen. Ich verlange sie.“ Er hatte beim Eintreten in den Dungeon ihre Bedenken gespürt, als sie die weinende Sub entdeckte. Doch auch für den Fall, dass sie versuchte, zu Stein zu erstarren und diese Emotion vor ihm zurückzuhalten, das würde ihr nicht gelingen. Stolz hatte die Eigenschaft, einen zu verlassen, wenn der Schmerz und die Lust an der Hingabe die Oberhand gewannen. Er streichelte mit dem Handrücken ihre Schultern und sie war bei ihm, nur bei ihm, mit allem, was sie ausmachte. Eine Gänsehaut kroch über ihre Haut. So empfindsam!


  Die nächste Feuerzunge brachte sie auf die Zehenspitzen, und er gab ihr diesmal keine Gelegenheit, sich zu beruhigen. Er platzierte die anschließenden beiden Treffer in schneller Reihenfolge, erst dann griff er in ihr Haar und zog ihren Kopf in den Nacken, um ihr in die Augen zu sehen. Tränen quollen hinter ihren Lidern hervor.


  Er konnte nicht anders, als sie zu kosten, sie mit der Zunge aufzunehmen. David fasste um sie herum, während die Gerte von seinem Handgelenk baumelte. Die cremige Nässe ihres Lustschmerzes tränkte seine Finger, als er ihre Schamlippen teilte und die harte Knospe fand. Diesmal rieb er sie fest, brachte sie innerhalb von Sekunden an den Rand ihrer Erfüllung, nur um von ihr abzulassen.


  „David!“, jammerte sie.


  „Was war das?“ Er umfasste ihre Kehle, und ihr Puls raste so schnell, dass er es unter dem Daumen spürte.


  „Master, verzeih mir. Es ist alles so … intensiv. Ich fühle mich, als ob meine Haut gleich zerspringt von dem Druck, der in mir herrscht. Mein Po tut so unglaublich weh, und es ist so unbegreiflich herrlich. Bitte. Mehr.“


  Das Verlangen, sie zu küssen, überrollte ihn, und er presste seinen Mund auf ihren, wobei er über ihre salzigen Lippen leckte, ehe sich ihre Zungen trafen. Als er den Kuss beendete, zwickte er ihre Unterlippe.


  Schwer atmend packte David den Griff der Gerte. „Wappne dich, Sub. Ich mache keine Pause, während ich dir die letzten Schläge verpasse. Halte deine Position.“


  David zählte zwischen den Hieben bis zwei. Die kleine Sub kämpfte, und ihre Handflächen verließen nicht die Wand. Sie ertrug die Feuerzungen, nicht nur für ihn, sondern für sich selbst. Aus den Augenwinkeln sah er, dass Alec und Sienna hinter der Linie standen. Perfekt!


  Das, was sein Freund ihm zu sagen hatte, konnte auch noch ein paar Minuten warten. Er hatte Olivias Gier bemerkt, als sie Jack und Marcus dabei beobachtet hatte, wie sie gemeinsam Julie in die höchste Verzückung getrieben hatten.


  Er gab Alec ein Zeichen und deutete auf die Schaukel, die in der übernächsten Nische hing.


  


  Der Schmerz brannte so unglaublich verlangend auf ihrem Po, und sie spürte, dass sie beinahe in diesem seltsamen Zustand war, der sie auch in dem Chalet ereilt hatte, nur dass er diesmal frei von irgendwelchen Bürden war. Ihre Klitoris war so geschwollen, so gierig, dass sie alles dafür tun würde, nur damit sie kommen durfte. Und sie wollte Davids Schwanz in sich haben.


  David umfasste sie an den Schultern und drehte sie zu sich herum. Doch er stand nicht allein dort, neben ihm war Alec. Was …? Dem Sadisten schien sehr zu gefallen, was er erspähte, und sie wusste nicht, ob er ihre Züchtigung mit angesehen hatte. Zog sie das gierige Funkeln in Betracht, dann hatte er es.


  „Vertrau uns, Honey.“


  Sie sollte Einwände erheben, protestieren, ihr Wort rufen, aber all das erschien unerreichbar. Denn ihr ganzes Sein konzentrierte sich auf das Pochen zwischen ihren Schenkeln, den Schmerz auf ihrem Po und dem Willen ihres Masters.


  Die Männer packten sie und trugen sie zu einer anderen Nische. Sienna kniete auf dem Boden vor der Linie und starrte gebannt nach vorn. Die Master warfen Olivia auf eine gepolsterte Unterlage, die an vier Ketten von der Decke hing.


  Alec stand an der Kopfseite und umfasste ihre Handgelenke in einem Griff, den sie niemals durchbrechen könnte. Seine Stärke tat ganz eigenartige Dinge mit ihr.


  „Keine Angst, ich halte dich nur, während dein Master dich fickt.“


  Sie hörte, dass David seinen Reißverschluss öffnete, und dann zog er sie nach vorn, bis ihr Po auf der Kante lag.


  Safeword?, murmelte eine dünne Stimme in ihrem Kopf, die abrupt verstummte. Alec starrte auf sie herunter, und sein Blick traf ihren.


  Oh Gott!


  Und Sienna!


  „Schhh“, flüsterte der Sadist unerwartet sanft. „Sienna genießt die Show, ebenso wie ich. Lass los, lass zu, dass David dich kommen lässt. Schenk ihm und mir die Schönheit deiner devoten Natur.“


  Beide Männer verharrten einen Augenblick, und sie wusste, dass sie ihr die Möglichkeit gaben, die Session hier und jetzt zu beenden. Als ob sie das könnte! Wahrscheinlich würde ihr eigener Körper sie im Schlaf umbringen, wenn sie ihm die Erfüllung versagte. Und es war so unglaublich stimulierend, dass Alec sie hielt, sodass sie hilflos war.


  Die Schaukel hatte genau die richtige Höhe, damit David sie im Stehen nehmen konnte, und das war es, was er tat. Vorsichtig drang er in sie ein, und jetzt war er es, der seinen Blick an ihren fesselte. Er war so hart, so heiß und ein fantastischer Mann, Master und Liebhaber. Fast vergaß sie Alec, als David mit dem Daumen auf ihre schrecklich pochende Klitoris presste und sie umkreiste, derweil er langsam und tief in sie hineinstieß.


  Sie versuchte nicht zu stöhnen, doch der Gedanke verflüchtigte sich wie eine Nebelschwade an einem sonnigen Morgen, als die Begierde aufflammte mit der Macht eines Steppenbrandes. Ihre Lider flatterten zu, nur um im nächsten Moment wieder aufzufliegen, da Alec inzwischen ihre Handgelenke mit einer Hand hielt, während die unerbittlichen Finger der anderen ihre Nippel abwechselnd massierten.


  Zwei Master, die ihr wirklich schlimme Dinge antaten!


  Olivias Gehirn wurde blank, als die Gefühle die Kontrolle übernahmen und sie sich fallen ließ in die Arme der Master. Und was es für Gefühle waren! Pure Freude schien jede ihrer Zellen zu erfassen, durch ihre Adern zu strömen, bis sie davonschwebte, im wahrsten Sinne des Wortes. Sie wusste nicht, ob sie schrie, stöhnte oder weinte. Alles, was zählte, war das Pochen zwischen ihren Schenkeln, das Pulsieren auf ihren Nippeln und die Feuersbrunst auf ihrem Po.


  Bedenken zerbarsten, und zurück blieb nur David.


  


  David kreuzte kurz Alecs Blick, und der Sadist schüttelte amüsiert den Kopf, als Olivia zweimal hintereinander kam, und sie hörten, sahen und spürten, dass sie vergessen hatte, wo sie war und wer sie hielt. Sie zuckte unter seiner Hand, bäumte sich so weit auf, wie sie es schaffte, und David vermochte kaum den eigenen Orgasmus zurückzuhalten, als ihre Pussy um seinen Schwanz kontrahierte. Da war jemand äußerst glücklich. Olivia lag inzwischen ermattet auf der Unterlage, und Alec ließ sie los, deutete ihm an, dass er im Barbereich auf ihn wartete und ging zu Sienna, um ihr auf die Füße zu helfen. David packte Olivias Hüften und setzte die Schaukel in Bewegung. Ruhig stehen zu bleiben half ihm dabei, sich etwas zu sammeln, bis zu dem Moment, als Olivia den Kopf anhob, um ihn anzusehen.


  Ihre Mimik war unbeschreiblich lüstern, gesättigt und zum Umfallen sexy.


  „Master, bitte lass es mich mit dem Mund zu Ende bringen.“


  Oha!


  „Bitte.“


  Sie vertraute sich ihm noch weiter an, obwohl er sich schon fast alles genommen hatte. David zog sich aus ihrer Hitze zurück, umfasste die Ketten, um die Schaukel ruhig zu halten. Sie war breit genug, dass Olivia sich hinknien konnte, nachdem sie zurückgerutscht war. Sie drehte sich auf den Bauch, öffnete den Mund und nahm ohne zu zögern seinen Schwanz zwischen die Lippen, um fest an der Eichel zu saugen. Der Gedanke, dass sie sich selbst schmeckte, verursachte einen wohligen Schauder. Ein unglaublich intimer Moment, den Olivia mit ihm teilte. David schob die Schaukel vorsichtig vor und zurück, testete, wie tief er eindringen konnte, ohne ihr zu schaden.


  Die himmlischen weichen Lippen, die sich eng um seine Härte schlossen, während er auf ihren rot gestreiften Arsch schaute, war sein Untergang. Sie umfasste seine Hüften, ließ ihn aber die Bewegungen ausführen.


  David war so aufgeputscht, dass ihn viel zu schnell das bekannte ziehende Gefühl anfiel, sodass seine Muskeln sich verkrampften, seine Beine anfingen zu zittern und der Lustrausch sich in seinen Hoden sammelte, nur um sich von dort aus in seinem Körper wie ein Feuerwerk zu verteilen. Er musste sie berühren, packte in ihr Haar und hielt sich an einer Kette fest, als würde sein Leben davon abhängen. Er bewegte seine Hüften, benutzte ihren Mund, und der Orgasmus ließ sich nicht mehr aufhalten. David schloss die Augen und fühlte die Begierde, die ihn zur Gänze forttrug.


  Oh. Ja. Liebe war die entscheidende Zutat in jeder Beziehung. Sein Höhepunkt war lang, und er vermochte kaum noch zu stehen, als er seinen Samen in ihr verströmte. Mit beiden Händen umfasste er ihre Wangen, nachdem er sich von ihr gelöst hatte, und er konnte nichts gegen die Tränen tun, die urplötzlich hinter seinen Lidern stachen, angesichts der reinen Liebe, die er in ihren Augen erkannte.


  Mit seiner Hilfe richtete sie sich auf und setzte sich auf die Kante. Sie schmiegte ihr Gesicht an seinen Bauch, und er presste sie eng an sich, so lange, bis er wieder deutlich sehen konnte.


  Ein Räuspern erweckte seine Aufmerksamkeit. David verpackte alles an Ort und Stelle, stellte sich vor die Schaukel, sodass er Olivia durch seinen Körper schützte. Für heute hatte sie genug erlebt. Es war Donna, ein Mitglied der Putzcrew.


  „Master Alec schickt mich.“ In den Händen hielt sie einen Morgenmantel für Olivia sowie eine Flasche Wasser. „Ich übernehme das Saubermachen.“


  „Danke, Donna.“


  Die groß gewachsene Blonde mit dem sanften Herzen strahlte ihn an, ehe sie die Sachen auf einem der Tische abstellte, die zwischen den Nischen standen, und zog sich diskret zurück. David schnappte sich beides, drehte den Verschluss ab und reichte Olivia das Wasser. „Langsam“, ermahnte er sie.


  Die zerzausten Haare, die roten Wangen – Olivia sah genauso aus, wie eine Sub nach einer Session aussehen sollte. Und wie sie von innen heraus leuchtete, frei von allem.


  Er liebte diese Frau, diese Sub, mi cielo, die sein mi vida war. Ein Gedanke formte sich in seinem Verstand, der ihm ein warmes Prickeln über die Wirbelsäule jagte.


  „Komm, meine Süße.“ David hob sie von der Schaukel und stützte sie an der Taille, bis sie sicher stand. Er half ihr in den Morgenmantel und verknotete den Gürtel. „Hat es dir gefallen? Fühlst du dich gut?“


  „Ja. Aber muss ich Alec und Sienna heute noch sehen?“


  „Ich fürchte schon. Sei einfach du selbst, Alec ist es auch.“


  „Hmpf.“


  Eng umschlungen liefen sie durch den Dungeon.


  „Ich danke dir, David. Das war eine tolle Session.“


  „Deinem Geräuschpegel nach zu urteilen, hat es dir fantastisch gefallen. Vielleicht sollte ich dich das nächste Mal lieber knebeln.“


  Sie kniff ihm in die Seite, doch sie war zu erschöpft, um das Erlebte zu analysieren, sondern schwelgte einfach in den Nachwehen. David nahm einen tiefen Atemzug und ließ die Unruhe zu, die ihn seit Alecs Auftauchen gepackt hatte. Sein Freund wartete nicht grundlos in der Bar auf ihn. Olivias Füße schlurften förmlich über den Boden. Die Kleine war fix und fertig. Auch David war müde. Er öffnete die Tür und erspähte Alec, der mit Pierre und Sienna eine der Sitzgruppen belegte. Pierre war Nicos ältester Sohn und das neueste Mitglied in ihrem Securityteam. David steuerte auf sie zu und setzte Olivia neben Sienna.


  „Brauchst du noch irgendwas, Olivia? Einen Schokoriegel? Ist dir schwindelig?“


  „Alles gut. Ich bin nur unglaublich müde.“ Sie warf Sienna einen bedröppelten Blick zu und vermied es, Alec anzusehen.


  „Olivia“, sagte sein Freund mit einem dunklen Unterton, der an ihr nicht verloren ging. „Wenn du vermeiden möchtest, dass ich dir deinen Po eincreme, und ich bin mir sicher, dass David es zulässt, solltest du mich lieber nicht ignorieren.“


  Olivia starrte ihn an, und Alec streichelte über ihre Wange. „Kein Grund sich zu schämen. Okay?“


  „Okay.“


  Alec machte eine Kopfbewegung, und sie ließen Sienna und Olivia auf der Couch sitzen, blieben jedoch in Sichtweite.


  „Was ist los?“


  „Das Arschloch aus dem Spezialbungalow hat Heather ins Gesicht geschlagen, so fest, dass sie gestürzt ist und sich das Handgelenk böse verstaucht hat. Joe hat sich der Sache angenommen. Er verhört ihn gerade und zeigt ihm währenddessen den Unterschied zwischen Dominanz und Brutalität.“


  Oha!


  „Wo ist die Kleine?“


  „Tessa und Rachel sind bei ihr geblieben, nachdem Dad sie versorgt hat. Aber sie fühlt sich schuldig und nichts, was wir sagen, überzeugt sie vom Gegenteil“, sagte Pierre.


  Nico war Arzt und kümmerte sich auch um die Gäste der Insel, wenn es erforderlich war. Vielleicht sollte Olivia mit ihr reden, denn sie würde am besten verstehen, was in Heather vorging.


  „Braucht Joe Hilfe?“


  Alecs grünbraune Augen funkelten hart wie Stahl. „Nein. Er hat alles im Griff. Falls Joe jemanden an seiner Seite benötigt, springe ich gerne ein. Kümmer du dich um Olivia.“


  „Gut.“ Er konnte sie nicht schnell genug in seine Arme ziehen, und genau das tat er wenige Sekunden später. Und wenn es nach ihm ginge, würde sie für den Rest seines Lebens bei ihm bleiben.


  Er erinnerte sich an seinen Plan und erlaubte sich ein zufriedenes Grinsen, das die ganze Zeit nicht von seinem Gesicht weichen wollte, auch nicht, als sie den Bungalow erreichten. David brachte Olivia sofort ins Badezimmer, nahm ihr den Bademantel ab, ging in die Hocke, um ihr die Sandalen abzustreifen, und küsste sie auf den entzückenden Bauch.


  „Meine Bedenken sind nicht mehr da, Master. Ich möchte, ich meine, ich würde …“ Sie sah ihn misstrauisch an. „Wieso grinst du so?“


  Er hob sie hoch, bis ihr Gesicht auf der Höhe von seinem war. „Du ziehst bei mir ein. Gleich übermorgen.“


  Bitte sag Ja.


  „Und wenn ich Nein sage, was machst du dann mit mir?“


  „Schlimme Dinge, mi cielo. Aber noch schlimmere, wenn du Ja sagst.“


  Sie seufzte zuckersüß. „Ich dachte schon, du fragst nie.“


  


  


  Kapitel 17


  


  Zwei Wochen später


  


  Oh Mann! Olivia starrte auf die Uhr. Sie hatte hoffnungslos verschlafen, weil David sie nicht geweckt hatte und seit drei Stunden im Büro war. Es hatte Vorteile, wenn man mit dem Boss zusammen war, eine Abmahnung brauchte sie nicht zu befürchten, aber eine Strafe der besonderen Art erwartete sie dennoch. Sienna und Alec waren gestern Abend zu Besuch gewesen, und David hatte Caipirinhas gemixt. Dachte sie jetzt darüber nach, hatten David und Alec jeweils nur einen getrunken, während sie und Sienna sich in kichernde Teenager verwandelt hatten, mit den trockenen Kehlen von halb verdursteten Kamelen.


  Äußerst aufmerksam! Neben der Uhr stand ein Glas Wasser, und daneben lagen zwei Ibuprofen, die sie auf der Stelle nahm. Nach der Dusche lichtete sich der Nebel in ihrem Kopf, und sie machte sich einen Kaffee, knabberte an einem Toast herum, den sie noch mit Orangensaft hinunterspülte.


  Sie sah sich in der hellen Landhausküche um, und sie fühlte sich, als würde sie schon immer hier wohnen. David hatte das Haus im spanischen Stil zwei Jahre nach Inez‘ Tod gebaut. Sie liebte diesen Mann, so sehr, dass sie ihre Bedenken hinsichtlich einer Beziehung mit ihm nicht mehr verstand. Er war der fürsorglichste Mensch, den man sich wünschen konnte, und seine Dominanz war eine aufregende Zutat, von der sie nicht genug bekam.


  Sie warf sich in einen roten Rock, der ihre Knie locker umspielte, und eine eng geschnittene Tunika und grinste, weil David ihre dunkelblauen und grauen Kleidungsstücke in einen großen Sack gestopft hatte, mit einem anschließenden ihr unbekannten Schicksal.


  Sie dachte an ihr Gespräch mit Heather und das hatte ihre letzten Gewissensbisse und Bedenken fortgewischt. Sie hatte sich selbst in der misshandelten Frau erkannt und verstand jetzt, warum sie nicht eher gegen Brian vorgegangen war. Sie war ihm hörig gewesen.


  Doch David war sie nicht hörig. Ihre Beziehung hatte nichts mit dem Schmutz zu tun, mit dem sie bei Brian so dick bedeckt gewesen war, dass sie fast erstickt wäre.


  


  Eine Stunde später erreichte sie Stonedreams, parkte den Beetle neben Davids Wagen und stürzte ins Foyer.


  Gabriella lächelte sie an. „Schön, dass du auch noch auftauchst. David hat mir verboten, dich anzurufen. Er meinte, dass du deinen Schlaf brauchst. Du hast in neunzig Minuten einen Termin in Rosebutt. Ich hab dir die Details auf dein iPad geschickt.“


  Rosebutt war die neue Wohnanlage, die speziell für BDSM-Liebhaber konzipiert wurde. Jedes Haus war mit einem speziellen Zimmer ausgerüstet, und besondere Wünsche wurden vorm Einzug berücksichtigt. Es war Olivias Idee gewesen, die Anlage so zu nennen, eine Abwandlung von Rosebud. Rosenpopo anstelle von Rosenblüte.


  „Du sollst sofort zu David kommen.“


  Oh!


  Die Ibuprofen wirkten, und sie fühlte sich erstaunlich gut. Doch wenn David sie in sein Büro zitierte, das seit vorgestern mit einer neuen schalldichte Tür versehen war …


  Ob er einen Plan verfolgte? Sie lächelte Gabriella tapfer an, winkte Richard kurz zu, der im Besprechungszimmer verschwand, und lief langsam die Treppe hoch. Viel konnte David ihr allerdings nicht antun, schließlich hatte sie gleich einen Termin. Und er hatte ihr noch nie was im Büro angetan. Aber die Tür! Und wie er gegrinst hatte, sadistisch, süffisant, nahezu dämonisch, als sie eingebaut wurde.


  Schmetterlinge in der Größe von Flugsauriern breiteten sich in ihrem Magen aus, während sie den Gang entlanglief. Besagte Tür stand offen, und sie straffte die Schultern, ehe sie hineinging. Gabriella hatte sie offensichtlich angemeldet, denn David lehnte lässig mit der Hüfte gegen seinen Schreibtisch.


  „Schließ die Tür ab“, sagte er sanft.


  Oh Gott!


  Mussten ihre Finger so zittern? Warum konnte er sie noch immer in Angst und Schrecken versetzen?


  „Du bist zu spät, Sub.“


  Sie starrte auf seine Augenbrauen, die sich hoben.


  Oh nein!


  „Aber …“


  „Aber …!“ Er trommelte mit den Fingerkuppen auf die Schreibtischplatte, während ihr Mund austrocknete und ihr Geschlecht genau das Gegenteil machte. „Beug dich über den Tisch. Sofort!“


  Automatisch setzten sich ihre Füße in Bewegung, und sie tat, was er ihr befohlen hatte. Hart und unnachgiebig lag die Oberfläche unter ihr.


  „Du trägst einen Rock. Wie überaus praktisch.“ Er lachte ominös. „Du stimmst mir sicherlich zu, dass ich dein nachlässiges Verhalten nicht ungeahndet lassen darf.“ David stellte sich hinter sie, entfernte die Spange und packte in ihr Haar. „Antworte mir.“


  „Es tut mir leid, Master.“ Sie war mitten in seine Falle getappt und hatte sich dort noch fröhlich herumgewälzt, anstatt die Gefahr zu erkennen, in der sie sich befand.


  „Wirklich? Aber ich bin mir sicher, dass deine Reue sich steigern lässt.“ Er löste seine Finger von ihr, und zwei Sekunden später lag ihr Höschen neben ihr. Er schob den Rock hoch, sodass ihr Po entblößt war.


  „Bist du erregt, mi cielo?“


  „Ja, Master.“ Seufz.


  Würde er ihr jetzt den Arsch versohlen? So hart, dass sie in Tränen ausbrach? Kalte und heiße Schauder tanzten über ihre Haut. Er streichelte ihren Hintern, rutschte mit einem Finger zwischen ihre Pobacken, und sie wollte instinktiv ausweichen.


  „Wag es nicht“, knurrte er.


  Sie erstarrte.


  „Ich gebe dir etwas mit, das dich den ganzen Tag an dein Vergehen erinnert, bei jeder deiner Bewegungen.“


  Wollte er sie mit einem Rohrstock schlagen, sodass die Striemen sie plagten? Bis jetzt war die Gerte das Schlimmste, was er bei ihr anwendete.


  Zu ihrer Erleichterung nahm er seine Hand von dieser ungehörigen Stelle fort, doch ein paar Sekunden später tropfte etwas Kühles zwischen ihre Pobacken, und ehe sie realisierte, was es war, verteilte er es und sein Finger bahnte sich den Weg in ihren Anus.


  „David! Hör auf!“


  Vier flammende Hiebe trafen ihre Rundungen. „Olivia, du vergisst deinen Platz. Tu ich dir weh? Und wage es nicht, mich anzulügen“, sagte er mit so viel Wärme in der Stimme wie ein antarktischer Wind.


  Warum nur musste es sich so verflucht gut anfühlen, als er den Eindringling hin und her bewegte? Der Reiz strömte geradewegs zu ihrer Klitoris.


  „Nein, Master.“


  Du hinterhältiges Monster!


  Besagtes Monster schnaubte und zwängte einen weiteren Finger in die verbotene Stelle, dehnte sie, und sie biss sich auf die Unterlippe, um das Stöhnen zurückzuhalten, weil sich das noch besser anfühlte.


  „Das sollte reichen. Jetzt machen wir ernst. Wehr dich nicht, Olivia. Ansonsten sehe ich mich gezwungen, dich zu knebeln und dir anschließend so fest den Arsch zu versohlen, dass du dir wünschst, du wärst heute Morgen nicht aufgestanden.“


  Ernstmachen? Ihr brach der Schweiß aus, sobald er seine Hände von ihr nahm und weiteres Gleitgel zwischen ihre Pobacken tropfte. Danach presste etwas gegen ihren Hintereingang, und sie brauchte ihre ganze Willenskraft, um scheinbar willig die Position zu halten, wo alles in ihr danach verlangte wegzurennen, so schnell sie ihre Beine trugen. Unerbittlich schob David einen Gegenstand in sie hinein, und durch das Gleitmittel gelang es ihm schlussendlich. Zuerst brannte es, doch dann machte es einem verführerischen, wenn auch unbekanntem Gefühl Platz.


  „Das ist ein kleinerer Analplug. Kein Grund, sich derart anzustellen.“ Purer Sadismus tropfte aus seiner Stimme. „Bleib, wo du bist.“


  Gehorsam lag sie brodelnd und bis aufs Äußerste angespannt an Ort und Stelle. Er lief in sein privates Badezimmer, und sie hörte, dass er sich die Hände wusch. Sie konnte nicht glauben, dass er ihr das antat und noch weniger, dass sie ihn gelassen hatte.


  Erneut blieb er hinter ihr stehen. „Dreh dich um und leg dich mit weit gespreizten Beinen auf den Tisch. Ich will den Grad deiner Erregung prüfen.“


  Sobald sie sich bewegte, entfuhr ihr ein ungewolltes Keuchen, denn irgendwas in dem Plug geriet ins Schwingen und der Reiz breitete sich in ihrem Unterleib aus. Vor Schreck plumpste sie zurück auf den Tisch.


  „Mir scheint, du hast gerade das Innenleben des Toys entdeckt. Und jetzt zeig mir deine Pussy.“


  Olivia stützte sich hoch, drehte sich um, und David starrte sie mit einem derart hungrigen Blick an, dass ihr der Atem wegblieb. Ihre Befürchtung, dass der Plug ihr wehtun würde, erfüllte sich nicht. Stattdessen war das verfluchte Ding über alle Maßen erregend, und er wusste es. David packte sie an der Hüfte und setzte sie auf den Tisch, der warm von ihrem Körper war. Sie liebte dieses Spiel der Zähmung und Hingabe mehr, als gut für sie sein konnte. Olivia legte sich zurück und raffte den Rock, ehe sie ihrem Master zeigte, was er begehrte.


  Sie spürte es, dass er ihr genau zwischen die Beine starrte. Doch der Mistkerl rührte sich nicht, und das steigerte ihre Gier, ihre Lust an seinem Vorgehen.


  „Mi cielo. Du bist unglaublich nass.“ Sein Schatten fiel auf sie. Federleicht streichelte er an der Innenseite ihres linken Oberschenkels entlang, ehe er sich zu ihr herunterbeugte. „Du wirst den Plug tragen, bis du nach Hause kommst. Und ich werde den restlichen Tag daran denken, wie geil du bist, während du den Kunden das Haus zeigst, dass jeder Schritt, die kleinste Bewegung, dich nachhaltig an den Umstand erinnert, dass du mir gehörst.“ Er unterstrich seinen Standpunkt, indem er sie hart und fordernd küsste. Als wäre sie nicht bereits zur Genüge erhitzt. Und dann umfasste er so unglaublich sanft ihre Wangen, sah sie mit dermaßen viel Gefühl an, dass sie beinahe in Tränen ausgebrochen wäre.


  „Auf den Weg mit dir, sonst kommst du noch zu spät. Soweit ich weiß, sind es zwei Dominante, die sich das Haus ansehen wollen, und sie könnten eine Verspätung als persönlichen Affront erachten.“


  David zog sie in eine sitzende Position. Sie griff nach ihrem Höschen. Er legte seine Hand auf ihre und hielt sie an Ort und Stelle.


  „Nein, kein Slip.“


  „Das ist nicht dein Ernst.“


  Innerhalb eines Sekundenbruchteils stand ihr ein Master gegenüber, der eine Kälte ausströmte, die ihr eine Gänsehaut bescherte. „Für deine unbedachten Worte bestrafe ich dich später – schmerzhaft und nachhaltig.“


  Mit einem Ruck zog er sie vom Tisch, sodass sie gegen ihn prallte, gegen diesen harten, starken Körper. Ihr Verstand hatte sich offensichtlich in tiefere Regionen zurückgezogen oder der Teufel hatte sich ihrer bemächtigt, denn sie redete schneller, als sie denken konnte.


  „Hoffentlich bricht dir dabei nicht die Rute ab … Master.“


  Er reagierte nicht auf ihre Worte, starrte sie stattdessen in Grund und Boden, mit dieser vollkommenen Ruhe, die er stets mühelos beherrschte. Olivia wusste jedoch, dass sie eine Reaktion von ihm erhalten würde – später, vielleicht auch erst morgen oder am Wochenende. Das war viel schlimmer, als sofort eine Züchtigung zu erleiden.


  Großartig!


  Er ging zur Tür, drehte den Schlüssel und hielt sie ihr anschließend auf. Seine Augenbrauen waren so hoch wie nie zuvor. Olivia lief auf ihn zu und presste die Hände auf die Seiten ihrer Oberschenkel, um sich davon abzuhalten, an dem Stoff herumzuzupfen. Und dann dieses unbeschreiblich erregende Gefühl, von diesem verfluchten Ding, das er ihr in den Po gestopft hatte!


  „Es war mir eine Freude, Mrs. Waters.“


  Sie streckte die Nase in die Luft und stolzierte an ihm vorbei so schnell sie es wagte. Aus sicherer Entfernung drehte sie sich um und machte eine sehr unanständige Geste.


  Seine Mundwinkel hoben sich kaum merklich, und es hätte sie nicht gewundert, wenn sie Hörner auf seiner Stirn entdeckt hätte, bei der teuflischen Mimik, die er zur Schau trug.


  Im Foyer begegnete sie erneut Richard. Scheiße! Obwohl sie versuchte, normal zu laufen, befürchtete sie, dass er ihr ansah, was in ihrem Anus steckte. Und auch Gabriella musterte sie mit einem merkwürdigen Ausdruck auf dem Gesicht. Oder bildete sie es sich nur ein?


  Sie spürte die Nässe ihres Geschlechts an den Innenseiten ihrer Schenkel. Vielleicht konnte sie das Sextoy auf der Toilette in dem zu besichtigenden Haus entfernen und nachher wieder an Ort und Stelle schieben, wenn sie zu Hause war. Kaum saß sie im Beetle, meldete sich ihr WhatsApp mit einem fröhlichen Ping.


  David!


  Wag es nicht!, stand dort. Sie warf dem Display einen giftigen Blick zu, das sich aber genauso unbeeindruckt davon zeigte wie der Verfasser der Nachricht. Sie stopfte das Phone in ihre Tasche, schaltete das Navi an und gab die Zieladresse ein. Sobald sie losgefahren war, fiel ihr jedes Schlagloch, jede Unebenheit und jeder Krümel auf der Fahrbahn auf. Die Schwingungen des Plugs trieben sie in einen lustvollen Wahnsinn. Sie würde die Besichtigung in Rekordgeschwindigkeit hinter sich bringen und dann zu Hause auf David warten. Wahrscheinlich war sie bis dahin bereit, alles zu tun, damit er ihr einen Orgasmus verschaffte.


  Mistkerl!


  Sie bog in die Sackgasse ab, in der die Wohnanlage stand. Olivia stoppte an dem bewachten Tor, und nach einem kurzen Blick auf sie trat Rick an sie heran.


  „Ihre Kunden sind schon vor Ort, Mrs. Waters. Und Gabriella hat sich gerade bei mir gemeldet. In neunzig Minuten haben Sie den nächsten Termin. Der Kunde möchte sich das Musterhaus ansehen.“ Er nickte ihr noch freundlich zu, und das Tor öffnete sich.


  Zum Glück war er zu höflich, um sie zu fragen, warum sie trotz eingeschalteter Klimaanlage wie verrückt schwitzte. Olivia folgte der Straße, bog zweimal ab, ehe Nummer sechzehn in Sicht kam, und starrte entgeistert auf die vor der Haustür wartenden Zwillinge.


  Jack und Marcus! Der Tag wurde sekündlich besser. Sie schaltete den Motor aus, hielt danach das Lenkrad umklammert und lehnte sich mit der Stirn dagegen. Und schon riss der mit dem weißen T-Shirt die Tür des Beetles auf. Wenigstens hatten sie heute unterschiedliche Farben an, sodass Olivia sie auseinanderhalten konnte, sobald sie in Erfahrung gebracht hatte, welcher das weiße trug und welcher das hellgraue.


  „Olivia.“ Er grinste sie an und reichte ihr die Hand, um ihr beim Aussteigen zu helfen.


  „Hi …“


  „Marcus.“


  Seine starken Finger umschlangen ihre, und er nahm ihr ganz unzeremoniell die Schlüssel ab.


  „Harte Fahrt? Du siehst etwas mitgenommen aus, so verschwitzt und aufgewühlt. Vielleicht sogar erregt?“


  Sie beschloss, ruhig zu bleiben und nicht auf seine Neckereien einzugehen. Er drückte auf den Schlüssel, um den Beetle zu verschließen, und legte ihr anschließend den Arm um die Taille. Sie wusste, wenn sie versuchte ihn loszuwerden, würde dies ihn nur weiter aufstacheln.


  Ihr Vorhaben hielt bis zu der Sekunde, als er seine Hand auf ihren Po presste, wobei der dünne Stoff ihr den Eindruck vermittelte, er berührte ihre nackte Haut.


  „Marcus, nimm auf der Stelle deinen Griffel von meinem Arsch.“


  „Sobald ich mich davon überzeugt habe, dass du nicht unartig gegenüber deinem Master bist.“


  Sie hätte es wissen müssen!


  Zu ihrer grenzenlosen Erleichterung ließ er sie los, nachdem er ihr ein sexy Lächeln geschenkt hatte. Sie begrüßte Jack, der nicht so streng wie Marcus wirkte.


  „Wollt ihr wirklich ein Haus kaufen?“


  „Ja“, sagte Jack.


  Marcus streckte die Hand aus, und sie wühlte in ihrer Tasche herum, bis sie die Chipkarte gefunden hatte, die die Tür öffnete.


  „Keine Angst, wir haben nicht vor, das besondere Zimmer mit dir auszuprobieren. Obwohl ich mir sicher bin, dass es dir gefallen würde, unsere Zuwendungen auf deinem entzückenden Körper zu spüren.“ Marcus Finger waren ruhig, als er die Karte vor die Vorrichtung hielt.


  Als wäre sie nicht bereits erhitzt genug von dem verfluchten Plug und den Gedanken an David. Jack stand so dicht hinter ihr, dass sie ihn zwar nicht fühlte, aber spürte.


  „Ich glaube, wir können davon absehen nachzusehen, ob sie das Sextoy entfernt hat. Jeder ihrer Schritte verrät sie“, sagte Jack, wobei sein Atem über ihre Haar wisperte.


  Olivia schloss kurz die Augen, doch leider verschwanden die beiden nicht. In brillanten Farben lungerten sie vor dem Haus. Marcus hielt ihr die Tür auf, und Jack schob sie mit sanftem Druck über die Schwelle. Die Klimaanlage war eingeschaltet, und die kühle Luft legte sich im ersten Moment auf sie wie eine eisige Schicht, besonders an den Stellen ohne Höschen. Marcus grinste sie wissend an, wobei er ihr mit dem Handrücken die Wange streichelte.


  „David ist zu beneiden.“


  Die Zwillinge entpuppten sich als charmante, sexy, zuvorkommende Kunden, während sie ihnen die Vorzüge des Hauses erklärte, und waren begeistert von den großzügigen Schlafzimmern mit den angrenzenden Badezimmern. Soweit Olivia wusste, waren die Zwillinge nicht liiert, etwas, das ihr unverständlich war. Aber vielleicht war es für dominant veranlagte Männer nicht so leicht, Partnerinnen zu finden, wie es zuerst den Anschein hatte. Sie liebte David unglaublich, und doch hatte sie nicht sofort zugegriffen. Dachte sie darüber nach, hatte sie die beiden bis jetzt immer gemeinsam gesehen, wenn sie eine Sub in die höchste Verzückung versetzten.


  „Was macht ihr beruflich?“


  „Wir sind Schreiner“, sagte Marcus.


  „Und ihr wollt zusammen wohnen und …?“ Olivia, sei nicht so neugierig. Das ist unangemessen.


  Jack schenkte ihr ein Lächeln, das sie innerlich seufzen ließ. Wenn die beiden nicht zu jung wären, mit ihren Anfang dreißig, und sie David nicht hätte, könnte sie schwach werden.


  „Wir machen alles zusammen.“


  Oh!


  Sie hatte sich das Spielzimmer für zuletzt aufgehoben, und Jack nickte anerkennend, während sein Blick über die dunkelblaue edle Tapete, die weißen Stuckverzierungen und den dunklen Holzboden schweifte. Da die Grundstücke uneinsehbar waren, hatte Alexander beim Entwurf auch in diesem Zimmer nicht auf ein bodentiefes Fenster verzichtet. Marcus legte die Hand auf den stilvollen gepolsterten verstellbaren Tisch, auf dem ein Master alles mit einer Sub machen konnte, was ihm in den Sinn kam, das stellten die Fesselvorrichtungen sicher. In den Wänden und in der Decke waren verschiedene Ringe eingelassen.


  „Kleine Subbie, ich glaube, wir sollten diesen Raum schnellstmöglich verlassen, du siehst aus, als wenn deine Wangen gleich anfangen zu brennen“, sagte Marcus in einem Tonfall, der einem schnurrenden Kater glich. Gott helfe der devoten Frau, die in die Fänge der Brüder geriet. Oder vielleicht sollte sie lieber den Teufel um Beistand bitten.


  „Was meinst du, Jack?“


  „Wir nehmen es. Es ist perfekt.“


  „Wirklich? David wird sich freuen und Alexander erst. Und ich mich auch.“


  „Wir unterschreiben aber nur, wenn wir einen Kuss von dir bekommen“, sagte Marcus todernst.


  Das wirst du überleben.


  Marcus küsste sie zuerst, und entgegen ihrer Befürchtung war er ebenso ein Gentleman wie sein Bruder. Die jeweiligen Lippen berührten ihre nur kurz.


  „Wir kommen morgen bei Stonedreams vorbei. So gegen Nachmittag?“, fragte Jack.


  „Ja, bis dahin sind die Verträge fertig.“


  Die Zwillinge brachten sie zu ihrem Wagen, winkten ihr zu, und sie sah dem SUV nach, bis er um die Kurve verschwand. Olivia sah auf ihre Uhr. Sie hatte dreißig Minuten Zeit, ehe ihr nächster Kunde kam. Daher beschloss sie, zum Musterhaus zu laufen und sich ein wenig an den Schwingungen des Plugs zu erfreuen.


  Sie durchquerte die Anlage und atmete tief durch. Noch war das freie Gefühl neu und berauschend für sie. Ihre dunklen Geheimnisse teilte sie mit David und Alexander, und inzwischen war ihr Leben mit Licht erfüllt.


  Was ihr Master wohl heute Abend mit ihr vorhatte?


  Richtig schlimme Dinge.


  Das saphirblaue Musterhaus mit den weißen Fenstern kam in Sicht. Vielleicht sollte sie sich im Badezimmer etwas frisch machen, ehe der potenzielle Käufer eintraf, und mit kaltem Wasser ihren erhitzten Zustand eindämmen.


  Ob David den Plug rausnahm, bevor er sie fickte? Das Gefühl seines Schwanzes und des Toys gemeinsam in ihr musste berauschend sein.


  Hör auf, an David zu denken! Und an deine Bestrafung! Und an die Orgasmen! Und an seine starken, harten Hände! An den dunklen Blick!


  Die Chipkarte, die sie hatte, öffnete die Tür von jedem Haus, das noch nicht verkauft worden war. Olivia trat ein und schloss die Tür. Seltsam! Wieso war es so dämmrig? Jemand hatte die Jalousien heruntergelassen. Olivia lief ein paar Schritte in den großzügigen Wohnraum mit der offenen Küche und wandte sich zum Fenster zu ihrer Rechten, als sie etwas hinter sich hörte. Sie wirbelte herum, und ihr erstarb der Schrei auf den Lippen, als sie die schwarz gekleidete Gestalt entdeckte, die eine Skimaske trug.


  Er war groß, zu groß und kräftig, um ihn zu überwältigen. Das brauchte sie erst gar nicht zu versuchen. Er versperrte ihr den Fluchtweg durch die Haustür und musste direkt danebengestanden haben. Sie wich zurück, und sie hatte nicht gewusst, dass Panik sie dermaßen lähmen könnte. Ihr Inneres schien sich zu verflüssigen, ehe es zu Eis erstarrte. Vielleicht konnte sie die Tür erreichen, die auf die Veranda führte, und lauthals um Hilfe brüllen. Doch die Anlage war so gut wie leer, weil sie gerade erst fertiggestellt worden war.


  Sie musste es nach oben schaffen, sich in einem der Schlafzimmer verbarrikadieren und von dort aus Rick alarmieren. Wie war der Kerl überhaupt in den gesicherten Bereich gekommen? Er blieb regungslos stehen und starrte sie an.


  Olivia hechtete zur Seite und rannte auf die Treppe zu, erklomm die Stufen, indem sie mehrere auf einmal nahm. Er setzte ihr zwar nach, doch er tat es langsam, als ob er sich seiner Beute sehr sicher wäre. Schluchzer brachen aus ihrer Kehle, und als sie das erste Schlafzimmer erreichte, auf die Klinke drückte, fand sie den Raum verschlossen vor.


  Nein! Nein! Nein!


  Obwohl sie es besser wusste, versuchte sie vergeblich, drei weitere Türen zu öffnen, bis endlich die vierte nachgab. Sie schlug sie zu, wirbelte herum, um sie zu verschließen, doch der Schlüssel war fort. Olivia stemmte sich mit dem Rücken dagegen und verfluchte ihre Dummheit, denn er hatte sie geradewegs in das Spielzimmer getrieben. Wenn er es schaffte, sie zu fesseln …


  Sie hatte keine Chance gegen seine Kraft. Olivia musste auf den Balkon und zur Not springen. Sie stützte sich ab und sprintete zur Flügeltür mit den eingelassenen Sprossen, nur um sie abgeschlossen vorzufinden.


  Er hatte es gewusst. Langsam ging die Zimmertür auf, und er kickte sie mit dem Fuß zu. Olivia drehte sich ihm zu.


  „Bitte tun Sie mir nichts.“


  Hör auf zu betteln.


  Das durfte nicht sein, endlich war sie glücklich, und innerhalb von Sekunden war alles fortgewischt, und wenn sie überlebte, was er ihr antat, würde nichts mehr so wie vorher sein. Warum sagte er nichts? Sein Schweigen wirkte so unglaublich bedrohlich. Sie wollte nicht vor ihm zurückweichen, und doch tat sie es, als er so schrecklich, schrecklich entschlossen auf sie zuschlich. Olivia presste ihre Tasche an die Brust, als könnte sie ihr Schutz bieten. Ihr Blick huschte durch den Raum mit den dunkelroten Tapeten und dem weißem Stuck, aber sie fand nichts, was sich als Waffe eignete. Und dieses Zimmer hatte nicht nur einen gepolsterten Tisch, es hatte auch ein Bett. Sie wich zur Seite aus, bis sie die Wand erreichte. Er riss ihr die Tasche aus den Händen, so schnell, dass sie es nicht hatte kommen sehen, packte sie an den Schultern und wirbelte sie herum, sodass sie mit dem Gesicht zur Wand stand.


  Er presste sich an sie, damit sie seine Erektion spürte. Das Arschloch war genauso groß wie David.


  „Bitte tu mir nicht weh.“


  Vielleicht konnte sie einfach an einen Ort in ihrem Verstand flüchten, ihren Geist retten? Doch es ging nicht. Sie empfand alles überdeutlich.


  Sein harter Körper schmiegte sich an sie, verhinderte, dass sie sich wehren konnte, als er mit einer Hand ihre Kehle umfasste und mit der anderen ihren Rock hochschob.


  „Du trägst ja gar kein Höschen“, wisperte er.


  Dieses verfluchte Schwein! David! Wie konnte er nur!


  Seine geschickten Finger streiften ihre Klitoris, und da sie der Plug die ganze Zeit erregt hatte, war sie trotz ihrer grauenvoll durchlittenen Angst noch immer nass.


  „David! Du Arschloch!“


  Er festigte den Halt um ihre Kehle. „Ich weiß nicht, wer dieser David ist. Aber er hat es anscheinend versäumt, dir ein paar Manieren beizubringen. Ich bin mir allerdings sicher, dass ich sein Versäumnis beheben kann, chica.“


  Seine starken, langen Finger umfassten ihr rechtes Handgelenk, und er zwang ihren Arm nach oben, und eine gepolsterte Handschnelle schnappte zu. Sie wehrte sich heftig, doch gegen seine Kraft war sie machtlos. Sekunden später erlitt ihr linkes Handgelenk dasselbe Schicksal.


  Er drückte sie noch enger an die Wand, und im nächsten Moment hatte er sie mit einem Tuch geknebelt, das er in ihrem Nacken verknotete.


  „So, chica, jetzt gehörst du mir.“


  Er zerrte ihr den Rock runter und glühende Begierde führte einen wilden Ritt in ihrem Körper auf. Er schob seine Hände unter die Tunika, öffnete den Verschluss ihres BHs und umfasste ihre Brüste, knetete sie hart und kniff ihre Nippel, bis sie geschwollen waren und sie in den Knebel stöhnte.


  „Gefällt dir das?“


  Er rieb seine Erektion gegen ihren Po und biss ihr unerbittlich in den Schultermuskel. Sie schrie, doch der Knebel schluckte die Wucht. Und dann saugte er an dem schmerzenden Fleisch, und es fühlte sich so verflucht geil an. Er rutschte mit der Hand tiefer, über ihren Bauch, ihren Venushügel, bis er die verräterische Stelle fand.


  Geschickt massierte er ihre Klitoris. Olivia war unvorstellbar wütend auf ihn und unglaublich erregt. Sie versuchte die Lust, ausgelöst durch seine unerbittliche Stimulation, zu ignorieren und ihn wegzudrücken. Doch beides war sinnlos. Er gab nicht einen Millimeter nach. Seine Kraft heizte sie weiter an. Und sein Spiel war … erregend.


  „Hör auf, dich zu wehren, oder es wird dir leidtun.“


  Dass er sie auf diese Weise hielt, sie zwang, Begierde zu empfinden, obwohl sie es nicht wollte, ließ sie alles verstärkt spüren.


  „Du bist ein kleines geiles Luder und so nass, dass es ein Vergnügen wird, dich zu ficken.“


  Er rieb sie schonungsloser, und der Plug in ihrem Po machte es unmöglich, nicht nachzugeben. Sie kam hart und unkontrollierbar. Die Schwingungen der Kugeln verbanden sich mit dem Pulsieren ihrer Klit, und sie hing stöhnend in seinem Griff.


  „So ist es brav.“ Er ließ ihre Kehle los und packte stattdessen in ihr Haar, riss ihr den Kopf in den Nacken und starrte ihr in die Augen. David löste die Handschellen, zerrte sie zum Bett und warf sie auf die Matratze, sodass sie auf dem Rücken lag. Olivia trat nach ihm und erwischte seinen Oberschenkel mit genügend Wucht, dass er aufstöhnte.


  „Das wirst du so bereuen, chica“, zischte er. Wenn sie nicht wüsste, dass dies David war, wäre sie vor Angst abermals erstarrt. Aber so! Sie versuchte, ihn erneut zu treten, doch er bekam ihr Fußgelenk zu fassen, packte zu und zwang ihre Schenkel auseinander. Er riss sich die Maske vom Gesicht. Die Gier in seinen Augen fuhr ihr wie eine glühende Klinge durch den Leib. Er zwängte ihre Beine weiter auseinander, ergriff die Knopfleiste ihrer dünnen Tunika und riss sie mit einem Ruck auf und dann von den Armen. Sie schlug nach ihm, aber er lachte nur.


  Oh Gott!


  Sekunden später hatte er ihr auch den BH ausgezogen. Seine unnachgiebigen Finger umklammerten ihre Handgelenke und hielten sie neben ihrem Körper fest, als er sich runterbeugte und nicht an ihrem Nippel saugte, er biss hinein, und heißer entsetzlich verführerischer Schmerz erfasste sie. Als sie in den Knebel schrie, leckte er über die wunde Brustwarze, lutschte sanft daran, bis sich die Pein in pure Wonne wandelte.


  „Du magst es härter, chica. Was für ein Glück für mich.“


  Er tat ihrer zweiten zarten Knospe das Gleiche an, bis sie glaubte, ihre Nippel würden vor sengender Hitze verbrennen. Er ließ ihre Gelenke los und zog sich die Sweatpants so weit herunter, dass sie Sekunden später seinen geschwollenen glühenden Schwanz an ihrem Geschlecht spürte. Er richtete sich auf, fesselte seinen Blick an ihren, und die Wärme in seinen Iriden trieb ihr Tränen in die Augen.


  Mit einem Stoß versenkte er sich in ihr, und die Stimulation durch den Analplug war unglaublich.


  „Du bist so eng, chica. So verflucht eng.“


  Das Gefühl hatte sie auch. So ausgefüllt zu sein, dazu die Schwingungen der Kugeln. David fasste um ihren Kopf und löste den Knebel. Ihr Mund war so schrecklich trocken.


  „Keinen Ton!“


  Er bewegte sich langsam und legte eine Hand auf ihre Stirn. So hatte sich das noch nie angefühlt, wenn ein Mann sie genommen hatte. Mit jedem Stoß rotierten die Kugeln, aktivierten Nervenden an Stellen, an denen sie keine vermutet hätte.


  „Offensichtlich gefällt es dir, dass ich dir schlimme Dinge antu.“ Und dann lächelte er sie an, mit diesem sexy Lächeln, das seltsame Dinge mit ihrem Inneren anstellte. „Mi cielo“, wisperte er liebevoll.


  Er schob die Arme unter ihre Kniekehlen und hob sie an. Jetzt konnte er weitaus tiefer zustoßen, und der Reiz war beinahe zu viel. Dazu die ausgestandene Angst, bis David sich zu erkennen gegeben hatte, ihre Gegenwehr, die Nachwirkungen des aufregenden Spiels – all das krachte auf sie und sammelte sich in ihrem Schoß. Sie kam mit einer Heftigkeit, die ihr den Boden unter den Füßen weggerissen hätte, wenn sie stehen würde.


  David murmelte irgendwas, und sie sah, dass er erfolglos versuchte, den eigenen Orgasmus zurückzudrängen, doch er kam nicht dagegen an. Er kam genauso explosiv wie sie, spannte jeden seiner herrlichen Muskeln an, während er seinen Samen in ihr vergoss und dabei nicht einmal den Blick von ihrem Gesicht nahm.


  


  David zog sich langsam aus Olivia zurück und verkniff sich das Grinsen, weil sie ihn mit einer Mischung aus Zorn und Glückseligkeit anstarrte. Doch noch waren sie nicht am Ende ihrer heutigen Reise angekommen. Sein Herzschlag, der sich gerade ein wenig beruhigt hatte, polterte ungestüm in seiner Brust, als er daran dachte, was er gleich tun wollte. Olivia presste die Lippen fest aufeinander, als hielte sie sich davon ab, etwas Unüberlegtes zu sagen.


  „Alles in Ordnung, meine Kleine?“


  Er griff nach dem Becher mit dem verdünnten Saft, den er vorhin dort deponiert hatte, legte eine Hand unter ihren Kopf und half ihr zu trinken. Olivia liebte Strohhalme, eine der vielen Dinge, die er bezaubernd an ihr fand. Auch er trank mehrere Schlucke Wasser aus der bereitgestellten Wasserflasche.


  „Das war heiß. Du hast deine Rolle unglaublich realistisch gespielt.“


  David nahm ihr den Becher ab und stellte ihn zurück.


  Er griff in ihr Haar. „Welche Rolle, chica? Ich bin nicht fertig mit dir.“


  Ehe sie wusste, wie ihr geschah, drehte er sie auf den Bauch, setzte sich auf ihre Oberschenkel und packte ihr rechtes Handgelenk. Er wickelte das Bondage-Tape darum, das am Kopfteil des Bettes befestigt war. Sie schob die linke Hand unter ihren Körper, und er schnaubte belustigt, kitzelte sie an den Rippen, und schon hatte er auch ihren anderen Arm fixiert. Anschließend waren ihre Fußgelenke dran, und er fesselte sie weit gespreizt.


  „Lockerlassen.“


  Er zog vorsichtig den Plug raus und brachte ihn ins Bad. Nachdem er zurückgekehrt war, nahm er den Rohrstock, den er unter das Bett gelegt hatte, richtete sich auf und starrte auf seine appetitliche Beute herunter.


  „Wir beide wissen, wie sehr du dich nach dem Schmerz verzehrst, dass du ihn brauchst, um wirklich glücklich zu sein. Nenn mir eine Zahl, chica.“


  Er ließ den Stock durch die Luft zischen, und Olivia reagierte mit einem ganz und gar köstlichen Beben, das ihre Glieder erfasste. So verflucht wunderschön!


  Sie drehte den Kopf zur Seite, um ihn anzusehen, mit diesen grauen Augen, die an seiner Seele zerrten, sich tief in ihn hineinbohrten, um all die leeren Stellen in ihm mit ihrer Liebe und ihrem Vertrauen aufzufüllen.


  „Zehn, Master.“


  Fünf würden reichen.


  „Ich liebe dich, mi cielo.“


  Er holte aus, und der Hieb entriss ihr einen Schrei, gefolgt von einem erstaunten Wimmern, als sie das Echo der Pein gänzlich erfasste. Rohrstöcke hinterließen einen Nachhall, sodass es sich anfühlte, als wäre die Stelle zweimal getroffen worden. Die Strieme sah hinreißend auf ihrem Arsch aus. Olivia kniff die Lider zu, und beim nächsten Treffer versuchte sie nicht, irgendwas zurückzuhalten, weder ihre Tränen noch ihre Schreie.


  „Master, bitte.“


  „Worum bittest du mich? Dass ich aufhöre? Oder dass ich fortfahre mit deiner Züchtigung?“ Die dritte Feuerzunge ließ sie an den Fesseln reißen, und die anschließenden zwei machten seinen Schwanz hart. Er streichelte über die deutlich sichtbaren Striemen, und sie jammerte unter seiner Berührung. Ihre Hilflosigkeit erregte ihn ebenso wie sie. Und ihr vollständiges Vertrauen in ihn …


  „Braves Mädchen.“ Er beugte sich herab und küsste ihren Po. Sie erschauderte, reagierte auf alles, was er mit ihr machte, auf all die schlimmen Dinge, die er ihr antat. Er befreite sie von den Fesseln und streifte mit den Lippen ihre Wirbelsäule.


  „Du bist unglaublich, Olivia.“


  Tränen strömten über ihre Wangen, als er sie auf den Rücken drehte, und er küsste jede einzelne fort.


  „Ich belohne dich gleich für dein Leid, mi vida. Komm. Sei bitte still.“ Er reichte ihr die Hand, und seine Nervosität schlug aus dem Hinterhalt zu. David schlang seinen Arm um ihre schmalen Schultern und brachte sie ins angrenzende Bad. Er stellte das Wasser an, zog sich seine Kleidung aus und duschte gemeinsam mit ihr, wusch all die Spuren von ihnen, außer den fünf Striemen, die sie ein paar Tage schmücken würden. Dann brachte er sie nach unten.


  „Schließ die Augen, Olivia.“


  Ohne zu zögern tat sie es, noch immer gefangen unter dem Nachklang des Schmerzes und des intensiven Spiels. Er schaltete das Licht im Whirlpool ein, ehe er sie nach draußen führte. Sein Herz klopfte ihm bis zum Hals, während er sie auf den Pool zuschob.


  „Öffne deine Augen, Olivia.“


  Nachdem sie es getan hatte, holte sie tief Luft und starrte auf die Wildblumen, die den Rand des eingelassenen Beckens schmückten, auf die Windlichter, die Erdbeeren und den Sekt, der in einem Kühler stand.


  „David.“


  „Schhh.“


  Er half ihr in den Pool und folgte ihr auf dem Fuß. Das Wasser war herrlich und fühlte sich himmlisch an. Olivia entwich ein Zischen, als sie mit dem Po eintauchte, doch dann seufzte sie entzückt.


  „Setz dich dorthin.“


  Olivia sank auf die gemauerte Bank. David kniete sich vor ihr hin, legte ihre Beine auf seine Schultern und hob sie an. David leckte über ihre Klit, langsam und fest, bis sie sich aufbäumte. Ihre Augen waren geschlossen, als sie sich ihm hingab. Perfekt! David nahm das bereitgelegte Kästchen in die Hand, öffnete es und positionierte es auf ihren Bauch.


  Ihre Lider flogen auf.


  „Olivia Waters.“ Er saugte an ihrer geschwollenen Lustperle.


  „David … Master“, keuchte sie.


  „Willst du mich …“ Er kreiste mit der Zungenspitze um ihren Kitzler. Das Blut rauschte wie ein Gebirgsstrom durch seine Adern. „… heiraten?“


  Bitte sag nicht Nein.


  „Ohhhhhhhh. Das ist doch … Ahhhhhhh.“


  Er fesselte seinen Blick an ihren. „Wehe, wenn der Ring herunterfällt.“


  „David Salazar, ich will. Ich will.“ Und dann berührte sein Mund ihre empfindlichste Stelle, und sie weinte, als sie kam.


  Er nahm ihre Hand, steckte ihr den silbernen Ring mit dem eingelassenen Diamanten in ihrer Augenfarbe an den Finger. Sie packte in sein Haar, und ihre Lippen trafen sich zu einem Kuss, der ihm die Sinne raubte.


  Mi cielo … mi vida.


  


  Ende


  


  Autorin


  


  Linda Mignani, Jahrgang 1965, geboren in Kirkcaldy (Schottland), lebt glücklich verheiratet mit ihrem Mann italienischer Herkunft im Ruhrgebiet. Den britischen Pass ziert ein grauenvolles biometrisches Passfoto. Inspiration holt sie sich beim Malen ihrer Acrylbilder. Sie liebt Regen und stürmisches Wetter, besitzt nur eine Handtasche aber unzählige Turnschuhe. Neben Büchern zählen Wandern, Joggen und Rad fahren zu ihren Leidenschaften. Damenschneiderin und Industriekauffrau sind die Berufe, die sie erlernte. Ihr Motto: Das Leben ist zu kurz, um sich zu ernst zu nehmen.


  


  


  Linda Mignani im Netz:


  


  Website: lmignani.blogspot.com


  Facebook: Linda Mignani


  


  


  Leser-Fanpage bei Facebook:


  Fans des Federzirkels: facebook.com/Federzirkelclub
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  Weitere Romane von Linda Mignani:


  


  Bittersüßer Schmerz – Federzirkel-Prequel 01


  Verführung und Bestrafung – Federzirkel 01


  Zähmung und Hingabe – Federzirkel 02


  Vertrauen und Unterwerfung – Federzirkel 03


  Feuerperlen – Federzirkel 04


  Feuertango – Federzirkel 05


  


  Mitternachtsspuren – Mitternachts-Reihe 01


  Mitternachtserwachen – Mitternachts-Reihe 02


  


  Touch of Pain – Die Insel 01


  Touch of Pleasure – Die Insel 02


  


  Kriegsbeute


  Blood Dragon 02 – Drachenschwingen ( Fortsetzung von Kira Maedas Roman „Blood Dragon 01: Drachennacht“)
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  Kat Marcuse


  Die Muse des Bildhauers


  ISBN Taschenbuch: 978-3-86495-112-1


  ISBN eBook: 978-3-86495-113-8


  


  Leidenschaftlich widmet Amelia sich ihrer Karriere als exklusive Schneiderin. Doch dann tritt der schwedische Bildhauer Eric in ihr Leben. Beständigkeit ist nicht sein Ding - sobald er die Arbeit an ihrer Skulptur beendet hat, wird auch ihre Liaison Geschichte sein.


  Eric versteht es, in Amelia nie dagewesene Empfindungen zu wecken, schleicht sich mehr und mehr in ihren Alltag und letztlich in ihr Herz hinein. Verzweifelt wehrt sie sich gegen die aufkeimende Liebe zu ihm, denn das Ende ihrer Zeit rückt näher …
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  Jacqueline Greven


  Die Sklavin des Römers


  ISBN Taschenbuch: 978-3-86495-125-1


  ISBN eBook: 978-3-86495-126-8


  


  Rom in der Antike: Auf dem Besuch eines Marktes ersteigert der wohlhabende Patrizier Silvanus nebenbei eine schöne Sklavin, die dort von einem Sklavenhändler angeboten wird, und schnappt sie dem finsteren Berkant vor der Nase weg, der fortan Rachepläne gegen Silvanus schmiedet.


  Die Sklavin Marcella erwartet, dass sie künftig als Haus- oder Feldsklavin auf Silvanus' luxuriösem Anwesen arbeiten soll, aber Silvanus hat Marcella als seine persönliche Liebesdienerin ersteigert. Die unerfahrene Sklavin verfällt ihrem attraktiven Besitzer und dessen leidenschaftlichen Liebeskünsten. Silvanus und Marcella verlieren sich in ungezügelter Leidenschaft, doch wird Silvanus für seine Lustsklavin allen gesellschaftlichen Regeln trotzen?
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  Ivy Paul

  Aphrodites Söhne 01: Unsterbliches Verlangen


  ISBN Taschenbuch: 978-3-86495-094-0


  ISBN eBook: 978-3-86495-095-7


  


  Verbannt nach Irland wegen eines öden Artikels über einen griechischen Bildhauer! Lorelai Grabinger nimmt den Auftrag nur widerwillig an - und dem ersten attraktiven Mann, der ihr über den Weg läuft, hält sie einen Vortrag über die pornografischen Kunstwerke des offenkundig notgeilen Bildhauers Mac Alexandros. Zu dumm, dass der attraktive Mann sich als Mac Alexandros herausstellt! Verbissen versucht Lorelai die Vergebung des Mannes zu erringen, dessen heiße Küsse ihr Blut zum Kochen bringen. Mac erweist sich jedoch als extrem stur und nicht nur das: Jemand scheint es auf Loreleis Leben abgesehen zu haben. Ist der Bildhauer rachsüchtiger als vermutet? Und was verbergen er und die Dorfbewohner so sorgsam vor Lorelai?


  


  Teil 1 der "Aphrodites Söhne"-Reihe.
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  Ivy Paul


  Sweet Sins 01: Arie der Unterwerfung


  ISBN Taschenbuch: 978-3-86495-090-2


  ISBN eBook: 978-3-86495-091-9


  


  Sweet Sins - die Agentur, die erotische Träume wahr werden lässt ...


  Die Erotik-Agentur "Sweet Sins" von Renee Maurice bringt anspruchsvolle Menschen zusammen, die ihre geheimsten erotischen Fantasien ausleben wollen. Aus diesem Grund wird die Opernsängerin Kristin Manzetti Klientin der Agentur. Sie wird an den ebenso attraktiven wie dominanten David vermittelt, der ihre devote Seite, die Kristin unterdrückt hat, fördert und Kristins Unterwerfung fordert. Kristin hat keine Ahnung, um wen es sich bei ihrem dominanten Verführer handelt: Es ist niemand anderer als der undisziplinierte Rockstar David Larkin. Fasziniert von der spröden Schönheit Kristins und entschlossen, ihre Grenzen auszuloten, verführt David Kristin zu SM-Spielen. Kristin kann sich im Schutz der Anonymität hingeben. Doch dann müssen die beiden unerwartet zusammenarbeiten, und ein Reporter erfährt von dem Arrangement mit der Erotik-Agentur …
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  Savanna Fox


  Alpha Unit: Voice of Passion


  ISBN Taschenbuch: 978-3-86495-041-4


  ISBN eBook: 978-3-86495-042-1


  


  Ein Bodyguard, der ihr auf Schritt und Tritt folgt, ist etwas, worauf die Rocksängerin Eve Ross gut verzichten könnte - selbst wenn der Bodyguard so verteufelt attraktiv und anziehend ist wie Jensen McNamera! Zwischen Eve und Jensen fliegen die Fetzen, doch seine Anwesenheit an ihrer Seite ist unerlässlich, da Eve von einem Stalker bedroht wird.


  Eve ahnt nicht, dass Jensen ein Undercoveragent der Geheimorganisation Alpha Unit ist. Jensen wurde auf Eve angesetzt, um einen Drogenring rund um Eves Band auszuheben.


  Obwohl Eve für Jensen tabu ist, löst sie ein ungeahntes Verlangen in ihm aus, dem er nicht widerstehen kann. Willig lässt Eve sich von Jensen verführen. Glühende Leidenschaft und nackte Emotionen prallen ungebändigt aufeinander, bis der Stalker erneut zuschlägt und Jensen zu einer Entscheidung zwingt, die nicht nur Eves Leben folgenschwer verändert …
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  Isabelle Richter


  Devotion


  ISBN Taschenbuch: 978-3-86495-110-7


  ISBN eBook: 978-3-86495-111-4


  


  Nach einer überraschenden Nacht voller Leidenschaft, die Lauren mit Ryan Coltrane und dessen Freund Connor Franklin verbringt, trennen sich ihre Wege wieder. Doch vergessen kann Lauren die beiden mysteriösen Männer nicht.


  Einige Monate später trifft sie Ryan wieder: Ryan ist ihr neuer Chef und macht ihr ein gefährliches Angebot für eine exklusive ménage à trois. Lauren verstrickt sich unter Ryans Führung immer tiefer in das erotische Spiel der beiden Männer und das düstere Geheimnis, das Ryan und Connor untrennbar aneinander bindet.


  Wird sie die Chance bekommen, hinter Ryans Fassade zu blicken? Verliert Lauren am Ende noch mehr als ihr Herz?


  


  Platz 1 der Kindle-Erotik-Bestsellerliste im Oktober 2014.


  


  Verlagsprogramm, Leseproben,


  Buch-Trailer & Autoreninfos:


  www.plaisirdamour.de


  


  Facebook:


  Plaisir d’Amour Verlag


  


  YouTube-Kanal:


  Plaisir d’Amour Verlag
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